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Erſtes Kapitel. 

Ein verunglüdter Aufbruch. Reiſeausrüſtung. 

Dienstag, 26. Februar 1895. Endlich ift der Tag gefommen, 

der große Tag, am welchem die Reife angetreten werden fol. Die 

Woche ift mit unermüdlicher Arbeit Hingegangen, um die lehten 

Borbereitungen zu treffen. Wir hätten ſchon am 20. aufbrechen 

jollen, jedoc wurde die Abreife von Tag zu Tag verjchoben, weil 

immer noch etwas zu verbejjern war. Tag und Nacht Hatten wir 

den Kopf voll von alledem, was noch geichehen mußte und was nicht 

vergejien werden durfte. D, dieje unaufhörliche geistige Anftrengung, 

die nicht gejtattet, da man eine Minute die Verantwortlichkfeit von 

fi wirft, den Gedanken freien Spielraum und die Träume in die 

Ferne jchweifen läßt; die Nerven werden angeipannt von dem Augen- 

blide an, da man morgens erwacht, bis fich die Augen ſpät in der Nacht 

Ichließen. DO, nur zu gut fenne ich diefen Zuftand, der mich immer 

befallen hat, wenn ich im Begriff ſtand aufzubrechen und der Rüdzug 

abgejchnitten war; niemals, glaube ich, iſt er es endgültiger als jeßt. 

In den legten Nächten fam ich nicht vor 3"/, oder 4Y, Uhr morgens 

zu Bett. Nicht nur hatten wir für die Gegenjtände zu forgen, die 

wir mitnehmen mußten; da wir das Schiff verlaffen, müſſen auch 

der Befehl und die VBerantwortlichfeit in andere Hände gelegt und 

es muß Sorge getragen werden, daß nichts vergeffen wird, was 

die Burüdbleibenden behalten follen. Denn die wiljenichaftlichen 
1 Nanſen. DO. 



2 Erftes Kapitel. 

Beobachtungen müffen in derjelben Weiſe, wie fie bisjegt vorgenommen 

worden find, fortgefeßt und andere Beobachtungen aller Art an- 

geftellt werden u. ſ. w. 

So kam der legte Abend, den wir an Bord der „Fram“ ver- 

bringen jollten, und wurde ein Abjchiedsfeit gefeiert. In jeltjamer, 

wehmüthiger Weiſe mifchten fich die Erinnerungen an alles, was wir 

bier an Bord erlebt Hatten, mit der Hoffnung und dem Vertrauen 

auf das, was die Zukunft bringen würde. ch blieb bis zu früher 

Stunde auf, da noch Briefe und Grüße für die Heimat gefchrieben 

werden mußten, für den Fall, daß fi Umvorhergejehenes er- 

eignen jollte. 

Unter den letzten Schriftftücen, welche ich ichrieb, befanden ſich 

die folgenden Inftructionen für Sverdrup, dem ich den Befehl über 

die Erpedittion übertrug: 

„Kapitän Dtto Sperdrup, 

Befehlähaber der «FFramn. 

„Da ich jeht in Begleitung von Johanſen die «Fram'p verlaffe, 

um eine Reife nach Norden — wenn möglich bis zum Pol — und 

von dort nach Spitbergen, wahrjcheinfich über Franz = Fofeph Land, 

zu unternehmen, fo übertrage ich Ihnen hierdurch den Befehl über 

den zurüdbleibenden Theil der Expedition. Von dem Tage an, an 

welchem ich die «fzram» verfaffe, fol daher alle Machtbefugniß, die 

mir zugefommen war, in demfelben Maße auf Sie übergehen und 

haben die Uebrigen Ihnen, oder wen Sie als ihren Führer bevoll- 

mächtigen mögen, unbedingten Gehorfam zu leiſten. Ich halte es für 

überflüffig, Ihnen Befehle darüber zu geben, was unter den verſchie— 

denen Verhältniffen zu thun ſei, ſelbſt wenn es möglich wäre, folche 

Befehle zu ertheilen. Ich bin fiher, Sie werden jelbjt am beften 

wiffen, was unter jchwierigen Umständen zu thun ift, und ich bin 

daher überzeugt, daß ich mit vollem Vertrauen die «Fram» ver: 

laſſen kann, 



Ein verunglädter Aufbruch. Reifeausrüftung. 3 

„Der Hauptzwed der Erpedition ift, durch das unbefannte Polar- 

meer vorzudringen, von der Gegend um die Neufibiriichen Inſeln 

nah dem Norden von Franz-Joſeph-Land und weiter nach dem 

Atlantiſchen Ocean bis in die Nähe von Spigbergen oder Grönland. 

Den wictigften Theil diefer Aufgabe haben wir meines Erachtens 

bereit? ausgeführt; der übrige wird erfüllt werden, wenn die Erpe- 

dition weiter nach Weiten fommt. Um diejelbe reicher an Ergeb» 

niffen zu machen, unternehme ich den Verſuch, mit den Hunden noch 

weiter nach Norden vorzudringen. 

„Shore Aufgabe wird es jein, die Ihrer Obhut amvertrauten 

Menichen auf dem ficheriten Wege nad Haufe zurüdzuführen und jie 

feiner unnöthigen Gefahr auszuſetzen, ſei es des Schiffes, oder ber 

Ladung, oder der Nejultate der Erpedition wegen. Niemand weiß, 

wie lange es dauern wird, bi$ die «Fram- wieder in offenes Wafler 

binaustreibt. Ste haben noch Proviant für mehrere Jahre; wenn 

es aus irgendeinem Grumde zu lange dauern oder die Gejundheit der 

Mannichaft zu leiden beginnen jollte, oder wenn Sie e8 aus andern 

Gründen für am beiten halten follten, das Schiff zu verlalfen, fo 

jol das ohne alle Frage geichehen. Was die Jahreszeit, warın dies 

geichehen könnte, jowie die einzuichlagende Route betrifft, jo werden 

Sie jelbit darüber am beiten zu urtheilen im Stande fein. Sollte 

e3 nothwendig werden, Land anzufteuern, jo halte ich Franz-Joſeph— 

Land und Spigbergen für günjtig. Wenn nad) meiner und Johanſen's 

Heimkehr Nachforſchungen nad der Expedition angeitellt werden, fo 

wird dies dort zuerit geichehen. Wo Sie immer an Land fommen 

mögen, jollten Sie, fo oft e8 Ihnen möglich ift, auf Vorgebirgen 

und vorjpringenden Spigen in die Augen fallende Baken errichten 

und im Innern derjelben einen kurzen Bericht niederlegen über das, 

was geichehen iſt und wohin Sie fich gewendet haben. Um dieie 

Baken fenntlich zu machen, errichten Sie in der Richtung des mag» 

netiichen Nordpol vier Meter von der größern Bake eine zweite, 

ganz fleine. Die Frage, welche Ausrüftung am vortheilhafteiten fein 
1* 
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würde im Falle, daß die «Tram» verlaffen werden müßte, ift von 

und jo oft erörtert worden, daß ich es für überflüffig halte, bei 

berjelben zu verweilen. Ich weiß, Sie werden Sorge dafür tragen, 

daß die erforderliche Anzahl von Kajaks, Schlitten, Schneefchuhen, 

Schneereifen und andern Ausrüftungsgegenjtänden jobald wie möglich 

vollftändig in Ordnung gebracht und in Bereitichaft gehalten wird, 

ſodaß eine ſolche Rüdreife über das Eis mit möglichfter Leichtigkeit 

unternommen werden kann. An anderer Stelle gebe ih Ihnen An— 

weifungen bezüglich des Proviants, den ich für am pafjendften für 

eine jolche Reife halte, jowie des für jeden Dann nöthigen Quantums. 

„Ich weiß aud, daß Sie alles in Bereitichaft halten werden, um 

bie «ram» in der fürzeftmöglichen Zeit verlaffen zu können für den 

Fall, daß ihr durch Feuer oder Eispreffung plöglich etwas zuftoßen 

follte. Wenn das Eis es gejtattet, halte ich e8 für das Befte, an 

einer fichern Stelle auf dem Eiſe ein Depot mit gemügenden Vor— 

räthen u. f. w., wie wir es in legter Zeit gehabt haben, anzulegen. 

Alle nothwendigen Gegenftände, die nicht auf dem Eije aufbewahrt 

werben fünnen, follten an Bord fo untergebracht werden, daß fie 

unter allen Umſtänden Teicht zu erreichen find. Wie Sie wiſſen, 

befindet fich jegt im Depot nur concentrirter Proviant für Schlitten- 

reifen; aber da Sie vielleicht, ehe Sie weiter fommen, noch längere 

Beit ruhig liegen werden, jo. würde es höchſt wünjchenswerth fein, 

von dem conjervirten Fleiſch, von den Fiſchen und Gemüſen fo- 

viel wie möglich zu erjparen; follten unruhige Zeiten kommen, fo 

würde ich es ſogar für rathjam Halten, einen Vorrath von dieſen 

Artikeln auf dem Eiſe bereit zu halten. Sollte die «ram» auf 

ihrer Drift zu weit nörbli von Spihbergen gelangen und in die 

Strömungen der Oſtküſte von Grönland gerathen, fo find viele 

Möglichkeiten denfbar, über die man fich jegt nur ſchwer eine Meinung 

bilden fann. 

„Sollten Sie aber gezwungen fein, Die «fram» zu verlaffen und 

fi) dem Lande zuzumenden, jo würde es am beiten jein, wie ſchon 
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vorher bemerkt, Baken (mit nähern Angaben, wohin Sie gehen, u. |. w. 

zu errichten, weil möglicherweije dort nach der Expedition geſucht 

werden wird. Ob Sie in Ddiefem Falle verfuchen jollten, Island 

(welches ja das nächſte Land ift und wohin Sie, wenn Sie dem Rande 

des Eijes folgen, in der erjten Hälfte des Sommers zu gelangen im 

Stande fein würden) oder die dänischen Eolonien weitlich von Kap 

Farewell zu erreichen, werden Sie nad Erwägung aller Umftände 

ſelbſt am beten beurtheilen fünnen. 

„Unter dem, was Sie im Falle des Verlaſſens der «Fram» 

außer dem nothwendigen Proviant mitnehmen müßten, möchte ich 

Waffen, Munition und Ausrüftung erwähnen, jowie alle wifjen- 

Ihaftliden und andern Journale und Beobadtungen, 

alle wifjenihaftliden Sammlungen, joweit fie nicht zu 

ichwer find, oder wenn letzteres der Fall ift, Heine Proben davon; 

ferner Photographien, am Tiebiten die Originalplatten (Films) oder, 

wenn diefelben zu ſchwer fein follten, Copien davon, auch das Über: 

mansAräometer, mit dem die meiften Bejtimmungen des fpecifiichen 

Gewicht? des Seewafferd vorgenommen werden, fowie jelbjtver- 

ftändlih alle Journale und Aufzeichnungen, die Intereſſe haben 

fünnten. Ich laſſe ein paar Tagebücher und Briefe hier, die ich Sie 

in bejondere Obhut zu nehmen und an Eva zu geben bitte, wenn ich 

nicht wiederfehre oder wenn Sie, gegen alle Erwartung, vor ung 

nah Haufe zurücdfommen. Hanſen und Bleſſing werden, wie Sie 

wifjen, die verjchiedenen wiljenjchaftlichen Aufgaben und die Samm- 

lungen übernehmen. Sie jelbit werden das Lothen beforgen und 

darauf achten, daß die Zothungen fo oft, ala es der Zuſtand der 

Leine geitattet, vorgenommen werden. ch würde es mindeſtens ein- 

mal alle 60 Seemeilen für äußerſt wünjchenswerth Halten; 

wenn e3 nod häufiger geichehen kann, um fo beſſer. Sollte die 

Waſſertiefe geringer und veränderlicher werden als jet, dann müfjen, 

wie ich wol nicht zu erwähnen brauche, die Lothungen öfter vor- 

genonmen werden. 
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„Da die Mannjchaft jehon bisher Fein war und noch um zwei 

Leute verringert werden wird, wird dem Einzelnen wahrjcheinlich 

mehr Arbeit zufallen; ich weiß aber, daß Sie, wenn Sie Leute 

entbehren können, diefe bei den wiffenjchaftlichen Beobachtungen helfen 

lafjen werden, um dieſe jo vollftändig wie möglich zu machen. 

„Wollen Sie, bitte, auch darauf achten, daß jeden zehnten Tag 

(am 1., 10. und 20. jeden Monats) das Eis durchgebohrt und die 

Mächtigkeit defjelben in derjelben Weife gemefjen werde, wie das 

bisher gejchehen if. Zum größten Theile hat Hendrifjen dieſe 

Bohrungen vorgenommen, er ift bei diefer Arbeit zuverläffig. 

„Sum Schluffe wünfche ich Ihnen und allen, für welche Sie jeht 

verantwortlich find, den beiten Erfolg; mögen wir ung in Norwegen 

wiedertreffen, ſei e8 an Bord dieſes Schiffes oder ohne dafjelbe! 

Ihr treu ergebener 

Fridtjof Nanjen. 

„An Bord der «Frams, 25. Februar 1895. 

Endlich jollte da8 Gehirn zur Ruhe kommen und die Arbeit für 

die Beine und Arme beginnen. Heute Morgen wurde alles zum Auf: 

bruch bereit gemadt. Fünf von den Kameraden, Sverdrup, Hanjen, 

Bleſſing, Hendriffen und Mogitad, jollten uns auf dem Wege folgen 

und wollten einen Schlitten und ein Zelt mitnehmen. Die vier 

Schlitten wurden bereit gemacht, die Hunde vorgejpannt; ein Früh: 

ftüf mit einer Flaſche Malzertract pro Mann wurde auf dem Fall: 

reep eingenommen, und dann fagten wir den Zurücbleibenden ein 

letztes, herzliches Lebewohl. Nunmehr machten wir ung bei Schnee: 

treiben auf den Weg. 

Ich felbft ging mit „Kvik“ ala führendem Hund am eriten 

Schlitten an der Spihe, dann folgte unter Hurrah und Beitichenfnall 

und Hundegebell Schlitten auf Schlitten. Gleichzeitig fiel vom Hinter: 

def Schuß auf Schuß hinaus in den Schneefturm als Abjchiedsjalut. 
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Die Schlitten bewegten fich fchwerfällig vorwärts. Langjam ging es 

die Hügel hinauf, und es fam gänzlich zum Stillftand, als der Auf- 

ftieg zu fteil wurde, worauf wir jämmtlich helfen mußten, da ein 

Mann den Schlitten nicht weiter bringen fonnte. Ueber ebenen Grund 

flogen wir aber wie der Wind dahin, ſodaß e8 unſern Begleitern 

auf Schneeſchuhen ſchwierig genug wurde, mit den Schlitten Schritt 

zu halten. Ich mußte mit aller Macht ausichreiten, als letztere mich 

einholten, damit ich mich nicht mit den Füßen in die Stränge ver: 

widelte. Da jchwingt einer weit hinter uns einen Stod. Es ift 

Mogftad, der fonımt und fchreit, es jeien von einem Schlitten wäh- 

rend der Fahrt drei Duerjtreben* abgeriffen. Der Schlitten war 

mit feiner ſchweren Lajt über ein aufrecht jtehendes Stück Eis ge- 

ichleudert worden, welches die Duerjtreben getroffen und nacheinander 

alle drei gebrochen und außerdem eine oder zwei der jenfrechten Stüßen 

der Hufen zertrümmert hatte. Da war nichts weiter zu thun, als 

nach dem Schiffe zurüdzufehren, um den Schaden wieder auszubeſſern 

und die Schlitten feiter zu machen, damit etwas Derartiges nicht 

wieder vorfüme. Auf der Rüdtahrt wurde ein Schlitten gegen einen 

andern gejichleudert, wobei einer der Stäbe des Bogens abbrad); 

diefe Bogen müſſen daher ebenfall3 verftärft werden. ** 

Die Schlitten find wieder entladen und an Bord gebracht wor- 

den, damit die Ausbeſſerung vorgenommen werden kann. Wir find 

aljo heute Abend wieder hier. Indeß freue ich mid), daß diefer Unfall 

fi) jet ereignet hat; es wäre ſchlimmer gewejen, wenn wir eine 

ſolche Erfahrung einige Tage fpäter gemacht hätten. ch werde 

jetzt anftatt vier ſechs Schlitten nehmen, damit die Laſt eines ein- 

zelmen geringer wird, jodaß fie leichter über die Unebenheiten des 
— 

* Die Querhölzer des Schlittens, welche die jenfrechten Stüßen der Hufen 
untereinander verbinden. 

** Die Schlittentufen find vorn durch einen Bogen miteinander verbunden, 
der aus drei bis vier zujammengebundenen Bambusftäben beftand; an dieſem 
Bogen wurden die Bugleinen bejeitigt. 
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Bodens himmwegzubringen find. Ich werde auch der Länge nad) 

unter den Querftreben des Schlitten ein breites Brett anbringen 

lafjen, das zum Schuß gegen vorjtehende Eisjpigen dienen jol. Da 

eine Menge Zeit geipart wird, wenn man jolche Arbeiten vor dem 

Aufbruche gründlich heritellen läßt, jo werden wir vor übermorgen 

nicht wieder zum Abmarjche fertig jein. 

Es fam mir merfvürdig vor, wieder an Bord zu fein, nachdem 

ich meiner Umgebung, wie ich glaubte, auf immer Lebewohl gelagt 

hatte. Als ich auf das Hinterded kam, fand ich die Kanonen im 

Schnee Tiegen; die eine war umgefallen, die andere war beim Salut- 

ſchießen infolge des Rückſtoßes weit nach hinten geiprungen. Am 

Belantopp wehte noch die rothe Flagge. 

Ih befinde mich in merkwürdig fiegesfroher Stimmung; Die 

Schlitten fchienen fo leicht weiter zu gleiten, obwol fie mit 10 Kilo— 

gramm mehr belaftet waren, als urſprünglich beabfichtigt war (zu— 

fammen ungefähr 1100 Kilogramm), und alles fieht vielverjprechend 

aus. Wir werden noch einige Tage warten müfjen, dann aber den 

ganzen Tag füdöftlihen Wind Haben, der uns gewiß rajch nord» 

wärt3 führen wird. 

Geſtern Hatten wir 83° 47’ nördlicher Breite, heute haben wir 

wol über 83° 50’, 

Am Donnerstag, 28. Februar, brachen wir endlich mit unſern 

ſechs Schlitten wieder auf. Sperdrup, Hanjen, Bleſſing, Hendriffen und 

Mogitad begleiteten ung, doc) folgten ung auch die meiften der Uebrigen 

eine Weile. Wir fanden bald, daß die Hunde nicht jo gut zogen, 

wie ich erwartet Hatte, und ich ſah daher ein, daß wir mit dieſer 

Belajtung doch gar zu langjam vorwärts kommen würden. 

Ich beſchloß daher, als wir uns noch nicht weit vom Schiffe 

entfernt hatten, einige der Säde mit Proviant für die Hunde zurüd- 

zulaffen; fie wurden jpäter von den andern an Bord zurüd- 

gebradt. 

As wir um 4 Uhr nachmittags Halt machten, zeigte unjer 
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Hodometer* oder Wegmeſſer, daß wir uns etwa 6 Kilometer von 

der „Fram“ entfernt hatten. Wir verbrachten im Zelte einen ange: 

nehmen Abend mit unjern Freunden, die am nächiten Tage wieder 

umkehren wollten. Zu meiner Ueberrafhung wurde eine Punſch— 

bowle bereitet, und Toaſte wurden ausgebracht auf die, welche fort: 

zogen, und die, welche zurückblieben. Erft um 11 Uhr abends Frochen 

wir in unjere Schlafjäde 

Un Bord war an diejem Abend uns zu Ehren große Jllumination. 

Am Großmaft war die eleftriiche Bogenlampe aufgezogen; zum 

eriten mal erjtrahlte das elektrische Licht über den Eismaſſen des 

Polarmeeres. Auch wurden auf mehrern Schollen um die „Fram“ 

herum Feuerräder und andere Feuerwerkskörper abgebrannt, die einen 

brillanten Eindrud machten. Sverdrup Hatte, beiläufig gejagt, an- 

geordnet, daß bis zu feiner und der Uebrigen Rückkehr das elektriſche 

Licht oder eine Laterne jeden Abend im Großtopp aufgehißt werden 

jolle. Es gejchah dies für den möglichen Fall, daß im Unwetter 

die Spuren verwifcht werden und fie dann die Richtung verfehlen 

würden; dann wäre es ſchwer gewejen, zum Schiff zurüdzufinden. 

Ein joldyes Licht ift aber in weiter Entfernung über die Ebene zu 

jehen; wenn man auf eine hohe Scholle fteigt, fann man es aus 

meilenmeiter Entfernung erbliden. 

Ih Hatte befürchtet, daß die Hunde, wenn fie losfämen, nach der 

„Fram“ zurüctehren würden, und Hatte daher zwei Stahlleinen an— 

fertigen laffen, an denen in geringer Entfernung voneinander kurze 

Niemen angebradjt waren, ſodaß wir die Hunde an dieſen Leinen 

zwiſchen zwei Pfählen oder Schlitten anbinden konnten. Trotzdem 

machten fi) mehrere Hunde frei; jedoch verließen fie uns merf- 

würdigerweije nicht, jondern bfieben bei ihren Gefährten und bei 

* Diefer Apparat war furz vor unjerm Aufbruche an Bord aus eincm 

alten Anemometer hergejtelt worden; er wurde hinter dem legten Schlitten be— 

feftigt und gab ziemlich genau die von uns zurüdgelegte Entfernung an. 



10 Erſtes Kapitel. 

und. Nacht hörte man um das Zelt natürlich Mägliches Geheul, 

das mehrere von uns einigermaßen im Schlaf ftörte. 

Am nächſten Morgen (Freitag, 1. März) follte einer unſerer 

Gefährten Kaffee kochen und brauchte drei Stunden, biß er fertig 

war, Er konnte eben mit dem Kochapparat nicht umgehen. Dann 

nahmen wir zufammen ein jehr gemüthliches Frühftüd ein, und erjt 

um 11%, Uhr feßten wir den Marſch fort. Unfere fünf Kameraden 

begleiteten uns noch ein paar Stunden und fehrten dann am jelben 

Abend nad) der „Fram“ zurüd. 

„E3 war jedenfall ein höchſt vergnügter Abſchied“, jagt mein 

Tagebuch, „und doc) ift e8 immer ſchwer, fich zu trennen, jelbft auf 

84°; es blinfte wol auch im Auge des einen oder andern eine 

Thräne.‘ 

Das Lebte, wonach Sverdrup mich fragte, gerade als wir 

uns tremmen wollten und er nod) auf dem Schlitten vor mir faß, 

war, ob ih nah dem Südpol zu gehen beabficdhtige, wenn 

ih nad; Haufe käme; in diefem Falle hoffe er, würde ich warten, 

bis die „ram“ zurüd fei. Dann bat er mich, Frau und Kind von 

ihm zu grüßen. 

Nun ſetzten Sohanfen und ich den Weg fort. E3 war aber für 

ung allein eine recht langjame Arbeit mit den ſechs Schlitten, die 

durch alle möglichen Riſſe und Unebenheiten aufgehalten wurden; 

außerdem wurde das Eis auch fchlechter. Da die Tage nod) jehr 

fur; waren und die Sonne noch nicht über dem Horizont ftand, war 

es nachmittags infolge der Dunkelheit ſchwierig, weiter zu fommen, und 

wir jchlugen daher Schon ziemlich früh das Lager auf. — 

Mittwoch, 6. März. Wir befinden uns wieder an Bord der 

„Fram“, um zum dritten mal dem Aufbruch zu unternehmen, Dies: 

mal aber hoffentlich im Ernit! 

Am Sonnabend, 2. März, hatten wir den Marjch mit den ſechs 

Schlitten fortgejegt, nachdem ich eine Strede nad) Norden gewejen 

war und das Eis dort ziemlich paffirbar gefunden hatte Wir famen 
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nur langjam weiter, weil wir den Weg ſechsmal machen mußten, 

da die Schlitten überall aufgehalten wurden und ihnen weiter geholfen 

werden mußte. Ich gewann daraus die Ueberzeugung, daß wir auf 

diefe Weife niemals weiter fommen würden und eine Aenderung treffen 

müßten, und beichloß, zu lagern, um erjt das Eis im Norden an- 

zuſehen und die Sache noch weiter zu überlegen. Nachdem wir die 

Hunde angefoppelt hatten, machte ich mich auf den Weg, während 

Sohanjen das Zelt aufrichten und die Hunde füttern follte. Dieje 

erhielten täglich einmal Futter, und zwar abends nad) beendetem 

Tagesmarſch. 

Nachdem ich eine kleine Strecke gegangen war, kam ich auf aus— 

gezeichnete ausgedehnte Ebenen, wo gutes Fortkommen möglich war; 

ſo weit war alles in Ordnung, allein die Laſten mußten erleichtert 

und die Zahl der Schlitten mußte verringert werden. Unzweifelhaft 

war e3 daher das Beite, nach der „Fram“ zurüdzufehren, die erfor- 

derlichen Uenderungen an Bord vorzunehmen und die Schlitten, die 

wir mitnehmen wollten, noch weiter zu verftärfen, um größeres Ver— 

trauen zu ihrer Dauerhaftigfeit zu befommen. 

Natürlich Hätten wir uns eine Zeit lang irgendwie nach Norden 

weiter jchleppen fünnen; die Laft würde fich allmählich verringert haben, 

aber es wäre nur fehr langjam gegangen, und die Hunde würden 

ermattet gewejen fein, ehe die Laften fich genügend verringert gehabt 

hätten. Es war ihnen nachts zum Schlafen zu falt, wir hörten viele 

von ihnen faft die ganze Nacht heulen. Wenn wir dagegen die Laſten 

erleichterten und dann fürzere Zeit für die Reife rechneten, jo konnten 

wir lieber warten und erjt etwas fpäter im Monat aufbrechen. Wir 

fonnten dann die Zeit bejjer ausnugen, da die Tage heller wurden, 

die Kälte geringer und daher die Bahn für die Schlitten beffer war. 

Wir brachten noch eine weitere Nacht im Zelte zu, im welches wir 

nur mit Mühe hineingelangen fonnten, weil unfere Belzkleidung fteif 

gefroren war, ebenjo wie unjer Schlafjad. 

Um nächſten Morgen (Sonntag, 3. März) beichloffen wir, nach 
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der „Fram“ zurüdzufehren. Ich ſchirrte ein doppeltes Geſpann Hunde 

vor einen Schlitten, worauf fie über die Eishügel und alle andern 

Unebenheiten jo rafch zur „Fram“ ftürmten, daß ich mit ihnen faum 

Schritt Halten konnte. Im wenigen Stunden legte ich die Strede 

zurüd, zu der wir auf dem Hinwege drei Tage gebraucht hatten. 

Der Vortheil einer leichtern Belaſtung war aljo klar. 

As ich mich der „Fram“ näherte, ſah ich zu meinem großen 

Erftaunen im Süden den obern Rand der Sonne über dem Eile; 

e3 war zum erjten mal in diefem Jahre. Ich hatte die Sonne nod) 

gar nicht erwartet, aber die durch) die niedrige Temperatur verurjachte 

ftarfe Strahlenbrechung machte fie jo früh fichtbar. Die erſte Nachricht, 

die id von den mir Entgegenfommenden erfuhr, war, daß Hanfen 

am Nachmittage vorher eine Beobachtung genommen hatte, die 84° 4’ 

nördlicher Breite ergeben hat. 

Unzweifelhaft war es für mich ein großes Bergnügen, die Glie— 

der noch einmal auf dem Sofa im Salon der „Fram“ auszujtreden, 

den Durft mit angenehm ſchmeckendem, füßem Citronenjaft ftillen und 

ein civilifirtes Mittagsmahl gemehen zu fünnen. Nachmittags fehrten 

Hanfen und Nordahl mit meinem Schlitten zu Johanſen zurüd, um 

ihm die Nacht über Gelellichaft zu leiſten. Als ich ihn verlafjen 

hatte, war verabredet worden, daß er den Rückweg fo gut, wie er 

fünne, ausführen jollte, während ich ihm Hülfe jchiden würde. Die 

Hunde verloren feine Zeit, und jchon nach einer Stunde und zwanzig 

Minuten hatten die beiden abgejandten Dann Johanſen's Zelt erreicht. 

Abends feierten die Drei ebenjo wie wir ein großes Feſt zu Ehren 

der Sonne und des 84. Grades. 

Am nächſten Morgen machten wir ung zu Dreien auf, um die 

Schlitten zu holen. Nun wir auf dem Wege nach dem Schiffe waren, 

zogen die Hunde weit bejjer, und wir würden in furzer Zeit an 

Bord geweſen jein, wenn fich im Eiſe nicht eine lange Rinne gezeigt 

hätte, deren Ende nicht abzujehen war und die unfere Fahrt aufbielt. 

Schließlich ließen wir die Schlitten zurüf, worauf e3 uns mit dem 
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Hunden gelang, auf lojen Eisftüden über die Rinne zu kommen umd 

an Bord zurüdzufehren. Geftern verjuchten wir zweimal, die Schlitten 

zu holen, jedoch war anfcheinend etwas Bewegung in der Rinne, 

während das neue Eis noch jo dünn war, daß wir ihm nicht trauen 

durften. Heute haben wir die Schlitten doc an Bord geholt, und 

jest wollen wir uns, hoffentlich zum legten mal, für die Reife vor: 

bereiten. 

Wenn ich rechne, daß wir die Reife in der fürzeftmöglichen Zeit 

machen, indem wir leichte Schlitten benutzen und jo rajch weiter jagen, 

wie unjere Beine umd die Schneeſchuhe uns zu tragen vermögen, dann 

werden wir um nichts fchlechter daran fein, vorausgejeht, daB wir 

nicht zu viel Eishügel oder zu viele Rinnen im Eije antreffen. 

Ih habe alle Hunde gewogen und bin zu dem Schluſſe ge- 

fommen, daß, wenn wir fie mit ihrem eigenen Fleisch füttern, wir den 

Mari ungefähr 50 Tage fortjegen fünnen; da wir außerdem noch 

für ungefähr 30 Tage Proviant für die Hunde haben, fo müßten 

wir 80 Tage mit Hunden reifen fünnen, und man follte denken, daß 

in diejer Zeit jchon etwas zu erreichen wäre. Außerdem haben wir für 

100 Tage BProviant für uns ſelbſt. Das wird, wenn wir drei 

Schlitten mitnehmen, etwa 220 Kilogramm für jeden derjelben aus— 

machen, und wenn wir neun Hunde für jeden Schlitten haben, fo 

müßte fi die Suche machen lafjen. 

Wieder find wir eifrig mit Vorbereitungen und Verbeſſerungen 

beichäftigt. Inzwiſchen hat das Eis fi ein wenig bewegt; es ift 

aufgebrochen und in verjchiedenen Richtungen haben ſich Riffe ge 

bildet. Am 8. März jchrieb ich: „Der Riß, der fi) während unjerer 

Abwejenheit in der großen Scholle an Steuerbord gebildet hat, ift 

gejtern zu einer breiten Rinne geworden, die fich erfichtlich mit neu— 

gefrorenem Eis nad) Norden und Süden bis an den Horizont ausdehnt, 

„Es iſt jpaßhaft, daß das Petroleumboot fich ftets, wo es auch 

fei, in fataler Lage befindet. Diefer Riß ift gerade unter dem Boote 

entftanden, ſodaß dafjelbe, ald man es heute Morgen fand, mit dem 
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Heck über dem Wafler hing. Wir haben jett beichlojfen, das Boot 

abzubrechen und die Ulmenbretter zu Schlittenfufen zu verarbeiten. 

Das wird fein Ende fein.‘ 

Mittwoch, 13. März. 84° nördlicher Breite, 101° 55° öftlicher 

Länge. Die Tage find wieder mit der Ausrüftung vergangen; jeßt 

iſt alles in Ordnung. Die drei Schlitten ftehen auf dem Eiſe bereit 

und find mit eilernen Befeftigungen zwijchen den Stüßen und deren 

Duerhölzern gehörig verftärkt; die legtern find bejonders ftarf ge- 

macht und untereinander verbunden mit Ejchenitäben, die oben auf die 

Querhölzer gelegt find, während dieſe auch unten durch der Länge nad) 

gelegte Bretter geihüßt find. Als wir heute Nachmittag die Hunde 

probeweije vor die beladenen Schlitten jpannten, gingen fie jo leicht 

wie nur denkbar. Morgen brechen wir zum legten mal mit friſchem 

Muthe auf. Da die Sonne jet am Himmel fteht, haben wir die 

Gewißheit, nunmehr hellern Tagen entgegenzugehen. 

Heute Abend fand großes Abjchiedsfeit mit vielen herzlichen An— 

Iprachen ftatt, und morgen machen wir uns jo früh wie möglich auf, 

vorausgeießt, daß die Nachtſchwärmerei uns nicht zurüdhält. 

Sch habe Sperdrup’s Inftructionen noch Folgendes hinzugefügt: 

„P. S. In den vorjtehenden Injtructionen, die ich in der Nacht 

des 25. Februar ziemlich eilig niederichrieb, habe ich einiges zu bemerken 

vergejfen, das nod) erwähnt werden muß. Ich werde mich aber dar— 

auf bejchränfen, Ihnen ferner zu bemerfen, daß, wenn Sie unbe: 

fanntes Land ſichten follten, natürlic alles geichehen müßte, um es 

feftzulegen und zu unterfuchen, foweit die Umftände dies geitatten. 

Sullte die aFram» jo nahe daran Hintreiben, daß Ste glauben, es 

fünnte ohne große Gefahr erreicht werden, jo würde alles, was Sie zur 

Erforschung des Landes thun fönnen, von höchſtem Intereſſe fein. 

Feder Stein, jeder Grashalm, Flechten oder Moos, jedes Thier, vom 

größten bis zum Fleinjten, würde von hoher Wichtigkeit ſein; Photo— 

graphiren und eine genaue Beichreibung dürften nicht verfäumt werden, 

und zugleich müßte es auch in der weitejtmöglichen Ausdehnung bereift 
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werden, um die Küftenlinien, Größe u. ſ. w. fetzuftellen. Alles dies 

fol jedoch nur gejchehen, wenn es ohne Gefahr ausgeführt werden 

fann. Wenn die «ram» im Eije treibt, verjteht es ſich von jelbit, 

daß nur furze Ausflüge vom Schiffe aus gemacht werden, da e3 für 

die Theilmehmer ſolcher Erpeditionen große Schwierigkeiten haben 

fünnte, das Schiff wieder zu erreichen. Sollte die «;yram» Tängere 

Beit an einer Stelle bleiben, dann dürften ſolche Ausflüge nur mit 

größter Vorficht unternommen und nicht über einen längern Zeitraum 

ausgedehnt werden, da man nicht willen kann, warın das Schiff weiter 

treiben wird, und es für alle Betheiligten jehr unangenehm fein würde, 

wenn die Mannjchaft der «Fram» noch weiter reducirt würde. 

„Bir haben über die wiljenschaftlichen Unterjuchungen fo oft mit- 

einander geiprochen, daß ich, es nicht für möthig halte, Hier nod) 

weitere Andeutungen Darüber zu machen. Ich bin gewiß, daß Sie alles 

in Ihrer Macht Stehende thun werden, um jene jo vollſtändig wie 

möglich auszuführen, damit die Expedition mit fo reicher Ausbeute 

zurüdfehrt, wie die Umſtände e3 irgend geftatten. Und num nochmals 

meine herzlichiten Wünſche für den beften Erfolg, und auf ein dem- 

nächſtiges Wiederjehen ! 
Ihr treu ergebener 

Fridtjof Nanfen. 

„An Bord der « zram», 13. März 1895. 

Bevor wir die „Fram“ für immer verlaffen, follte ich wol eine 

furze Schilderung der Ausrüftung geben, für welche wir ung jchließ- 

lich entichieden als diejenige, die ſich höchitwahricheinlih am beiten 

für unjere Zwede eignen würde. 

Sch habe bereits die beiden Kajats* erwähnt, die wir im 

* Sie waren 3,7 Meter lang und 73 Gentimeter breit; Johanſen's war 
30 Centimeter, dad meinige 38 Centimeter tief. 
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Laufe des Winters hergeftellt hatten und die wir nothwendigerweiſe 

bei uns haben mußten, um damit etwaige Rinnen und Tümpel zu 

freuzen, die uns ſonſt aufhalten fünnten, und um über das offene 

Meer zu fommen. Anſtatt fertiger Boote hatte ich anfänglich beab- 

fihtigt, fertige Bootüberzüge aus Segeltuch mitzunehmen und Ddie- 

jelben über die Schlitten zu ziehen, die als Gerüfte dienen follten, 

Auf dieje Weife hätte im fehr kurzer Zeit ein Fahrzeug aufgetafelt 

werden fünnen, das durchaus fähig gewejen wäre, uns über Rinnen 

und Feine offene Meerestheile zu tragen. Ich gab diejen Gedanfen 

jedod wieder auf und blieb bei dem Kajak, einem Fahrzeug, mit 

dem ich vertraut war und das ung, wie ich wußte, in mancher Hin- 

fiht werthvolle Dienſte leiften würde. Selbjt wenn wir im Stande 

geweien wären, für die Schlitten eine Befleidung berzuftellen, aus 

der in furzer Zeit ein Boot gemacht werden fonnte, jo wäre die 

Arbeit doch nicht jo rafch gegangen, als wenn wir einfach ein 

fertiged Kajak ind Waſſer zu laffen hatten. Hierzu fam noch, daß 

jenes Fahrzeug fchwer zu rudern gemwejen fein würde, ſodaß viel 

Zeitverluft entitanden wäre, wenn es fih um weite Entfernungen 

in offenem Waſſer gehandelt hätte, wie etwa längs der Küfte von 

Franz-Joſeph-Land oder von dort quer hinüber nad) Spihbergen. 

Eine Erwägung von einiger Bedeutung war die Eriparniß an Ge- 

wicht. Allein diefe war nicht von jo großer Wichtigfeit, wie es aus: 

jah, da die Belleidungen beider Arten von Fahrzeugen ungefähr 

gleichviel gewogen hätten und an den Kajafgerüften nicht viel er- 

jpart worden jein würde, weil das ganze Gerüjt, wie man fid) 

erinnern wird, nur 8 Kilogramm betrug. Etwas würde damit ge- 

wonnen, daß die auf den Schlitten befindlichen Kajaf3 zum Ver— 

ftauen der Lajten dienen fonnten; während man anbernfall® ge- 

nöthigt gewejen wäre, den Proviant und die Werkzeuge in ziemlich 

jchweren Säden aus ſtarkem Segeltudy aufzubewahren, fonnte man 

jo einen großen Theil in leichten Beuteln aus dünnem Stoff mit 

fi) führen und im Kajak unterbringen. Unſer Proviant war auf 
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diefe Weife gut und troden verwahrt und vor jeder Gefahr eines 

Angriffs feitens der Hunde fowie vor Beichädigung durch bie 

ſcharfen Eisſpitzen geſchützt. Die Segeltuchbefleidung dagegen, die 

über das Gejtell gezogen und nach dem Gebrauch im Waller wieder 

zufammengefaltet werden müßte, würde bei ber niedrigen Tempe— 

ratur, die wir zu erwarten haben, fteif gefrieren und nothwendiger: 

weije raſch verderben und leck werden. Endlich, und das war nicht 

der unwichtigſte Grund, iſt das Kajak mit ſeinem vollſtändig waſſer— 

dichten Deck ein höchſt leiſtungsfähiges Boot für den Seegebrauch, in 

welchem man bei jedem Wetter fahren kann, ſowie auch ein be— 

wundernswerthes Fahrzeug zu Jagd- und Fiſchereizwecken. Das 

Boot, welches man auf die andere Weiſe hätte anfertigen können, 

wäre in dieſer Beziehung nur ſchwer mit einigermaßen befriedigen— 

dem Reſultat herzuſtellen geweſen. 

Auch die Schlitten, die ich für dieſe Erpedition angefertigt 

hatte, habe ich bereits erwähnt; fie waren nach dem Mufter der grön- 

ländifchen gebaut und glichen in der Form ungefähr dem norwegiichen 

Ski kjälke, einem niedrigen Handjchlitten auf breiten, unjerm gewöhn- 

lihen Schneefhuh ähnlichen Kufen.* 

Anstatt der breiten, glatten Hufen, die wir in Grönland be— 

nust hatten, ließ ich jolche hier zwar von berjelben Breite (8,5 Centi- 

meter), aber an der Unterjeite etwas abgerundet machen, wie man 

fie vielfah bei den Handichlitten in Defterdalen und anderswo 

findet. Wie fich ergab, glitten dieſe runden Kufen fehr leicht über 

dad Terrain, auf welchem wir zu reifen hatten, und ermöglichten 

eine bequeme Drehung der langen Schlitten. Dies war von be- 

jonderer Wichtigkeit im Xreibeis, wo die vielen Unebenheiten oft 

einen jehr gewundenen Kurs nothwendig machten. Die Hufen waren 

mit dünnem Neufilberblech bejchlagen, das feinem Zwecke jehr gut 

* Die Schlitten waren 3,5 Meter lang, 50 Centimeter breit, und die Unter» 
fante der Querhölzer lag ungefähr 12 Centimeter über dem Schnee. 

Wanfen. IL 2 
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entipricht, da es ſtets blanf und glatt bleibt und nicht rojtet. Wie 

ſchon früher erwähnt, waren unter dem Neufilberbeichlag loje, dünne, 

gut getheerte Kufen aus Ahornholz angebradt. Die Schlitten waren 

auch noch in verichiedener anderer, früher ſchon beiprochener Weiſe 

zur Aufnahme der ſchweren Laſten, die fie zu Anfang tragen mußten, 

bejonders ſtark gemacht. Die Folge davon war, daß fie etwas 

ſchwerer geworden waren, als ich anfänglich beabfichtigt hatte, dafür 

hatte ich aber auch die Genugthuung, daß fie während der ganzen 

Reife gebrauchsfähig blieben und wir nicht ein einziges mal durch 

ihren Zuſammenbruch gehindert oder aufgehalten wurden. Das ijt 

auf frühern Schlittenreifen faum jemals der Fall geweien. 

Schon mehreremal habe ich auf unfere Kleidung und die 

damit gemachten Verſuche Bezug genommen. Obwol wir zu dem 

Schluſſe gefommen waren, daß unjere Wolfsfellanzüge für die Reife 

zu warm fein würden, nahmen wir fie bei unjerm erjten Aufbruch 

doc mit und trugen fie auch. Wir jchwigten jedoch immer fehr jtart 

darin. Dadurh, daß fie die ganze Treuchtigfeit des Körpers auf: 

jogen, waren fie jo jchwer geworden, daß fie eine beträchtliche Ver: 

mehrung des Gewichts unferer Laſten ausmachten; bei unſerer Rück— 

fehr nach der dreitägigen Abmwejenheit vom Schiffe waren fie jo naß, 

daß wir fie längere Zeit über dem Ofen im Salon zum Trodnen 

aufgängen mußten. Dazu fam noch eine andere Unannehmlichkeit: 

wenn wir fie eine Zeit lang getragen hatten und dann in der Kälte 

auszogen, froren fie jo fteif, daß es jehr ſchwierig war, fie wieder 

anzuziehen. Die Folge von alledem war, daß ich nicht jehr für fie 

eingenommen war und mich fchließlid) dafür entichted, meine wollenen 

Kleider beizubehalten, die, wie ich meinte, der Transipiration freien 

Abzug gewährten. Johanſen folgte meinem Beijpiel. 

Unfere Kleidung beitand daher ungefähr aus Folgendem: auf 

dem Oberförper zwei wollene (Fäger-)Hemden, über denen ich eine 

Jade aus Kamelhaar und schließlich eine ſogenannte isländiſche 

Wollenjade trug. Anjtatt der isländischen Jacke trug Johanſen ein 
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Kleidungsftük aus diem Fries, dad man an Bord einen „Anorak“ 

nennt; es ift mit einer Kapuze verjehen, die nah Esfimoart über 

das Geficht gezogen werden fonnte. An den Beinen hatten wir 

wollene Unterhofen, darüber Kniehojen aus Fries und loſe Fries— 

gamafchen. Um uns vor dem Winde und dem Schneeftaub zu 

ſchützen, trugen wir die jchon früher erwähnte „Windfleidung‘‘, Die 

aus einer dünnen, aber dichten Art von Baumwollentuch angefertigt 

war und aus einer Jade, die über den Kopf gezogen wurde und 

nach Estimo-Manier mit einer Kapuze verjehen war, und einem Paar 

weiter Hojen beftand. 

Ein wichtiger Theil der Kleidung ift die Fußbefleidung. An— 

ftatt langer Strümpfe zog ich es vor, loje Gamajchen und Soden zu 

benugen, da diefe ſich während des Schlaf in der Nacht auf ber 

Bruſt trodnen laſſen. Auf Reifen, auf denen man ſich beftändig im 

Schnee und in niedriger Temperatur bewegt, möge es nun auf Schnes- 

ſchuhen jein oder nicht, habe ich die Erfahrung gemacht, daß Finnen» 

Ihuhe in jeder Beziehung die geeignetite Fußbekleidung find, doch 

müffen fie aus der Haut der Hinterbeine eines Nenthierbodes gemacht 

jein. Sie find warm und ftarf, bleiben auch ſtets ſchmiegſam und 

find bequem an- und auszuziehen. Sie verlangen aber eine ſorg— 

fältige Behandlung, wenn fie nicht bald verderben Sollen, und 

man muß daher verjuchen, fie nacht? während des Schlafs jo gut 

man e3 vermag zu trodnen. Wenn das Wetter fonnig ift oder es 

draußen gut trodnet, iſt e8 am beiten, fie an ein paar Ski-Stöcken 

oder etwas Aehnlichem im Winde vor den Zelten aufzuhängen, am 

beiten das Innere nach außen gefehrt, damit das Fell ſelbſt raſch 

trodnet. Beachtet man dieſe Vorfichtsmaßregel nicht, dann wird das 

Haar bald beginnen auszufallen. Bei ftarfer Kälte, wie wir fie 

während des erjten Theils der Reife hatten, war es unmöglich, fie 

jo zu trodnen, und es blieb uns daher nicht? anderes übrig, als fie 

nachts an den Füßen troden werden zu laffen. Nachdem man vorher 

den Schnee und die Feuchtigkeit vorfichtig abgefragt und abgebürftet 
3% 
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bat, ift das Nächite, was man dann zu thun hat, das Innere nad) 

außen zu fehren und fie mit getrodnetem Sennegra®, wenn man 

ſolches Hat, zu füllen, dann die Füße hineinzufteden und in den 

Sclafjad zu kriehen. Für die jpäter zu erwartende mildere Witte: 

rung, in der der Schnee naß wurde, hatten wir ung mit Lederjtiefeln 

nach der Façon der „Komager“ (Lappenſchuhe) verjehen, wie fie die 

Lappen im Sommer benußen. Sie waren aus halbgegerbter Ochjen- 

haut gemacht, mit Sohlen aus Seehundsfel. Mit einer Miichung 

von Theer und Talg gut eingerieben, geben fie wunderbar jtarfe 

und wafjerdichte Stiefel ab. Im Innern der Finnenſchuhe verwen- 

beten wir zu Anfang der Reife Sennegras, von dem wir Borrath 

mitgenommen hatten. Füllt man die Schuhe damit aus und ſteckt 

nad Art der Finnen die Füße bloß hinein, jo halten fie jehr warm 

und teoden, da das Gras alle Feuchtigkeit auffaugt. Bei Nacht muß 

das Sennegra® aus den Stiefeln entfernt und mit den Fingern 

tüchtig auseinandergezupft werden, damit es fich nicht zufammen- 

ballt; dann wird es während des Schlafes in der Weile getrodnet, 

daß man es auf der Bruft oder im Hofenbein trägt. Am nächften 

Morgen wird e8 ziemlich troden jein und kann wieder in die Stiefel 

gefteclt werden. Allmählich verbraucht es ſich jedoch, und wenn man 

auf einer langen Reife auskommen will, muß man einen tüchtigen 

Vorrath davon mitnehmen. 

Wir hatten auch Soden aus Schafwolle und Menichenhaar mit- 

genommen, die ebenjo warm al3 dauerhaft waren. Ferner hatten wir 

Fußlappen aus Fries, Die wir, namentlich ich, während de3 lebten 

Theiles der Reife benußgten. Site find bequem zu tragen und leicht 

zu trodnen, da man fie nachts unter der Jade oder den Hojen aus— 

breiten fann. 

Un den Händen trugen wir ſowol fchwere Fauſthandſchuhe aus 

Wolfsfell ald auch gewöhnliche wollene Handſchuhe. Die Handſchuhe 

mußten genau ebenſo am Körper getrodnet werden wie die Fuß— 

befleidung. Im großen und ganzen ift die Körperwärme des un— 
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glücklichen Menfchen die einzige Wärmequelle, die man zu jolchem 

Zweck hat und wird daher möglichſt ausgenubt; wir haben unjere 

Nächte in nafjen Umſchlägen zugebradht, nur um es tagsüber etwas 

weniger naß zu haben. 

Auf dem Kopfe trugen wir einen Filzhut, der die Augen gegen 

das blendende Licht fchügte und durch den der Wind weniger leicht 

hindurchdrang als durch gewöhnliche wollene Müten. Außerdem 

trugen wir gewöhnlich noch eine oder zwei Wollfapuzen. Auf dieje 

Weile konnten wir es jo reguliren, daß der Kopf immer genügend 

warm blieb, was nicht unwichtig ift. 

Urſprünglich war es meine Abficht gewejen, leichte Schlafjäde 

aus dem Felle eines Renthierfalbes für je einen Mann zu verwenden. 

Als fie fich jedoch als nicht genügend warm enwiejen, benußte ich wie 

auf meiner Grönland -Reife einen Doppelichlafiat aus der Haut 

eines ausgewachjenen Renthiers. Dabei erzielt man eine beträchtliche 

MWärmezunahme dadurch, daß der eine Schlafgenoffe den andern 

wärmt. Außerdem ijt auch ein Sad für zwei Berjonen viel leichter 

al3 zwei einzelne Säde. Zwar ift gegen den Gebrauch von Doppel: 

jäden der Einwand erhoben worden, daß man durch die Bewegungen 

des Schlafgenofjen Teicht in der Nachtruhe geitört werde, wir haben 

das aber nicht gefunden. 

Etwas, das nad) meiner Meinung auf einer Schlittenreife nicht 

fehlen darf, ift ein Zelt. Denn jelbft wenn es aus dünnem, 

leichtem Stoffe ijt, bietet e8 den Theilnehmern der Expedition jo 

viel Schuß und Behaglichkeit, daß die unbedeutende Vermehrung des 

Gewicht3 der Ausrüftung mehr als ausgeglichen wird. Die Zelte, 

die ich für die Expedition hatte anfertigen laſſen, beitanden aus 

Rohſeide und waren jehr leicht; fie waren am Fuße vieredig und 

nad) oben jpig und wurden vermitteljt einer einzigen Zeltitange in 

der Mitte aufgerichtet, nach demjelben PBrincip, wie die im unierer 

Armee verwendeten VBiermannzelte. Die meiften unferer Zelte waren 

mit einem Boden aus ziemlich dichtem Baumwollſtoff verjehen. Bei 
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unferm eriten Aufbruche nahmen wir ein Zelt diefer Urt mit, das 

für vier Mann berechnet war und 3°, Kilogramm wog. Der Boden 

bietet einen gewiffen Bortheil, da das Zelt dadurch fejter wird und 

leicht aufzuichlagen ift, während zugleich auch der Wind weniger 

leicht durchdringt. Das ganze Zelt, Seitenwände und Boden, ift zu 

einem Stüd zufammengenäht, in welchem als einzige Deffnung 

nur ein Heiner Schlig zum Hindurchfriechen it. Es hat jedod) 

den einen Nachtheil, daß es fat unmöglich ift, mit fich jelbit nicht 

auch ein gewilfes Quantum Schnee an den Füßen bineinzubringen. 

Dieſer Schmilzt in der Nacht infolge der Wärme des auf ihm ruhenden 

Körpers, der Beltboden ſaugt die Feuchtigkeit auf und verurjacht da— 

durh, daß das Belt ſtets beträchtlich jchwerer ijt als das von mir 

angegebene Gewicht. 

Ich gab infolge deilen den Gedanken an ein Zelt diefer Art auf 

und nahın ein andere® mit von ungefähr denjelben Abmejjungen, 

aber ohne Boden, und ebenfalld aus Rohſeide wie das andere. Das 

Aufichlagen dieſes Zeltes dauerte etwas länger, doch war der inter: 

Ichied nicht groß. Die Wände wurden durch Eleine Holzpflöde feſt— 

gehalten; dann wird das Zelt rundherum jorgfältig mit Schnee ver- 

dämmt, um Wind und Zug abzuhalten. Dann fam das eigentliche 

Aufrichten des Zeltes, das in der Weije ausgeführt wurde, daß einer 

durch das Loc) hineinfrody und das Zelt mit einem Sfi-Stode, der 

auch als Beltträger diente, in die Höhe jchob. Das Zelt wog, ein- 

ichließlih 16 Pflöde, nur 1,4 Kilogramm; es hielt die ganze Reiſe 

bis zum Herbit 1895 aus und war ung ftet3 ein lieber Zufluchtsort. 

Der Kochapparat, den wir benußten, hatte den Vortheil, daß 

er das Feuerungsmaterial aufs ſparſamſte ausnutzte. Wir konnten 

damit in verhältnigmäßig kurzer Zeit nicht nur Eſſen kochen, fondern 

gleichzeitig auch reichliche Mengen Trinkwaſſer fchmelzen, ſodaß wir 

morgens und abends joviel wie wir mochten davon trinken fonnten. 

Der Apparat beftand aus: einem Kochgefäß und zwei Gefäßen 

zum Schmelzen des Schnees und war in folgender Weife eingerichtet: 
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Im Innern eine Ringgefäßes (b) befand fich der Keffel (a), 

unter weldyem die Lampe (d) brannte, jodaß die ganze fich beim 

Gebrauch entwidelnde Hite in den Raum (e) zwiichen dem Keffel und 

dem Ringgefäß gedrängt wurde, Darüber war ein dicht fchließender 

8% 
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Rodjapparat. 

Dedel (f) mit einem Loch in der Mitte, durch welches die heiße Luft 
paſſiren mußte, ehe fie weiter zog und den Boden eines darüber be- 

findlichen flachen Schneefchmelzers (c) erreichte. Nachdem die Luft hier 

einen Theil ihrer Hike abgegeben hatte, wurde fie durch einen das 

Ganze umgebenden Mantel (g) an der Außenfeite des Ringgefähes 
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wieder nach unten geleitet, wo fie die noch übrige Wärme an Die 

Außenfeite des legtern abgab, ſodaß fie Schließlich faſt völlig abgekühlt 

am untern Rande der äußern Hülle entwid). 

Zum Heizen wurde ein unter dem Namen „Primus“ befannter 

Ichwedijcher Petroleumgasapparat verwendet, in welchem das Petro- 

leum vor dem Verbrennen in Gas verwandelt wird. Auf dieje 

Weiſe wird eine ungewöhnlich vollftändige Verbrennung und große 

Hige erzielt. Profeſſor Torup Hat durch zahlreiche Verſuche in 

feinem Laboratorium nachgewiejen, daß der Kocher unter gewöhn— 

fihen Umjtänden 90—93 Procent der Wärme ergibt, die das ver- 

brauchte Petroleum bei der Verbrennung theoretiſch entwideln follte. 

Ein befriedigenderes Rejultat ift meiner Anficht nach fchwer zu er- 

reihen. Die Gefäße in unferm Kocher bejtanden aus Neufilber, wäh- 

rend der Dedel fowie der äußere Mantel u. f. w. aus Muminium 

angefertigt waren. Mit zwei Blechbechern, zwei Blechlöffeln und 

einem Blehichöpflöffel wog der Apparat 4 Kilogramm, während die 

„Primus“-Lampe ein Gewicht von 800 Gramm hatte, Füllte man 

das Ringgefäß und das obere flache Gefäß mit Eis, jo wurde, wäh— 

rend das Fleiſch im Kochgefäß gefotten wurde, jo viel Wafjer erzeugt, 

daß wir mehr hatten, als für unfern Durft nöthig war. 

Was das Feuerungsmaterial betrifft, fo fiel meine Wahl 

auf Petroleum (Marke „Schneeflode”). Spiritus, der früher auf 

arktiichen Expeditionen verwendet worden ift, hat verjchiedene Vor— 

theile, vor allem brennt er bejonders leicht; ein entichiedener Nachtheil 

defjelben ift jedoch, daß er im Verhältniß zu feinem Gewicht keines— 

wegs joviel Hige entwidelt wie Petroleum, wenn dafjelbe voll- 

ftändig verbrennt, wie es bei der von uns bemußten Lampe der Fall 

ift. Da ich befürchtete, daß das Petroleum gefrieren fünnte, Dachte 

ih daran, Gasöl zu verwenden, doc gab ich den Gedanken wieder 

auf, weil es fich ſehr ſchnell verflüchtigt, fodaß es ſchwer aufzu— 

bewahren iſt, und außerdem ſehr feuergefährlich. Mit unſerm 

„Schneeflocken“-Petroleum hatten wir in Bezug auf die Kälte keine 
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Schwierigkeiten; wir nahmen etwa 20 Liter davon mit, mit denen 

wir 120 Tage ausfamen und die uns in den Stand feßten, uns 

zweimal am Rage eine warme Mahlzeit zu kochen und Eis im 

Ueberfluß zu jchmelzen. 

Bon Schneefhuhen Hatten wir verichiedene Paare mit, weil 

wir darauf vorbereitet fein mußten, daß diefelben auf dem unebenen 

Treibeis brechen könnten und fich außerdem zur Sommeräzeit, wenn 

der Schnee naß und förnig wurde, ftarf abnugen würden. Die 

unjerigen waren beſonders zäh und glatt; fie waren zum größten 

Theil aus Ahornholz wie die Schlitten, fowie aus Birken» und 

Hidoryholz angefertigt, und waren ſämmtlich mit einer Miſchung von 

Theer, Stearin und Talg tüchtig getränft. 

Da wir darauf rechneten, bis zu einem gewilfen Grade von der 

Jagd leben zu müffen, mußten wir nothwendigerweile auch Feuer— 

waffen mitnehmen. Das bejte Gewehr auf jolchen Reifen iſt natür- 

lih die gezogene Büchſe. Aber da wir aller Wahrfcheinlichkeit nach 

auch große Streden zu durchqueren haben würden, wo großes Wild 

weniger leicht zu finden war, während oft Vögel über uns hin— 

fliegen würden, jo hielt ih auch Schrotflinten für ung nüglih. Wir 

entjchieden ung daher in dieſer Beziehung für diejelbe Ausrüftung, die 

ih in Grönland gehabt hatte, und nahmen zwei doppelläufige Flinten 

(Büchsflinten) mit, die einen Schrotlauf (Kaliber 20) und einen 

Kugellauf (Erpreß, Kaliber 360) hatten. Unjer Vorrat an Munition 

beitand aus ungefähr 180 Kugel: und 150 Schrotpatronen. 

An Inftrumenten zur Beitimmung unjer® Standortes und 

zu Peilungen hatten wir einen kleinen leichten Theodoliten, der für 

unjere Zwede bejonders conftruirt war und mit dem Kaſten, ben ich 

als Stativ Hatte einrichten lafjen, nur 2 Kilogramm wog; ferner 

einen Tajchenjertanten und einen Fünftlichen Glashorizont, einen leichten 

Peilfompaß aus Aluminium und ein paar andere Kompaſſe. Zu den 

meteorologiichen Beobadjtungen hatten wir ein paar Aneroidbarometer, 

zwei Minimums-Weingeifttfermometer und drei Quedjilber-Schleuder: 
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thermometer. Außerdem nahmen wir ein gutes Fernrohr aus Alumi— 

nium jowie einen photographiichen Apparat mit. 

Der wichtigjte, aber vielleicht auch der jchwierigfte Punkt bei 

der Ausrüftung einer Schlittenerpedition ift eine durchaus gute und 

ausreichende Verproviantirung. Schon in der Einleitung dieſes 

Werfes habe ich hervorgehoben, daß der erjte und wichtigfte Zweck 

ift, gegen Sforbut und andere Krankheiten ſich durch die Auswahl 

der Lebensmittel zu fchügen, die durch forgfältige Zubereitung und 

Sterilifirung gegen Verderben gefichert fein müſſen. Auf einer 

Schlittenerpedition wie diefe, wo man jo große Rüdficht auf das 

Gewicht der Ausrüftung nehmen muß, ift es faum möglich, Proviant 

irgendwelcher Art mitzunehmen, deſſen Gewicht nicht durch jorgfältiges 

und vollfommenes Trodnen joviel wie möglich verringert worden ift. 

Da aber Fleiſch und Fish in getrodnetem Zuftande nicht jo leicht 

verdaulich find, fo iſt e8 nicht umwichtig, fie in pulverifirter Form 

mitzunehmen; die getrodnete Maſſe wird dabei fo fein zertheilt, daf 

fie mit Leichtigkeit verdaut und vom Organismus aufgenommen 

wird. Wir nahmen daher nur Fleiſch und Fiſch mit, welche jo zu- 

bereitet waren. Erſteres war Musgfelfleiih vom Ochſen und von 

allem Fett, Knorpeln u. ſ. w. befreit; dann wurde es in vollftändig 

friihem Zuftande jo raſch wie möglich getrodnet, darauf gemahlen 

und in demfelben Verhältnig wie der gewöhnliche Pemmikan mit 

Nierenfett vermiſcht. Dieſes Nahrungsmittel, das fchon feit Langer 

Zeit auf Schlittenerpeditionen zur Verwendung gelangt ijt, hat fid 

mit vollem Recht einen großen Auf erworben; wenn es gut zu— 

bereitet ift, wie e3 das unjerige war, tft es unleugbar eine nahr— 

hafte, Leicht verdauliche Speije.* Man darf fich jedoc) nicht darauf 

* Ich hatte auch ein großes Quantum Bemmilan vorbereitet, der zu gleichen 

Theilen aus Fleiſchpulver und vegetabiliichem Fett (von der Cocosnuß) beitand; 

jedoch erwies fich derjelbe als eine ziemlich unglüdlidye Erfindung. Selbſt die 

Hunde wollten ihn nicht freien, nachdem fie es ein- oder zweimal probirt 

hatten. Vielleicht erklärt fi dies duch die Thatſache, dab Pflanzenfett ſchwer 
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verlaffen, daß es ftet3 harmlos ift, da es der Gejundheit auch nach 

theilig fein fann, wenn es leichtfertig zubereitet, d. h. laugſam oder 

unvolljtändig getrodnet ift. 

Ein weiterer Proviantartifel, auf den wir großen Werth legten, 

war Waage’3 Fiſchmehl aus getrodneten, dann gemahlenen Fiſchen. 

Es ift gut zubereitet und hält fich ausgezeichnet; in Waſſer gekocht 

und mit Butter und Weizenmehl oder getrodneten Kartoffeln ver- 

mischt, gibt es ein ſehr wohljchmedendes Gericht. Ein fernerer Punkt, 

auf den man achten follte, ift, daß die Lebensmittel genofjen werden 

fünnen, ohne erft gekocht zu werben. Das Feuerungsmaterial bildet 

zwar einen Theil der Ausrüftung, allein wenn es aus dem einen 

oder andern Grunde verloren gehen oder verbraudt fein follte, jo 

würde man fich thatjächlih in einer fchlimmen Lage befinden, wenn 

man für folchen Fall nicht dur die Mitnahme von Proviant, der 

ungefocht genofjen werden kann, Vorſorge getroffen hätte. Um Feue— 

rung zu jparen, ift es auch von Wichtigkeit, daß das Efjen nicht 

gekocht, jondern nur erwärmt zu werden braudt. Das Mehl, welches 

wir mitnahmen, war daher gedämpft und konnte im Nothfalle fo, 

wie es war, und ohne weitere Vorbereitung gegefjen werden; nur 

zum Kochen gebradt, gab es eine gute Speife. Wir hatten auch 

getrocknete gefochte Kartoffeln, Erbjenfuppe, Chocolade, „‚Bril‘-Speije 

u, ſ. w. Unfer Brot bejtand zum Theil aus jorgfältig getroduetem 

Weizenhartbrot, zum Theil aus Aleuronat=- Brot, welches ich aus 

Weizenmehl, vermiicht mit etwa 30 Brocent Aleuronat (vegetabilifches 

Eiweiß), hatte heritellen Laffen. 

Wir nahmen ferner ein beträchtliches Quantum (39 Kilo) Butter 

mit, die ich an Bord gehörig hatte durchfneten laffen, um allcs über: 

flüffige Waffer daraus zu entfernen. Auf dieje Weije fparten wir 

nicht nur ein beträchtliche8 Gewicht, jondern die Butter wurde auch 

verdaulic ift und Säuren enthält, welche die Schleimhäute des Magens und 
Schlundes reizen. 
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in der Kälte nicht fo hart. Im ganzen muß ich fagen, daß unfere 

Proviant- YAusrüftung eine große Abwechielung in der Nahrung er- 

faubte und daß wir nie dem ewigen Einerlei der Speijen unter: 

worfen waren, über welches frühere Schlittenerpeditionen jo viel geflagt 

haben. Uebrigens hatten wir andauernd einen wahren Wolfshunger, 

und unfere Mahlzeiten konnten und unmöglich beſſer jchmeden. 

Unjere Apotheke beftand aus einem Eleinen Sade, der natürlich 

nur das Allernothwendigſte enthielt: einige Schienen und Binden, Gips- 

bandagen für etwaige Bein- und Armbrüche, abführende Pillen 

und Opiumtinctur für Störungen des Magens, an denen wir aber 

nie litten, Chloroform für den Fall einer Amputation, 3. B. infolge 

von Erfrieren, ein paar feine Gläjer Cocainlöfung für Schneeblind- 

heit (ebenfalls nicht benupt), Tropfen für Zahnfchmerzen, Karbolfäure, 

Fodoformgaze, ein paar gebogene Nadeln und etwas Seide zum 

Bunähen von Wunden, ein Sfalpell, zwei Arterienpincetten (gleich. 

falls für Amputationen) und einige andere Gegenſtände. Glücklicher— 

weije bedurften wir unferer Apothefe nicht, abgejehen davon, daß 

die Binden und Bandagen und im Winter 1895 auf 1396 als Dochte 

für die Thranlampen jehr gelegen famen. Noch beiler eignet fich für 

diefen Zwed aber Nicolayjen’s Bflafter, von dem wir einen Vorrath 

für etwaige Schlüffelbeinbrüche mitgenommen hatten. Wir jchabten 

die Schichte Wachs forgfältig ab und fanden, das dies Sich beim 

Kalfatern unferer leden Kajaks ausgezeichnet verwenden ließ. 

Lifte der Ausrüftungsgegenjtände. 

Schlitten Nr. 1 (mit Nanjen’s Kajak). 
Kilogramm 

lat u 18,7 

Bumpe (zum Auspumpen der etiva led werdenden Naja) 0,5 

SHURENEE: =... ix: u: Wiener ae 

Art und geologischer Hammer . 2 2 nn 06 

Gewehr nebit Futteran.. du 
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Zwei fleine Stäbe, zum Kochapparat gehörend 

Theodolit mit Kaften. 

Drei Rejerve-Querftüde für die Säjlitten 

Einige Stüde Holz 

Leine für die Harpune 

PBelzgamaichen . 

Fünf Knäuel Schnur. ; 

Kochapparat, 2 Becher, Schöpflöffel, 2 Sötöffer : 

Betroleumlampe (Primus) 

Feldflaſche aus Hartgummi . i 

Sad mit verschiedenen Rleidungaftäden j 

Wollene Dede . 

Wollene Jade . 

Ein Paar Finnenſchuhe, mit —— gefullt 

Kragen, über die Oeffnung im Kajak paſſend. 

Ein Paar „Komager“ (Lappenſchuhe) 

Zwei Paar Kajak-Handſchuhe, ſowie Harpune Ber Seine 

Waſſerdichter Seehundspelz für das Kajat . 

Sad mit Werkzeug 

Sad mit Näh-Utenfilien, Segelhandſchuhen, ——— = 

diverjen Artikeln 

Drei norwegiiche Flaggen 

Apothefe . 

Photographiicher —— 

Eine Kaſſette und eine Blechbüchſe mit Films 

Ein Holzbecher. 

Ein Tau zum Befeſtigen des najals PR * Schlitten. 

Renthierfelliäte zur Verhütung des Scheuerns der Kajafs 

Hölzerne Schneeichaufel . i 

Sfi-Stod mit einer Scheibe am untern Ente . 

Ein Bambusftod . 

29 

Kilogramm 

0,4 

2,3 

0,3 

0,3 

0,2 

0,55 

l,ır 

4,0 

0,8 

O,ır 

4,0 

2,0 

1,15 

1,4 

0,8 

0,5 

Ü,s 

1,4 

1,» 

1,2 

0,1 

2,25 

2; 

1,15 

0,08 

O,o 

1,3 

1,0 

Ö,7 

O5 
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Kilogramm 

Zwei Ejchenftöde . . . . 1,3 

7 Reſerve-Geſchirre für die Hunde — 2 Stelezver Dügtane 1,2 

Eine Rolle Tammerf . . . . . O,18 

4 Bambusitangen zu Maften und zum Steuern — Schlitten 4,0 

Ein RI WERE u 0 u ee en 

7 Moltenpalee ee 

* a ce a ae er ee ar 

.e  Meuronat- Mehl . » > > 22 08 

Br „ Eiteonensaft-Tafeln . > 2 2 2 nn ne Os 

a „  HramesFood-Staminas-Tafeln . ». » 1 

Als Bootslager waren auf dem Schlitten befeitigt: 

Drei Säde Pemmikan, zufammen. . 2 2 20202020. 1088 

Ein Sad Leberpajtete (Teig) » > 22 nn 242,7 

Gewicht des Schlittend mit Verſtärkungen, aufgebundenen 

Reſerveſchneeſchuhen und Sfi-Stöden. . . . . 350 

Gejammtgewicht Kilogramm 260,0 

Schlitten Nr. 2, auf welchem in verichiedenen Segeltuchläden 

Folgendes verladen war: 

Alenronat: Mehl . >: 2 6,6 

RE 4.08: u ee er Tl 

SIEOHIENDIEDER 4 zu: u 00 So a ee re 

Maismeh... 4,0 

Be. ee Eee 

BCE SEIERE 5: 0 0 ee ee ee 

Australischer Bemmilan . . 2 2 2 m nn nn nn De 

Chocolde 5 

Häafermehnhhsse 666 

Getrocknete Preiſelberren... 04 

Zwei Säcke Weizenhartbrot. . . » 2 2 431h5 
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Kilogramm 

Ein Sad Aleuronat:Brot . . . . a 

„Extra-Speiſe“, eine Miſchung von Erbſenmehi, Fleiſch⸗ 

Suler, Et a 42294 

Butter . . . eek den 2 a A ee 

Fiſchmehl von — flat SE 

Getrocknete Kartoffeln 2 2 2 m nenn. 

Ein Schlafjad aus Renthbierfll . 2 2 2 2 2 9,0 

Zwei Stahldrahtleinen mit Riemen für 28 Hunde . . . 5 

Ein Paar Schneeihuhe aus Hidomhoß. . . . 2.2... De 

Gewicht des Schlitten . . > 2 2 2 m nn nn. 197 

Gefammtgewicht Kilogramım 241,3 

Schlitten Nr. 3 (mit Johanſen's Kajaf). 

Kat U EEE: |.) | 

Zwei Stüde Renthierfeit zur 2 Verhütung. des — . 08 

Vorrath von Hundeſchuhen.. . . ..0,65 

Ein Eskimo-Jagdſchlitten mit Segel (für eine — See⸗ 

hundjagd auf dem Eiſe).. 2 2002 Om 

Zwei Sclittenfegel - - » > 2 2 2 een. 1a 

Bump . . . 0,4 

Aubderblätter (aus Spanifchropr-Reifen, über bie Segeltuch 

geſpannt iſt, an die Ski-Stöcke zu binden)... Os 

Büchſe a a Ener 

Feldflaſche aus — a ae ia 

Netz (zum Fang der Eruftaceen) . 2 2 2 2 ee Os 

Ein Baar „Komager“ . . re ey N 

Wafjerdichter Seehundspelz für das Rajat ee ee 

BMIDGHONDEN u: 3. 5, 02: ee ee Om 

EOidE TBE: BRIBIDERRET 4,5 00 26 5 a ee ee 

Wolldeffktftfteteee ee 

Wolljackee.. ee 
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Kilogranım 

Zwei Referveftüde Hol. » > 2 2 2 nennen. Om 

Zwei Blechfannen mit Petroleum (ca. 20 Liter) . . . . 18 

Mehrere Rejerveichnüre für die Schneeihule -. -. » » . 0, 

Raterne für das Wechfeln der photographiichen Platten u. f.w. 0, 

Künftliher Glashorizont. . . . ae A 

Sad mit Schnüren und nautifchem SE ee > 

Talhenjertant . . . . .» : ; 04 

Zwei Packete Zündhölzer . . 0,59 

Eine Rejerveplatte Neufilber (zur ——— des Be 

ſchlages der Schlittenfufen) . » © 2 2 2.2. Da 

BI ca Et en er ne, 

Zwei Minimum: — in cin Ba ae ae A 

Drei Quedfilber-Thermometer in Emi . 2 2 2 220. Os 

Ein Kompaß. 0,8 

Ein Aluminium-Kompaßß. 0,24 

F N WEINE 0% ee Or 

Sennegras für die Finnenfhuhe . » 2 2 2 2 nen 08 

Sad mit Patronen . . . . u a a 

Ledertajche mit Rejervetheilen für die Slinten,, mit Theilen 

des Schloffes, Rejervehähnen, Kugeln, Bulver u.f.w. 1, 

Ledertafche mit einer Glasflaſche, einem Löffel und fünf 

Bleiftiften . . 2... 0,3 

Sad mit Navigationstabellen, alien Jahrbuhh, — 

u. ſ. Pe ti ne a er 

Blechkaſten mit Tagebüchern, Briefen, Beotographien, Be: 

obadhtungsjournalen u.{.w. . 2 2 2 22. Les 

MWeizenhartbrot . . . 436 

Kragen, über die ae! im Rajot — ee + 

Ein Sad FleifchpulversEhocolade. . » >» 2 2 2220.80 

[77 [77 DE a a ee wa a ne a a pe 3,0 

DB an ERS A Sn re en ai ee 
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Kilogramm 

Ein Sad Flhmehl . . » » 2 2 1710 

24" ragae> SRRBRBEURERE >. 23: 5) 5 ee ee. ar 

— Ghocolsee 3 

de. 

» „Vril-Speiſe... 2,0 

Als Bootslager waren auf * Sglitten befeftigt: 

Ein Sad Hafermehl -. - > > 2 2 2.2 nenn. 132 

in: re: Pemmikann. ee a 

»  »  NReber-Baftete . . . . 50,8 

Gewicht des Schlittend mit zwei Berftärkungen er ee 

Scneeihuhen - >» > 2 2 2 nn. ca. 35,0 

Gelammtgewicht Kilogramm 262,0 

Hierher mag die Lifte unferer Hunde und ihrer Gewichte paffen: 

Kilogramm 

BRDIE: 5 2: Sa a a ee er a en ee ta re 

RE > a ee et Be a 

WORTORER 3: 20 0 urn me ae ee ee a 

EIBON 4.3 ae ea le AR 

UNE 2: a a er Bee Aa 

DRIIDBER: : ee 280 

len. u ee ee a ee de are 

DDR 51 00 ai aa te a ne re 

BBEREL 2.5: 20 Se en ee ee ae 

EIER u: 5 ae re ee er rar 

Sinpverllangen - » + 2 2 2 2 2 m 2 0 2 0 0 5 97m 

IHOE 3° una a ce ee ee ee 

BORN: : =. na a er Be 6——— 

Ha et en ar a er ee A 

SEO A) 2 Are a ee ee 

OFEHOB ci: 5 ee ee ee 
Uanſen. U. 3 
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Kilogramm 

66666 

I 5 TE de ee ee ee 

Glorüden = = 5 4 8 444 

te ee ee ae A 

Ze 3 5 re a mar a 

EDEN a re 

VRERDERNN: u 5 er 

a a ee ee ER U 5 Mi 

ON. 5 re re ee ee u in 5 

Kimi: : 3 5 2 8 8 De aaa era Bi 

DE Et Be er er ae ee ea it ee Fr A 

BiE.: = 5 wu a er au er 
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Nach Norden. 

Am 14. März endlich verließen wir um Mittag unter donnerndem 

Salut die „ram“. Zum dritten mal hatten wir Lebewohl gejagt 

und die herzlichiten Glückwünſche ausgetaufcht. Einige der an Bord 

Bleibenden gingen noch eine Heine Strede mit, doch fehrte Sverdrup 

bald wieder um, weil er zum Mittagefien um 1 Uhr an Bord fein 

wollte. Auf dem Gipfel eines Eishügels fagten wir ung Lebewohl; 

die „Fram“ lag hinter ung, und ich erinnere mich noch, daß ich 

eine Zeit lang ftehen blieb und Sverdrup nachblidte, der auf feinen 

Schneeihuhen gemächlich heimwärts zog. Beinahe hätte ich gewünscht, 

mit ihm umyzufehren, um wieder im gemüthlichen, warmen Salon 

ausruhen zu können. Ich wußte nur zu gut, daß ein Leben der 

Plage vor mir liege und daß eine lange Zeit vergehen würde, bis 

wir wieder unter einem behaglichen Dache jchlafen und fpeifen würden. 

Daß aber die Zeit jo lange dauern follte, wie fie in Wirklichkeit 

dauerte, hat damals feiner von uns auch nur geahnt. Wir alle 

glaubten, daß die Erpedition entweder glüden werde und wir dann 

no in demjelben Jahre heimfehren würden, oder daß fie — nicht 

glüden werde. 

Eine Feine Weile, nachdem Sverdrup uns verlafjen hatte, mußte 

auch Mogftad umkehren. Er hatte bis zum nächiten Tage bei ung 

zu bleiben beabfichtigt, aber feine ſchweren Beinkleider aus Wolfsfell 

waren, wie er jagte, beinahe voll von Schweiß, ſodaß er an Bord 
3* 
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zurücfehren müffe, um fie am Feuer zu trodnen. Scott Hanfen, 

Hendriffen und Betterjen waren allein noch bei uns und arbeiteten 

fich ſchwitzend, jeder mit feiner Laft auf dem Rüden, weiter. Es 

wurde ihnen jauer genug, auf dem flachen Eife Schritt mit und zu 

halten, jo jchnell famen wir vorwärts; als wir aber an die Eis- 

hügel gelangten, gab es Aufenthalt, da den Schlitten darüber hinweg— 

geholfen werden mußte. An einer Stelle waren die Eiögrate fo 

ihlimm, daß wir die Schlitten eine weite Strede tragen mußten. 

Nachdem es uns endlich mit vieler Mühe gelungen war, die Hinder- 

niffe zu überwinden, jchüttelte Beder nachdenklich den Kopf und be- 

merfte zu Johanſen, wir würden noch viel mehr von derjelben Art 

antreffen und genug fchwere Arbeit Haben, ehe wir fo viel von 

den Laſten aufgegefien hätten, daß die Schlitten leicht laufen 

würden. In Ddiefem Wugenblide gelangten wir gerade an eine 

weite Strede jchlechten Eifes, und Peder wurde um unjere Zufunft 

immer bejorgter; gegen Abend befjerten fich die Verhältniſſe aber, 

fodaß wir rafcher vorwärt3 famen. Als wir um 6 Uhr halt mad): 

ten, zeigte der Wegmeſſer 11 Kilometer, was für das erſte Tage- 

werf nicht gerade fchlecht war. Wir verbrachten einen fröhlichen Abend 

in unferm Zelte, das gerade groß genug war, um uns alle Fünf 

aufzunehmen. Betterjen, der müde geworden und dem es unterwegs 

ſehr warm geworden war, zitterte und jammerte vor Kälte, während 

die Hunde angefoppelt und gefüttert wurden und wir das Belt auf- 

ſchlugen; er fand den Aufenthalt aber erheblich) erträglicher, als er erft 

in feinen warmen Wolfgkleidern im Innern des Zeltes jaß und einen 

Topf dampfender Ehocolade vor fi) Hatte; in der einen Hand ein 

Stück Butter, in der andern ein Stüd Hartbrot Haltend, rief er 

aus: „Nun geht es mir wie einem Prinzen! Später verarbeitete er 

längere Zeit den erhebenden Gedanken, daß er hier mitten im Polar— 

meere in einem Zelte ſitze. Armer Burjche! Er hatte jo jehr ge 

beten, daß wir ihn auf diefe Expedition mitnehmen möchten; er 

wolle für ung kochen und fich allgemein nüglich machen, ala Klempner 
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wie al3 Schmied, und dann auch wäre e3 jo gemüthlich, wenn wir 

zu Dritt beifammen wären. Ich hatte ihm mein Bedauern aus- 

gefprochen, daß ich nicht mehr als einen Gefährten mitnehmen fünnte. 

Er war darob mehrere Tage mit melancholijcher Miene umhergegangen; 

jest fand er Troft darin, daß er ung wenigſtens einen Theil des 

Weges begleitet habe und ſich jebt ald Wilder auf diefem großen 

Öden Meer befinde, was, wie er jagte, nicht viele Leute von fi 

behaupten fünnten. 

Die Kameraden hatten feinen Schlafſack mitgenommen, weshalb fie 

fih aus Schnee eine behagliche Feine Hütte bauten, in die fie mit 

ihren Wolfsfellkleidern hineinfrochen und in der fie eine ziemlich gute 

Nacht verbrachten. Ich war am nächften Morgen jchon früh wach, 

fand aber, als ich aus dem Zelte kroch, daß vor mir jchon jemand 

auf den Beinen geweſen war, und zwar Peder, der infolge der 

Kälte erwacht war und nun auf» und abfpazierte, um die fteif 

gervordenen Glieder wieder zu erwärmen. Er habe e8 jebt verjucht, 

meinte er; nie würde er es für möglich gehalten haben, im Schnee 

zu jchlafen, doch fei es gar nicht jo fchlimm geweien. Er wollte 

nicht recht zugeben, daß ihn gefroren hatte und daß das der Grund 

war, weshalb er jo früh aufgejtanden war. Wir nahmen zum leßten 

mal gemeinjam ein gemiüthliches Frühftüf ein, dann wurden die 

Schlitten bereit gehalten und die Hunde angeichirrt; noch ein Hände- 

drud den Kameraden und, ohne daß viel Worte geiprochen worden 

wären, ging es hinaus in die Einſamkeit. 

Peder jchüttelte traurig den Kopf, als wir ung in Bewegung 

fegten; in geringer Entfernung drehte ich mich um und ſah ihn oben 

auf einem Eishügel ftehen. Er blidte ung noch immer nad); feine 

Gedanken waren gewiß trüb; vermuthlich dachte er, er habe zum 

legten mal mit ung geſprochen. 

Wir fanden große Streden flachen Eiſes und kamen daher rafch 

vorwärts, immer weiter fort von unfern Gefährten, ins Unbekannte 

hinein, wo wir beide und die Hunde monatelang verlaffen umher— 



38 Zweites Kapitel. 

wandern follten. Die Takelung der „Fram“ war längft hinter dem 

Rande des Eiſes verichwunden. Oft famen wir an aufgethürmte 

Ketten und unebenes Eis, wo wir den Schlitten weiter helfen und 

fie zuweilen fogar tragen mußten. Manchmal geſchah es auch, daß 

fie vollftändig umftürzten, jodaß wir fie nur durch angejtrengtes 

Heben wieder aufrichten konnten. Etwas erjchöpft von diejer ſchweren 

Urbeit machten wir um 6 Uhr abends halt, nachdem wir im Laufe 

de3 Tages ungefähr 9 Kilometer zurücgelegt hatten. 

Das waren nicht gerade die Märfche, auf die ich gerechnet Hatte; 

allein wir hofiten, daß die Schlitten allmählich leichter werden und 

wir befjeres Eis zum Fahren finden würden. Letzteres jchien an— 

fänglich auch wirklich der Fall zu fein. 

Am Sonntag, 17. März, bemerkte ich in meinem Tagebuche: 

„Das Eis fcheint immer ebener zu werden, je weiter wir nach 

Norden gelangen; wir famen gejtern jedoch an eine Rinne, die ung 

zu einem weiten Umweg* zwang. Um 5'/, Uhr nadjmittags hatten 

wir ungefähr 9 Kilometer gemadt. Da wir gerade einen guten 

Lagerplag erreicht hatten und die Hunde müde waren, jo machten 

wir halt. Niedrigfte Temperatur in der Nacht —42,3° CO.“ 

Das Eis wurde während der folgenden Tage fortwährend ebener, 

ſodaß wir an einem Tage oft bis zu 15 Kilometer und mehr zurüd- 

legen konnten. Hin und wieder pflegte ein Unfall vorzufommen, der 

uns aufhielt; jo riß uns z.B. eines Tages eine emporragende fcharfe 

Eisipige ein Loch in einen Sad mit Fiſchmehl, ſodaß der ganze koſt— 

bare Inhalt auslief und wir länger als eine Stunde brauchten, um 

alles wieder zu jammeln und den Schaden auszubejjern. Dann zer: 

* Aus mehrern Gründen war e8 nicht rathjam, die Rinnen mit den Kajaks 

zu freuzen, folange die Temperatur fo niedrig war. Abgeſehen davon, daß bas 

Wafler in den Deffnungen fajt immer mit einer mehr oder weniger diden Eis— 

ſchicht bededt war, würden die Kajals viel jchwerer geworden jein, weil diejelben 
fih als nicht abjolut waſſerdicht erwieſen und das eingedrungene Wafler jofort 

gefroren wäre. Damals Hatten wir auch fein Mittel, diefes Eis zu entfernen, 
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brach der Wegmefjer, der fich zwiſchen unebenem Eiſe eingeflemmt 

hatte, und wir hatten mehrere Stunden nöthig, um ihn durch Feſt— 

binden wieder zu repariren. Dann aber ging es nach Norden weiter, 

oft über große, weite Eisflächen, die ausjahen, als ob fie fich direct 

bis zum Pol ausdehnen müßten. Manchmal paffirten wir auch 

Stellen, wo das Eis „ungewöhnlich fchwierig war infolge hoher 

Hügel, jodaß es wie hügeliges jchneebededtes Land ausſah“. 8 

war dies unzweifelhaft jehr altes Eis, welches, auf dem Wege vom 

Sibiriſchen Eismeer nad) der Dftküfte von Grönland begriffen, jchon 

lange Beit im Polarmeere umbergetrieben war und, Jahr für Jahr 

ſchweren Preſſungen ausgejegt, hohe Haufen und Hügel gebildet 

hatte. Diefe waren, wie fie fich bildeten, Sommer für Sommer durch 

die Sonnenstrahlen abgejchmolzen und im Winter wieder mit tiefen 

Schneemafjen bededt worden, jodaß fie jegt Formen angenommen 

hatten, welche mehr Eisbergen ähnelten al3 aufgeſtautem Meereis. 

Mittwoch, 20. März, jagt mein Tagebud): 

„Wieder ſchönes Wetter zum Reifen mit prächtigen Sonnenunter- 

gängen, aber etwas falt, namentlich nachts in den Schlafjäden. 

(Wir hatten —41° und —42° C.) Das Eis fcheint immer ebener 

zu werden, je weiter wir vordringen; an manchen Stellen ift es, 

al3 ob wir auf Inlandeis wären. Wenn das fo auhält, wird dag 

Ganze wie ein Tanz gehen.” 

Un diefem Tage verloren wir unfern Wegmeffer, und da wir 

dies erjt einige Zeit nachher entdedten und ich nicht wußte, wie weit 

wir vielleicht zurüdgehen müßten, hielt ich es nicht der Mühe werth, 

wieder umzufehren und ihn zu fuchen. Dieſer Verluft hatte jedoch 

zur Folge, daß wir fortan die im Laufe des Tages zurücgelegte Ent- 

fernung nur jchägen fonnten. Am jelben Tage hatten wir noch einen 

Unfall, der darin bejtand, daß einer der Hunde — es war „Livjägeren“ 

— jo franf geworden war, daß er nicht mehr ziehen konnte und wir 

ihn frei laufen laſſen mußten. Erft jpät am Tage entdedten wir, 

daß er nicht bei uns war; er war, ald wir morgens aufbradhen, 
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auf dem Lagerplatz zurüdgeblieben, und ich mußte auf Schneefchuhen 

zu ihm zurüd, wodurch wir einen langen Aufenthalt Hatten. 

Donnerstag, 21. März Morgens 9 Uhr — 42° C. (Mi- 

nimum in der Nacht —44° C.), Klar, wie es bisher alle Tage war; 

wunderjchönes, glänzendes Wetter, herrlich zum Marjche, aber nachts 

etwas kalt; das Queckſilber wie gewöhnlich gefroren. Bei folcher 

Temperatur im Innern des Zeltes die Finnenjchuhe zu fliden, während 

einem die Nafe langſam erfriert, ift durchaus fein Genuß. Aber 

alles hat einen Uebergang, jagte der Fuchs, da zog man ihm das 

Fell über die Ohren, und die Tage des Licht und der Wärme 

ftehen uns ja noch bevor; es geht einem Feſte entgegen. 

Freitag, 22. März. Herrliche Wetter, um weiter zu fommen; 

e3 geht immer beſſer. Weite Flächen, Hin und wieder mit einem 

durch Preffungen aufgeworfenen Eishügel dabei, aber überall paſſir— 

bar. DBlieben geftern von 11°/, Uhr vormittags bis 34, Uhr abends 

im Gang und machten Hoffentlich unfere 22 Kilometer. Wir müffen 

auf 85° Breite jein. 

Das einzige Unangenehme dabei ift jest die Kälte. Unfere 

Kleidung wird am Tage mehr und mehr zu einem Eispanzer und. 

nachts zu naffen Bandagen, ebenfo die wollenen Deden. Der Schlafjad 

wird von der Feuchtigkeit, welche am Haar im Innern gefriert, immer 

fchwerer. Jeden Tag daffelbe Hare, beftändige Wetter. Wir jehnen ung 

jest nad) einer Veränderung; einige Wolfen und etwas mildere Tem- 

peratur wirden uns höchſt willfommen fein. Die Temperatur in der 

Naht war — 42,7° C. Nach einer Beobachtung, die ich gegen 

Mittag anftellte, ergab ſich unjere Breite für Ddiefen Tag ala 

85° 9’ Nord. 

Sonnabend, 23. März. Infolge der Beobachtung, des Feſt— 

bindens der Laſten auf den Schlitten, des Flickens der Säde und 

ähnlicher Beichäftigungen, die bei ſolch niedriger Temperatur nicht 

gerade Spaß machen, konnten wir erft 3 Uhr nachmittags den Marfch 

fortjegen. Wir hielten aus bis 9 Uhr abends, worauf wir in dem 
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ſchlimmſten Eis, welches wir in letzter Zeit gehabt haben, halt 

machten. Unfer Tagemarjch hatte ung aber über mehrere große Eis— 

flächen geführt, ſodaß ich glaube, daß wir trogdem ungefähr 15 Kilo- 

meter gemacht haben. Wir haben gleichbleibenden, hellen Sonnen: 

ichein, jedoch nahm der Nordoftwind, den wir in den legten Tagen 

gehabt haben, gejtern Nachmittag noch zu und machte es ung ziem— 

lich fauer. | 

Geftern Abend famen wir über einen zugefrorenen ausgedehnten 

Tümpel, der faft wie ein großer See ausjah. Es konnte noch nicht 

fange ber fein, ſeitdem derjelbe fich gebildet hatte, da das Eis noch 

ganz dünn war. Es ift wunderbar, daß zu dieſer Jahreszeit folche 

Zümpel entjtehen können. 

Bon hier ab war es mit dem flachen Eife, auf dem das 

Marſchiren Freude gemacht hatte, zu Ende, umd wir hatten oft mit 

großen Schwierigkeiten zu fämpfen. 

Am Sonntag, 24. März, jchrieb ich: 

„Eis nicht jo gut. Geſtern hatten wir einen ſchweren Tag, doch 

famen wir wol etwas vorwärts; ich fürchte aber, nicht mehr als 

11 Kilometer. Das fortwährende Heben der fchwerbeladenen Schlitten 

ift gerade geeignet, dem armen Rüden jeine gute Laune zu nehmen; 

vielleicht fonımen aber wieder befjere Zeiten. Die Kälte ift auch 

fühlbar, immer diejelbe, doch wurde fie geftern noch erhöht durch 

die Mitwirkung des Windes aus Nordoft. Wir madıten abends um 

8, Uhr halt. Man merkt deutlich, wie die Tage länger werden 

und wie viel jpäter die Sonne untergeht; in ein paar Tagen werden 

wir die Mitternachtsionne haben. 

„Geſtern Abend tödteten wir Livjägeren; es war ein ſchweres 

Stüd Arbeit, ihn abzuhäuten.‘ 

„Er war der erfte Hund, der getödtet werden mußte; fpäter 

famen noch mehrere an die Reihe. Es war die unangenehmjte Auf: 

gabe, die wir auf der Reife gehabt haben, bejonders zu Anfang, 

während es jo falt war. Als der erite Hund in Stüde zerſchnitten 



42 Zweites Kapitel. 

und an die übrigen vertheilt worden war, zogen viele von ihnen 

vor, die ganze Nacht zu hungern, anftatt das Fleisch anzurühren. 

Im Laufe der Zeit aber, al3 fie erjchöpfter waren, Ternten fie Hunde- 

fleifch zu würdigen, obwol wir fpäter nicht einmal mehr jo rücjichts- 

voll waren, das geichlachtete Thier abzuhäuten, jondern es ihnen mit 

Haut und Haar vorjegten. 

In den nächſten Tagen war das Eis gelegentlich etwas beffer, 

in der Regel war es aber fchleht, und wir ermübdeten immer mehr 

von der nie endenden Unftrengung, wenn wir den Hunden helfen 

und die Schlitten jedesmal, wenn fie umgefallen waren, wieder aufs 

richten und fie über Hügel und fonftige Unebenheiten des Terrains 

ziehen oder geradezu hinwegheben mußten. Manchmal waren wir 

abends fo ſchläfrig, daß uns die Augen zufielen und wir im 

Gehen einichliefen. Der Kopf ſank mir herab, ich fchlief, doch 

plöglih wachte ih auf, wenn ich auf den Schneejchuhen vornüber 

jtolperte. Sobald wir ung einen Lagerplatz hinter einem Hügel oder 

einer Eiskette ausgefucht Hatten, wo wir etwas Schuß vor dem 

Winde fanden, pflegten wir Halt zu machen. Während Johanſen 

für die Hunde forgte, fie fütterte u. j. w., fiel es mir gewöhnlich 

zu, das Belt aufzurichten, den Kochapparat mit Eis zu füllen, den 

Brenner anzuzünden und jo raſch wie möglich das Abendeſſen fertig 

zu machen. Dafjelbe bejtand in der Regel den einen Tag aus 

Labskaus von Pemmikan und getrodneten Kartoffeln, den andern 

aus „Fiskegratin“, das aus Fiſchmehl, Weizenmehl und Butter 

bereitet wurde. Am dritten Tage gab es Erbſen-, Bohnen= oder 

Linjenjuppe mit Brot und Pemmifan. Dieſe Speijen jchmedten alle 

föftlih. Johanſen zog Labskaus vor, während ich im Zweifel war, 

ob nicht Fisfegratin beſſer ift; im Laufe der Zeit trat er aber 

meiner Auffafjung bei, jodaß danı das Fisfegratin den Vorzug vor 

allem andern erhielt. 

Sobald Fohanfen die Hunde verforgt hatte, wurden die ver- 

ſchiedenen Säde mit den Eßwaaren für Abendeſſen und Frühjtüd 
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fowie auch die beiden Säde* mit unfern Privatgegenftänden herein- 

gebracht; dann wurde der Schlafjad ausgebreitet und die Zeltöffnung 

forgfältig verfchloffen, worauf wir in den Sad krochen, um unfere 

Kleider aufzuthauen. Es war das feine jehr angenehme Arbeit. Im 

Laufe des Tages hatten fich die Ausdünftungen des Körpers nad 

und nad) in der äußern Kleidung verdichtet, die nun eine Eismaffe 

bildete und zu einem richtigen Eispanzer gefror. Er war fo hart 

und fteif, daß er, wenn wir ihn nur hätten ausziehen fünnen, allein 

geitanden hätte; jedesmal, wenn wir uns bewegten, krachte er jehr 

vernehmlich. Die Kleider waren fo fteif, daß die Rodärmel während 

des Marjches in meine Handgelenfe eine tiefe Wunde jcheuerten; zu 

einer folchen Wunde am rechten Arme trat der Froſt, worauf fie 

immer tiefer wurde. Sch verjuchte, fie mit Binden zu ſchützen, doch 

heilte fie erft im Spätjommer; die Narbe werde ich wahrjcheinlich 

mein ganzes Leben behalten. Wenn wir abends in den Sclafjad 

gefrochen waren, begann die Kleidung langjam aufzuthauen, ein 

Proceß, bei dem ein beträchtliches Quantum Körperwärme verbraucht 

wurde. Wir drüdten uns im Sad didjt aneinander und lagen dann 

eine oder anderthalb Stunden mit Elappernden Zähnen, ehe wir im 

Körper etwas Wärme verjpürten, nach der wir uns jo fehr jehnten. 

Endlih wurden unjere Kleider naß und jchmiegfam, aber nur um 

morgens, wenige Minuten nachdem wir und aus dem Sad erhoben 

hatten, wieder fteif zu frieren. Davon, daß wir die Kleider auf der 

Reife troden befommen konnten, folange die Kälte anhielt, war feine 

Nede, da fich immer mehr Körperfeuchtigkeit darin fammelte. Es war, 

al3 lägen wir bejtändig in einem naffen Umſchlag, und nicht gerade 

ſpaßhaft war es, dieſe unfere falten Sachen auf den armen Leib zu 

nehmen; aber es war nothwendig, und in Ddiefem Falle kann man 

* In dieſen Säden hatten wir Kleidungsſtücke zum Wechſeln, wollene Unter: 

Heider, Woll- und andere Handichuhe, Filzlappen, Fußbekleidung, Schneebriflen, 

Schleier, Tagebücher und verichiedenes anderes. Wir benugten dieje Säde nachts 

als Kopfkiſſen. 
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viel thun. Dafür hatten wir am Morgen einigermaßen trodene 

Kleider, und auf dieſe Weife ging es ganz gut. 

Wie waren wir jchläfrig, wenn wir vom Froſt geichüttelt im 

Sade lagen und darauf warteten, daß das Abendeijen fertig werden 

follte! Ich, der ich der Koch war, mußte mich einigermaßen wad) 

halten, um auf das Kochen aufzupafjen; es gelang mir auch zus 

weilen. Aber oft erwachte ic) und fand, daß ich die Speijen viel 

zu lange hatte fochen laſſen. Endlich war das Abendeffen fertig und 

ausgetheilt; es jchmedte immer föftlih. Diefe Augenblide waren 

die Glanzpunfte, auf die wir uns jchon den ganzen Tag freuten. 

Allein manchmal waren wir jo müde, daß uns die Mugen zufielen 

und wir mit dem Löffel auf dem Wege zum Munde einjchliefen. 

Die Hand fiel leblos zurüd, und die im Löffel befindliche Speiſe 

flog auf den Sad. Nach dem Eſſen gejtatteten wir uns in der 

Negel den Laxus eines Extra-Trunkes Wafler, jo hei, wie wir es 

ſchlucken konnten, in welchem Moltenpulver aufgelöft war. Es ſchmeckte 

ähnlich wie gefochte Milch, und wir fanden es wunderbar belebend; 

e3 ſchien uns bis hinab in die Zehenipigen zu wärmen. Dann 

pflegten wir wieder tief in den Sad hineinzufriechen, die Klappe über 

den Köpfen forgfältig feitzufchnallen, uns dicht aneinander zu drängen 

und bald den Schlaf des Gerechten zu jchlafen. Aber jelbft in den 

Träumen marjchirten wir unaufhörlich) weiter nah Norden, quälten 

ung mit den Schlitten ab und trieben die Hunde an; oft hörte ich 

Sohanjen im Sclafe „Ban“, „Barrabas“ oder „Klapperjlangen‘ 

zurufen: „Willſt du vorwärts, du Teufel, du! Ber, prr, ihr 

Höllenhunde! — Saß, ja! — Hol’ euch der Teufel mitſammt den 

Schlitten!” — bis ich wieder einschlief. 

Es jchien ung beiden im Schlafſack recht angenehm, fobald wir 

erjt die nöthige Wärme im Leibe hatten; indeß kann es nicht ſchnell 

warm geivorden fein, denn als ich eines Nachts aufiwachte, hatte ich 

alle Fingerjpigen an beiden Händen erfroren. Die Hunde jchlafen 

draußen im Schnee. 
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Morgen? war ich ala Koch gezwungen, zuerjt aufzuftehen, un 

das Frühſtück zu bereiten, wozu ich eine Stunde Zeit brauchte. In 

der Regel beitand e8 den einen Morgen aus Chocolade, YButterbrot 

und Pemmikan, den andern aus Hafermehlfuppe oder einer Miſchung 

von Mehl, Wafjer umd Butter, ähnlich unjerer heimischen Butterjuppe. 

Dazu gab es Milch, die aus Molkenpulver und Waſſer bereitet war. 

Sobald das Frühftüd fertig war, wedte ich Johanſen; dann jeßten 

wir uns aufrecht im Schlaffad hin, breiteten eine der wollenen Deden 

als Tiſchtuch aus und machten und ans Werl. Nachdem wir das 

Frühſtück behaglich verzehrt Hatten, jchrieben wir ein wenig an 

unfern Tagebüchern; dann mußten wir an den Aufbruch denken. Uber 

wie müde waren wir manchmal noch! Wie oft würde ich nicht alles 

darum gegeben haben, wenn id) wieder in den Sad hätte hinein- 

friechen und volle 24 Stunden hätte durchichlafen können. Es ſchien 

mir, al3 ob dies der größte Genuß der Welt fein müſſe; aber es 

galt, nach Norden zu fommen, immer nad) Norden. 

Nachdem wir Toilette gemacht Hatten, ging es in die Kälte hin— 

aus, um die Schlitten bereit zu machen, die Zugleinen der Hunde zu 

entwirren, die Thiere anzufchirren* und uns jo rajch wie möglich auf 

den Weg zu machen. Ach, wie fehnten wir uns in dieſen ſauern 

Tagen nach unfern warmen Wolfspelzen, die wir auf der „Fram“ 

gelajien Hatten! Wir zogen weiter. Ich ging voraus, um einen Weg 

durch das unebene Eis zu fuchen, dann fam der Schlitten mit meinem 

Kajak. Die Hunde lernten bald folgen, hielten aber bei jeder 

Unebenheit des Terraind an; wenn man fie dann nicht duch Zuruf 

veranlaßte, alle zu gleicher Zeit anzuziehen und fo den Schlitten 

über die Schwierigkeit Hinmwegzubringen, dann mußte man wieder 

umfehren, und fie, je nachdem die Umftände es erforderten, peitjchen 

* Bu Beginn der Fahrt foppelten wir die Hunde an zwei Drahtjeile an; 

ich befürchtete, fie fönnten ausreißen und zur „ram“ zurüdfehren. Später 

ließen wir fie im Geſchirr vor den Schlitten liegen, und nur jene, die über Nacht 

bie Zugtaue duchbiffen, ließen wir gern los. 
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oder ihnen helfen. Johanſen folgte mit den beiden andern Schlitten, 

indem er bald den Hunden zurief, fie müßten ordentlich ziehen, bald 

fie peitjchte, bald jelbjt mit zog, um die Schlitten über die böjen 

Eisrüden hinwegzubringen. Es war unleugbar eine Graufamfeit 

gegen die armen Thiere, an die man fich noch oft mit Abjcheu er- 

innert. Noch jest macht e8 mic jchaudern, wenn ich daran denke, 

wie wir fie mit diden Ejchenftöden unbarmherzig geichlagen haben, 

wenn fie, faum noch im Stande, fich zu bewegen, vor lauter Er- 

Ihöpfung anbhielten. Das Herz blutete einem, wenn man es mit an- 

jehen mußte, aber wir wandten den Blick ab und verhärteten uns. 

E3 war nothwendig. Wir mußten ja vorwärts, und diefem Zwecke 

gegenüber mußte alles andere zurüdtreten. Das ift die traurige 

Seite von Expeditionen diefer Art, daß man jedes beſſere Gefühl 

ſyſtematiſch ertödtet, bis mur der hartherzige Egoismus übrig ift. 

Wenn ich an alle die prächtigen Thiere denfe, die, ohne zu murren, 

für ung gearbeitet haben, jolange fie einen Muskel rühren konnten, 

die niemals Dank, ſelten ein freundliches Wort dafür befommten 

haben, die fich täglich unter der Peitſche krümmten, bis die Zeit 

fam, daß fie nicht mehr konnten und der Tod fie von ihren Leiden 

befreite, wenn ich daran denfe, wie fie, einer nach dem andern, da 

oben in den öden Eisfeldern, die Zeugen ihrer Treue und Auf— 

opferung gewefen find, zurückgelaſſen worden find, dann fommen mir 

Augenblide bitterer Selbſtvorwürfe. 

Wir zwei allein brauchten lange Zeit, um abends unjer Zelt 

aufzufchlagen, die Hunde zu füttern, zu jchlachten, zu kochen u. ſ. w. 

und morgens alles wieder zum Aufbruch zu rüften und uns ſelbſt 

marjchfertig zu machen, jodaß die Tage uns niemals lang genug er— 

jchienen, wenn wir gehörige Tagemärjche machen und außerdem den 

Schlaf genießen wollten, deijen wir nachts bedurften. Da aber die 

Nächte heller wurden, brauchten wir ung nicht länger an die Tages- 

ftunden zu halten, jondern konnten aufbrechen, wann es ung gefiel, 

mochte e3 Nacht oder Tag fein. Ebenjo hielten wir auch an und 
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genofjen den Schlaf, der ung und den Hunden nmothiwendig war, 

wenn es uns paßte. Sch verfuchte Märfche von neun bis zehn 

Stunden zur Regel zu machen. Um die Mitte des Tages hielten 

wir gewöhnlich Raft und nahmen etwas Nahrung zu uns, meift Brot 

und Butter, fowie etwas Pemmikan oder Leberpaſtete; doch waren 

diefe Mittagefjfen eine jchwere Prüfung. Wir pflegten uns eine 

gut geſchützte Stelle zu fuchen und widelten uns zuweilen jogar in 

unfere wollenen Deden ein, allein trogdem fchnitt uns der Wind 

bis auf die Haut, wenn wir auf den Schlitten faßen und unjer 

Mahl einnahmen. Zuweilen breiteten wir unjern Schlafſack auf 

dem Eife aus, nahmen unjer Eſſen und frochen hinein; aber jelbit 

dann gelang es uns nicht, das Eſſen oder unjere Kleider aufzuthauen. 

Wenn die Kälte gar zu jtarf war, wanderten wir, um uns warm 

zu halten, auf und ab und aßen im Gehen. Dann fam die nicht 

weniger unangenehme Aufgabe, die Zugtaue der Hunde zu entwirren, 

jodaß wir uns freuten, wenn wir uns wieder in Bewegung feßen 

fonnten. Nachmittags pflegte jeder ein Stüd Fleiſchchocolade zu fich 

zu nehmen. 

Die meiften arftiichen Reiſenden, die Schlittenerpeditionen 

unternahmen, haben über den jogenannten arktiſchen Durft geflagt, 

der jtet3 als ein faft umvermeidliches Uebel bei langen Reifen über 

Schneefelder betrachtet worden ift und nad dem Effen von Schnee 

oft noch zugenommen hat. ch Hatte mich daher auf diefen Durft, 

an dem wir beim Durchqueren von Grönland ebenfalls ſchwer gelitten 

hatten, vorbereitet und ein paar Gummifeldflafchen mitgenommen, die 

wir jeden Morgen aus dem Kochapparat füllten und tagsüber da- 

durch vor Kälte ſchützten, daß wir fie auf der Bruft trugen. Allein 

zu meinem großen Erftaunen entdecdte ich bald, daß der ganze Tag 

binzugehen pflegte, ohne daß ich das Waſſer in meiner Flaſche 

nur einmal verfuchte. Je mehr die Zeit verfloß, um fo weniger 

hatte ich da8 Bedürfniß, am Tage zu trinken, und ſchließlich gab ich 

es vollftändig auf, Waller mitzunehmen. Wenn fi) vorübergehend 
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das Gefühl des Durftes bemerfbar machte, genügte ein Stüdchen 

Süßwaſſereis, das jederzeit zu finden war, um den Durſt zu ver« 

treiben.* Der Grund, weshalb dieſes Leiden, das zu den größten 

Strapazen vieler Schlittenerpeditionen gehört hat, uns eripart ge 

blieben ift, muß in hohem Grade unferm vortrefflichen Kochapparat 

zugefchrieben werden. Mit deſſen Hülfe waren wir bei Berbraud) 

eines Minimums von Heizmaterial im Stande, uns jeden Morgen 

fo viel Waſſer zu fchmelzen und zu fochen, daß wir trinken konnten, 

foviel wir mochten. Im der Regel war jogar noch etwas Waſſer 

übrig, das wir wegjchütten mußten. Daffelbe war gewöhnlich 

abends der Fall. 

Freitag, 29. März. Wir quälen uns weiter, aber es geht jehr 

langjam. Das Eis ift nur mittelmäßig, nicht jo, wie ich e8 im An— 

fange erwartet hatte. Dft kommen jchauderhaft ausfehende, große 

aufgethürmte Eisrüden, die uns jehr viel Zeit koſten. Man muß 

vorausgehen und einen Weg fuchen, und muß in der Regel einen 

größern oder Fleinern Umweg machen, um darüber hinwegzukommen. 

Dazu fommt, daß die Hunde ziemlich langjam und matt werden, 

ſodaß es faft unmöglich ift, mit ihnen weiter zu fommen. Und dabei 

das endloje Entwirren der fteifgefrorenen Zugleinen mit den inferna= 

lichen Verdrehungen und Knoten, die zu löſen immer fchwieriger wird, 

Die Hunde jpringen unaufhörlich über- und durcheinander; faum hat 

man die Zugleinen forgfältig in Ordnung gebradht, jo find fie auch 

wieder zu einem richtigen Strang zufammengedreht. Dann wird einer 

der Schlitten durch einen Eisblod zum Stillftand gebradht. Die Hunde 

heulen vor Ungeduld, weil fie ihren voran befindlichen Gefährten 

* Während das Eflen von Schnee das erwähnte Durftgefühl fteigern und 

auch in andern Beziehungen unangenehme Folgen haben fan, darf man gern 

und mit voller Sicherheit Zuflucht zu einem Eisftüd nehmen, das bald den 

Durſt jtillen wird, namentlih wenn man e3 eine Heine Weile in der Hand hält, 

ehe man e3 in den Mund ftedtl. Ohne Zweifel haben viele Reiſende dieſelbe 

Erfahrung gemadt. 
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nicht folgen fünnen. Dann beißt einer den Strang durch und rennt 

nach eigenem Belieben davon, vielleicht gefolgt von einem oder zwei 

anderen. Sie werben wieder eingefangen, und die Stränge müſſen zu— 

jammengefnotet werden, da man feine Zeit hat, fie in gehöriger 

Weile zu ſpliſſen, was bei diefer Kälte auch nicht gerade eine an— 

genehme Arbeit ift. So geht e8 unaufhörlich über das unebene Eis; 

mindeftend alle anderthalb Stunden müſſen wir anhalten und die 

Stränge entwirren. 

Geftern brachen wir morgens um 8 Uhr auf und machten 

nachmittags gegen 5 Uhr halt. Nach dem Mittageffen wurde der 

Nordoftwind, den wir während der ganzen Zeit gehabt haben, plöglid) 

jtärfer, und der Himmel überzog fih. Wir heißen dies mit Freuden 

willfonmen, weil wir darin ein Anzeichen einer wahrjcheinlichen Aen— 

derung des Windes und der beftändigen Kälte und Klarheit erbliden. 

Ich glaube auch nicht, daß wir uns getäuscht haben. Gejtern Abend 

ijt die Temperatur auf — 34° C. geftiegen; wir haben im Sad die 

befte Nacht zugebracht, die wir ſeit langer Zeit gehabt haben. In 

diefem Augenblide, während ich das Frühſtück bereite, jehe ih, daß 

es wieder Far ijt und die Sonne durd die Zeltwand fcheint. 

Das Eis, auf welchem wir uns jebt befinden, jcheint zum 

größten Theile alt zu fein, jedoch fommen wir auch über Streden 

von zuweilen beträchtlicher Breite, die aus umebenem jüngerm Eiſe 

bejtehen, das jchon vor längerer Zeit zujammengejchoben worden 

fein muß. Ich fann mir das nicht anders erflären als damit, daß 

es Eis aus großen Teichen fein muß, die fich hier früher einmal 

gebildet haben. Wir haben mehreremal folche Teiche mit ebener 

Eisoberfläche überichritten. 

An diefem Tage nahm ich eine Mittagshöhe, welche uns jedod) 

nicht höher al3 ungefähr 85° 30’ nördlicher Breite zeigte. E83 war 

mir dies umbegreiflich; ich hatte gedacht, daß wir ungefähr auf 86° 

Breite fein müßten, und nahm daher an, daß an der Beobachtung 

etwas nicht in Ordnung jein müſſe. 
Yanfen. IL 4 
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Sonnabend, 30. März. Gejtern war „Tyge Brahe's Dag“ 

(ein Unglüdstag). Anfänglih trafen wir viel unebenes Eis und 

mußten einen großen Umweg machen, um durchzukommen, fodaß 

unjer Tagemarſch fein großes Reſultat brachte, obwol wir lange 

unterwegs waren. Am Ende dejjelben befanden wir uns aber nad) 

u 1 9— — 
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Uachtlager auf unſerm Wege nach Uorden. 

beträchtlicher Mühe auf ſchönen Flächen mit altem ſchwerem Eiſe, 

ebener als es ſeit langer Zeit geweſen war. Endlich hatten wir 

alſo wieder Eis von der guten alten Sorte getroffen, wenn auch da 

und dort einige Höcker und Schneewehen waren. Dann wurden wir 

aber durch einige Rücken der ſchlimmſten Art, die aus rieſigen Eis— 



Nah Norden. 51 

blöden aufgethürmt waren, aufgehalten. Der letzte Rüden war der 

ſchlimmſte von allen, zumal ſich vor ihm eine Spalte in dem dien Eife 

öffnete. Als der erſte Schlitten hinüberzugehen verjuchte, fielen jänmt- 

(ihe Hunde hinein und mußten wieder heraufgezogen werden; die 

Spalte war wol einige Mannslängen tief. Einer der Hunde, 

„Klapperſlangen“, jchlüpfte aus dem Gejchirr und rannte davon. ALS 

der nächite Schlitten die Spalte paffiren wollte, fiel er vollitändig 

hinein, wurde aber glüclicherweife nicht in Atome zerjchmettert. Wir 

mußten den Schlitten völlig abladen, um ihn wieder heraufzuholen, 

und dann die Laſt wieder aufladen, was alles ange Zeit in Anſpruch 

nahm. Dann mußten die Hunde hinuntergeworfen und auf der andern 

Seite wieder hinaufgezogen werden. Mit dem dritten Schlitten ging es 

ung bejjer, und als wir eine Meine Strede weiter waren, jtellte ſich 

auch der flüchtig gegangene Hund wieder ein. Endlich erreichten wir 

einen Lagerplatz, richteten unjer Zelt auf und fanden, daß das 

Thermometer — 43° C. zeigte. Das Entwirren der Hundejtränge 

mit den bloßen Händen, die vor Froſt jchmerzten und an denen faft 

feine Haut mehr war, ift bei jolcher Kälte eine verzweifelte Arbeit. 

Endlich befanden wir uns aber in unjerm treuen Schlafjad, neben 

und Freund „Primus“, als ich fand, daß Diefer, um unfer 

Mißgeſchick zu frönen, nicht brennen wollte. Ich unterfuchte ihn 

überall, vermochte aber feinen Fehler zu finden, und fo mußte denn 

Johanſen wieder aufitehen und Werkzeug und einen Refervebrenner 

holen, während ich den Kochapparat nachſah. Endlich fand ich, daß 

etwas Eis unter den Dedel gerathen war.* Schließlich hatten wir 

* Der von uns benugte „Primus“ befteht aus einem Iuftdichten Petroleum: 

behälter, in den Luft mit Hülfe einer Heinen Pumpe gepreft wird. Dadurd 

wird Petroleum durch das Rohr zum Brennen im die Höhe getrieben, erhitzt 

fih an deffen Flamme und wird jo in Gas verwandelt, das ausgezeichnet brennt 
und eine jehr große Hige entwidelt. Wird der Behälter undicht, fo entweicht Luft 

aus ihm und der zum Aufiteigen des Petroleums nöthige Drud hält nicht an. 

Sole Fälle waren leicht zu verbeflern. 
4* 
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den Apparat in Brand, und um 5 Uhr morgens war die Erbſenſuppe 

fertig, die uns jehr gut mundete. Um 3 Uhr nachmittags ftand ich 

auf, um wieder zu kochen. Gott jei Dank, daß es warm und 

gemüthlich ift, ſonſt würde diejes Leben unerträglich fein. 

Sonntag, 31. März. Geftern endlich trat die lange ſchon 

eriehnte Aenderung des Wetter mit jüdlichem Winde und fteigender 

Temperatur ein. Heute früh zeigte da8 Thermometer — 30° C., 

was wir als richtigen Sommer begrüßen. Wir machten und daher 

erleichterten Herzend auf gutem Eife und mit dem Winde im 

Nüden auf den Weg, famen auch im ziemlich jcharfem Schritt vor: 

wärts, und alles ließ fich jehr gut an, bis fich plößlich gerade vor 

dem erjten Schlitten eine Rinne öffnete. Mit Mühe und Noth ge 

lang es ung, den Schlitten hinüberzubringen, aber als wir die Rinne 

nochmals freuzten, um auch die übrigen Schlitten zu holen, brach ein 

großes Stüd Eis Johanjen unter den Füßen, jodaß er mit beiden 

Beinen ind Waſſer fam — ein unglüdlicher Zwifchenfall. Während die 

Rinne fich immer weiter öffnete, lief ich an derjelben auf und nieder, um 

eine Stelle zum Uebergang zu finden, jedoch vergeblih. Da ftanden wir 

nun, ein Mann und ein Schlitten auf der einen, zwei Schlitten und 

ein durchnäßter Mann auf der andern Seite, und dazwilchen eine fic) 

ftetig erweiternde Deffnung. Die Kajaks konnten wir nicht zu Waffer 

fafien, weil fie infolge des häufigen Umftürzens der Schlitten Löcher 

befommen hatten und für den Wugenblid nicht zu brauchen waren. 

Das waren tröftliche Ausfichten für die Nacht, ich auf der einen 

Seite mit dem Zelt, Iohanfen, vermuthlich fteifgefroren, auf der 

andern! Endlich, nach einem langen Umwege, fand ich einen Ueber: 

gang, wo wir die Schlitten hinüberbrachten, doch war es ganz aus— 

geichloffen, weiter zu gehen, da Johanſen's untere Ertremitäten eine 

einzige Eismaffe bildeten und feine Windhoſen jo zerriifen waren, daß 

fie eine Reparatur nothwendig machten. 

Dienstag, 2. April. Auf diefer Reife find viele Schwierigkeiten 

verschiedener Art zu überwinden. Die jchlimmften von allen find 
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aber vielleicht die vielen Kleinigkeiten, die vor dem Wufbruche zu 

bejorgen find. Obmwol id) am Montag Abend fchon um 7 Uhr auf: 

geftanden war, um zu kochen, war e8 doch fat 2 Uhr morgens, ehe 

wir den Lagerplatz verlaffen fonnten. Die Laft auf Fohanjen’s 

Schlitten mußte neu befejtigt werden, da wir den Inhalt des einen 

Sades unter dem Kajak verzehrt hatten und durch einen Sad mit 

Brot erjeen mußten; ein anderes von den Bootspoljtern mußte zu— 

genäht werden, weil der Pemmikan herausfiel. Dann mußte der 

Schlitten, dem der Brotjaf entnommen war, aufs neue durch Taue 

befeitigt werden, und da wir diejelben doc einmal gelöft hatten, 

fonnten wir gleih auch einen Vorrath Kartoffeln herausnehmen,* 

Bei diefer Beichäftigung entdedten wir, daß der Sad mit Fiſchmehl 

ein Loch befommen hatte. Kaum hatten wir dieſes geflidt, da 

fanden wir, daß ein weiterer großer Sad genäht werden mußte. Als 

wir dann den Kartoffelfad verftauten, hatte auch diejer ein Loch, das 

verstopft werden mußte, und fo ging es weiter. Darauf mußten 

die Hundeftränge geordnet werden, die fich wieder zu einem unlög- 

fihen Wirrwarr verjchlungen hatten; die Knoten und Berdrehungen 

des mit Eis bededten gefrorenen Taumwerf3 waren immer jchlechter 

zu löjen. Johanſen beeilte fi) und wurde mit dem Flicken jeiner 

Beinfleider vor dem Frühftücd fertig. Der Südwind war mittlerweile 

zu dem geworden, was wir an Bord einen „Mühlenwind‘‘ genannt 

haben würden, d. 5. er wehte mit einer Geichtwindigkeit von 6 big 

T Meter in der Secunde; mit feiner Hülfe machten wir und wieder 

im Schneetreiben auf den Weg. Anfänglich ging alles prächtig; 

dann aber fam eine Eisfette nad) der andern und die nächite immer 

Ihlimmer als die vorhergehende. Um 8 oder 9 Uhr morgens hielten 

wir eine lange Mittagsrajt, nachdem wir und einen geſchützten Platz 

* Dir hatten ftet3 einen Vorrath unferer verichiedenen Lebensmittel in 

feinen Beuteln im Innern des Kajak, jodah wir das, was wir für dem täglichen 

Bedarf brauchten, leicht erreichen fonnten, ohne die großen Säde öffnen zu 

müſſen, die zugenäht oder in anderer Weile ficher geichlofien waren. 
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an der Leefeite eines Eisrückens ausgefucht Hatten. Wir breiteten 

den Schlafſack aus und krochen mit unferm Eſſen hinein; aber ich 

war fo müde, daß ich mit diefem in der Hand einjchlief. 

Mir träumte, ich ſei in Norwegen und bejuche bei Fredrikshald 

Leute, die ich in meinem Leben nur einmal gejehen hatte; fie waren 

fo lieb und freundlih. Es war der erjte Weihnachtsfeiertag, und 

ih wurde in ein großes leeres Zimmer geführt, wo wir zu Mittag 

ipeifen follten. Es war dort jo falt, daß ich zitterte, doch dampften 

bereit3 einige heiße Schüffeln auf der Tafel, jowie eine wunderjchöne 

fette Gans. O, wie unjagbar freute ic) mic) auf die Gans! Dann 

begannen andere Gäſte einzutreffen, durchs Fenſter konnte ich fie 

anfommen jehen; als ich hinausgehen wollte, um fie zu begrüßen, 

ftolperte ih und fiel in tiefen Schnee. Wie das mitten im Speije- 

faale möglich) war, weiß ich nit. Der Wirth amüfirte ſich darüber 

und lachte — und ic) wachte auf und fand mich zitternd vor Kälte 

in einem Schlafſack auf dem Treibeife im fernen Norden. D, wie 

elend und unglüdlich fühlte ic) mic da! Wir ftanden auf, padten 

ſchweigend unjere Sachen zufammen und jegten den Marjch fort; erft 

um 4 Uhr nachmittags hielten wir an. Doc) mir fchien alles düſter 

und troſtlos, und es dauerte lange, bis ich meine Enttäujchung 

verwunden hatte. Was würde ich nicht für das Mittagsmahl gegeben 

haben oder für eine Stunde in jenem Speifejaal, jo falt er auch 

war! Ach, hier dringt der Wind durch und durch! 

Die Eisrüden und die wieder zugefrorenen Rinnen mit zus 

fanmengeichobenen Eisblöden auf beiden Seiten wurden jchlimmer 

und immer jchlimmer, und es war eine verzweifelte Arbeit, fich 

über Die neuen Eisgrate einen Weg zu bahnen. Die Schneeichuhe 

fönnen nicht benugt werden, weil zwilchen den aufgethürmten Eis— 

blöden zu wenig Schnee liegt, man muß alfo ohne jene weiter waten. 

Ber dieſem unfichtigen Wetter, wo alles weiß in weiß ıft, ift e8 un— 

möglid), etwas von den Unebenheiten und Löchern zu fehen, zumal 

die Zwiſchenräume zwischen den Eisblöden mit einer dünnen trüge 
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riſchen Schneeichicht bededt find, durch weldye man in Spalten und 

Fallgruben Hineinftürzt; dabei fann man noch von Glüd jagen, 

wenn man ohne Beinbruch davonfommt. Um einen Weg zu finden, 

muß man weite Streden vorausgehen, manchmal in der einen, mand)- 

mal in einer andern Richtung juchen, und hat man einen entdedt, 

dann Heißt es wieder umfehren, um die Schlitten zu holen, ſodaß 

man denjelben Weg vielemal machen muß. Als wir geitern halt 

machten, war ich faft fertig. Das Schlimmite war jedoch, daß wir 

jo lange unterwegs gewejen waren, daß es mittlerweile zum Aufziehen 

unjerer Uhren zu jpät geworden war, als wir das Lager aufichlugen. 

Sohanjen’s Uhr war vollitändig ftehen geblieben; die meinige ticte und 

ging glücklicherweife noch, als ich fie aufzog, jodaß fie Hoffentlich noch 

in Ordnung iſt. Um 12 Uhr mittagg —31,5° C. Klares Wetter, 

füdöftlicher Wind (4 Meter Geichwindigfeit in der Secunde). Das 

Eis jcheint immer schlechter zu werden, und ich beginne zu zweifeln, 

ob e3 Flug jein wird, den Marjch zu lange nad) Norden fortzufegen. 

Mittwoch, 3. April. Brachen gejtern Nachmittag etwa um 3 Uhr 

auf. Der Schnee war nad) dem jüdöjtlichen Winde, der bis jpät 

am Tage anhielt, in allerbeitem Zuſtande, das Ei$ ziemlich paflirbar, 

und alles ſah hoffnungsvoll aus, da das Wetter ſchön war und 

wir gute Fortichritte machten. Allein nach mehrern flachen Streden 

mit etwas altem höderigem Eije famen einige jehr unebene Stellen, 

die wie gewöhnlich von offenen Wafjerläufen durchichnitten und mit 

Eisrücen bejeßt waren. Im Verlaufe der Zeit wurde das Eis nicht 

beijer, und um Mitternacht oder vielmehr heute Morgen wurden wir 

durch jehr jchlechtes Eis und eine neu zugefrorene Rinne aufgehalten, 

mit jo dünnem Eis, daß es uns nicht tragen wollte. Da wir fonit 

einen jehr weiten Ummveg zu machen haben würden, jchlugen wir das 

Lager auf. Hier wurde „Ruſſen“ getödtet, der zweite Hund, den das 

Schickſal ereilte. Das Fleisch wurde in 26 Portionen eingetheilt, 

jedoch wollten 8 Hunde e8 nicht freſſen, ſodaß fie mit Pemmikan ges 

füttert werden mußten. Das Eis vor uns fieht nicht jehr einladend 
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aus; die Eisfetten können einen zur Verzweiflung bringen, und es 

ſcheint noch gar feine Ausficht auf eine Beljerung der Verhältniſſe 

vorhanden zu jein. Um Mittag ftand ich auf, um eine Meridianhöhe 

zu nehmen, die uns auf 85° 59’ nördlicher Breite verjegt. Es ift 

erftaunlich, daß wir noch nicht weiter gelangt find; wir quälen ung 

ab, joviel wir fünnen, aber ohne große FFortichritte zu machen. Ich 

fange ernftlich zu zweifeln an, ob e3 rathjam ift, den Marich noch 

viel weiter nach Norden fortzufegen. Nach Franz-Joſeph-Land it es 

dreimal jo weit wie die Diftanz, die wir jeßt zurücdgelegt haben. 

Wie mag wol das Eis in jener Richtung fein? Wir können faum 

darauf rechnen, daß es beſſer iſt als hier und daß wir jchnefler 

vorwärts fommen. Außerdem find uns Gejtalt und Ausdehnung des 

Landes unbefannt und können uns vielleicht beträchtlichen Aufenthalt 

bereiten; auch werden wir dort nicht ſofort Wild finden können. 

Ih habe ſchon längſt eingeiehen, daß es unmöglich ift, den 

Bol ſelbſt oder jeine- unmittelbare Nachbarſchaft auf einem Eije 

wie dieje® und mit diefen Hunden zu erreichen; wenn wir nur 

mehr von ihnen hätten! Was würde ich jet nicht darum geben, 

wenn ich Dlenef-Hunde hätte! Wir müſſen umfehren, früher vder 

jpäter. Uber wäre es, da das doc nur eine Frage der Zeit ift, von 

größerm Bortheil, wenn wir nach Franz» Jojeph-Land zurückehren, 

al3 wenn wir über das Treibeis waudern, das fennen zu lernen wir 

jest Gelegenheit genug gehabt haben? Aller Wahricheinlichfeit nach 

wird es bis zum Bol genau dafjelbe fein. Wir können auch nicht hoffen, 

noch eine erhebliche Strede höher hinaufzufommen, bevor die Zeit uns 

zur Umfehr zwingt. Wir jollten wirklich nicht viel länger warten. 

12 Uhr Mittag — 29,4° C., Elares Wetter, Oftwind von 1 Meter 

Geſchwindigkeit; 12 Uhr Mitternaht — 34° C., Har und ftill. 

Es wurde mir immer räthielhafter, weshalb wir nicht mehr 

yortichritte nad Norden machten. Während des Weitermarjches 

rechnete ich fortwährend unſere Märſche zufammen, um immer zu 

demjelben NRejultat zu kommen, nämlich, daß wir weit über den 



58 Zweites Kapitel. 

86. Breitengrad hinaus fein müßten, vorausgejegt, daß das Eis 

ftillftände. Es wurde mir jedoch bald flar, daß es jich ſüdwärts 

bewegte und wir in feiner eigenfinnigen Drift, je nach der Willkür 

von Wind und Strömung, unfern ſchlimmſten Feind hatten. 

Treitag, 5. April. Begannen unfern Marich geitern um 3 Uhr 

morgend. Das Eis war jedod jchlecht, mit Rinnen und Rüden, jo- 

daß wir nur geringe Fortjchritte machten. Diefe Rinnen mit den 

auf beiden Seiten aufgethürmten Eisblöden bringen uns zur Ber: 

zweiflung; es ift gerade, als ob man über lange mächtige Geröllhalden 

führe, und verurfacht ung fürchterlihen Aufenthalt. Bei jeder verliere 

ich viel Zeit, zuerjt mit dem Wegjuchen, und dann mit dem Durch— 

fommen; dabei fällt man zur Abwechſelung vielleicht ind Waſſer, wie 

mir das geftern zweimal paffirt if. Wenn es beim Aufluchen eines 

Weges und bei der Leitung meines Schlittens über unebene Stellen 

für mich ſchwere Arbeit ift, jo ift Johanſen mit den beiden Schlitten, 

auf welche er aufzupafien hat, auch nicht beffer daran; es ift ein 

ſchwieriges Stüd Arbeit, nur einen derjelben über die Eisblöde zu 

bringen, von den Eisrüden gar nicht zu reden. Aber es ſteckt ein 

guter Kern in ihm, und er gibt es niemals auf. Geftern fiel er 

beim Uebergang über eine Rinne wieder bis über die Knie ins 

Waller; ich war kurz vorher auf Schneeichuhen hinübergegangen und 

hatte nicht bemerft, daß das Eis ſchwach war. Er fam mir ohne 

Schneeihuhe nach und ging neben einem der Schlitten, als plößlich 

das Eis nachgab und er einbrach; doch gelang es ihm glücdlicher- 

weile, fih an dem Schlitten feitzuhalten, und die Hunde, die nicht 

angehalten hatten, zogen ihn wieder heraus. Ein jolches Bad ift fein 

ganz ungemilchtes Vergnügen jetzt, wo feine Möglichkeit vorhanden 

ift, die Stleider zu trodnen oder zu wechleln; man muß mit einem 

Eispanzer gehen, bis die Kleider am Körper aufthauen und trodnen, 

was bei diefer Temperatur nicht jo gejchwind geht. 

Geſtern Morgen nahm ich eine Beobachtung zur Beltimmung 

der Länge und der Mißweiſung des Kompaſſes, und heute habe ich 
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im Sade den ganzen Vormittag mit Ausrechnen zugebradht, um 

unfern Ort genau fejtzuftellen. Ich finde, daß unfere Breite geftern 

86° 2,8’ war. Das ijt ſehr wenig, aber was follen wir machen, 

wenn das Eis jo ift, wie wir es getroffen haben? Und die Hunde, 

die armen Thiere, können auch nicht mehr arbeiten, als fie es thun; 

täglich jeufze ich jeßt nach den Schlittenhunden vom Olenek. Die 

Länge war gejtern 98° 47’ 15” Oft, die Mißweiſung 44,.°. 

Ich komme mehr und mehr zu der Anficht, daß wir vor der ur: 

fprünglich feftgefeßten Zeit* umkehren müſſen. Es find vermuthlich 

ungefähr 280 Seemeilen (410 Kilometer) bis Petermann-Land (in 

Wirklichkeit waren es über 360 Seemeilen [670 Kilometer) bis Kap 

Fligely), jedoch wird es ung wahricheinlich die größte Mühe foften, 

dieje Entfernung zurüdzulegen. Die Frage ijt nur: jollten wir nicht 

verjuchen, auf jeden Fall 37° nördlicher Breite zu erreichen? Ich 

bezweifle jedoch, ob es uns gelingen wird, wenn das Eis fic) nicht beffert. 

Sonnabend, 6. April. 2 Uhr morgens — 24,” C. Das Eis 

wurde immer fjchlimmer. Gejtern brachte e8 mich faft zur Ber: 

zweiflung, und al3 wir heute Morgen halt machten, war ich beinahe 

entichloffen, wieder umzufehren. Ich will jedoch noch einen Tag 

weiter gehen, um zu jehen, ob das Eis nach Norden hin wirklich fo 

jchlecht ift, wie es von dem 10 Meter hohen Eisrücden aus, hinter dem 

wir lagen, ausfieht. Gejtern haben wir faum einige Kilometer zurüc: 

gelegt. Rinnen, Ketten und rauhes Eis; es fieht aus wie eine end— 

(oje Moräne von Eisblöden; und dabei das unaufhörliche Heben 

der Schlitten über jede Unebenheit Himveg; es gemügte, Rieſen zu er: 

müden. Seltjam ift dieſes aufgebrochene Eis; zum größten Theile tt 

es nicht jehr majfiv, jondern ſieht aus, als ob es im neuerer Zeit in 

die Höhe gedrängt worden jei, da es nur theilweife mit dünnem loſem 

Schnee bededt ift, in den man plöglich bis zum Leibe einfinft. Und 

* Beim Verlaſſen des Schiffes hatte ich mir vorgenommen, 30 Tage nad) 

Norden zu marjdiren, und daher nur für dieien Zeitraum Futter für die Hunde 

initgenonmten, 
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fo dehnt fi) das Eis meilenweit nad) Norden aus. Hin und wieder 

bemerft man alte Schollen mit Hügeln, die durch die Einwirkung 

der Sonne oben abgerundet find und oft aus jehr dickem Eife beftehen. 

Ein Vorſtoh anf Schneeſchuhen. 

Es wird mir immer deutlicher, daß unſer Hierbleiben nicht 

rathiam ift. Wir werden nicht im Stande fein, weiter nach Norden 

zu fommen, und eine langwierige Arbeit wird es nach Franz-Joſeph— 

Land auch werden. Andererſeits werden wir dort unfere Seit. 
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viel bejjer ausnugen fünnen, wenn uns überhaupt welche bfeibt. 

8", Uhr abends — 34° C. 

Montag, 8. April. Nein, das Eis wird immer jchlechter, und 

wir fommen nicht weiter; eine Kette folgte der andern, und es gab 

nicht3 als Eisblöde, über die wir fahren mußten. Wir brachen heute 

Morgen gegen 2 Uhr auf und festen den Weg, folange wir fonnten, 

fort, wobei wir die Schlitten während der ganzen Zeit faft tragen 

mußten; ſchließlich wurde e8 aber zu arg. Ich war auf Schnee 

ſchuhen eine gute Strede vorausgeeilt, fand aber feine Ausfichten 

für das Vorwärtskommen und erblidte jelbft von den höchiten Hügeln 

überall nur daffelbe Eis, das fich bis an den Horizont ausdehnt. 

Es war gerade, als ob man über eine endloſe Steingeröllfläche 

Ihaute. Noch Tänger dieſes zu ertragen, hat wenig Sinn, und 

wir erreichen wenig. Sollte noch viel ſolches Eis zwiſchen hier 

und Franz-Joſeph-Land kommen, jo werden wir die Zeit wahrlich 

dafür brauchen. Ich beichloß daher, umzufehren und unjern Kurs 

auf Kap Fligely zu richten. 

Auf diefem nördlichften Lagerplatze leifteten wir uns ein großes 

Feſtmahl, beftehend aus Labskaus, Brot und Butter, trodener 

Chocolade, gedämpften WBreifelbeeren, nebjt heißem Molkentrank. 

Ueberfatt frochen wir in unſern lieben Sad, unſern beften Freund. 

Ich nahm Heute eine Meridianhöhe, aus welcher ich erjehe, daß wir 

ungefähr auf 86° 10° nördlicher Breite fein mußten.* Heute Morgen 

ftellte ich auch eine Beobachtung zur Beltimmung der Länge an. 

Um 8%, Uhr vormittagg — 36° C. 

* Diefe Breite erhielt ich durch rohe Schägung. Bei genauerer Berechnung 
ftellte fie fih ald 86° 13,6’ heraus, während die Länge ungefähr 95° Oft war. 

Die Breite war höher, als wir nad den Beobachtungen der legten Tage vers 
muthen fonnten; offenbar trieb das Eis nad Norden, wofür wir einige Tage 

fpäter einen Haren Beweis erhielten. 
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Auf dem Heimweg. 

Dienstag, 9. April. Gejtern machten wir den erſten Marich 

heimwärts, Wir erwarteten, dafjelbe unpaffirbare Eis zu treffen, 

famen aber, als wir noch nicht weit gegangen waren, zu unjerer 

Ueberrafhung auf ziemlich gutes Terrain, das fich ftetig befjerte, 

ſodaß wir mit nur geringem Aufenthalt den Weg bis heute Morgen 

fortjegten. Wir trafen jelbjtverjtändlih auch Eisrüden an, doc 

ließ es fich immer ziemlich leicht mit diejen fertig werden, ſodaß wir 

gut weiter famen, Wir brachen geftern gegen 2 Uhr nachmittags 

auf und blieben bis 1 Uhr morgens unterwegs. 

Donnerstag, 11. April. Beſſer und immer beſſer. Fanden 

geftern nichts als jchöne ebene Eisjtreden mit wenigen Rüden, die 

leicht zu überschreiten waren, und einigen Rinnen mit dünnem Eije 

darauf, die uns etwas mehr Schwierigfeiten bereiteten. Sie liefen 

jedoch ungefähr in unjerer Richtung — unſer Kurs ift jetzt miß— 

weiſend Sid 22° zu Weſt oder rechtweiſend ungefähr Weſt— 

ſüdweſt —, jodaß wir an ihnen entlang gehen fonnten. Schließlich 

mußten wir aber den Uebergang unternehmen, der uns beftens 

gelang, obgleich das Eis fi unter uns und den Schlitten mehr bog, 

ald uns lieb war. Spät am Nachmittage trafen wir vor einer 

Rinne ein, die wir in derjelben Weiſe zu behandeln beabfichtigten. 

Mit dem erften Schlitten erreichten wir ziemlich ficher die andere 
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Seite, nicht aber mit den andern. Kaum hatten die Leithunde des 

einen Gejpanns die gefährliche Stelle erreicht, wo das Eis am dünnjten 

und etwas Wafjer von unten heraufgefommen war, al3 fie an— 

hielten und vorfichtig die Pfoten ins Waffer tauchten; in demfelben 

Augenblide brach einer von ihnen ein. Das Waſſer umberjprigend 

quälte er fih ab, um wieder herauszufommen, jedoch) begann das 

Eis jet unter dem Gewichte der andern Hunde und des Sclitteng 

zu jinfen, jodaß alles vom Waſſer überjtrömt wurde. Ich zog Hunde 

Ueber ziemlid; ebenes Eis. 

und Schlitten jo raſch wie möglich zurüd, wodurch e8 mir gelang, 

fie alle ficher und wohlbehalten auf das fefte Ei8 zu bringen. Wir 

verfuchten den Uebergang an einer andern Stelle nochmals, indem 

ich zuerſt auf Schneeichuhen hinüberlief und dann die Hunde lodte, 

während Johanſen nachſchob; allein das Rejultat war nicht bejjer 

als beim erjten mal, da „Suggen“ einbrad und wir wieder um— 

fehren mußten. Nach einem weiten Umwege gelang es uns end- 

(ih, al3 wir jchon ftarf ermüdet waren, die beiden Schlitten hinüber 
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zu bringen. Wir fanden auch einen guten Lagerplag, wo wir bie 

wärmfte Nacht und den bequemften, ja ich möchte faft jagen be» 

haglichjten Morgen verbrachten (beiläufig erwähnt, mit Reparaturen), 

die wir bisjegt auf der Reife erlebt hatten. Wir traten den Marſch 

5 Uhr morgens an und rafteten hier 6 Uhr nachmittags. Ich glaube, 

wir haben gejtern den weiteften Tagemarſch gemacht, ben wir bisher 

erreicht haben. 2 Uhr nachmittags — 27,” C. 

Sonnabend, 13. April. Seit drei Tagen find wir nur über 

gutes Eis gefommen; wenn das jo weiter geht, werben wir Die 

Rückreiſe fchneller machen, als ich gedacht hatte. ch begreife dieje 

plögliche Veränderung des Eiſes nicht. Sollte es möglich fein, daß 

wir in berjelben Richtung mit den Rüden und Unebenheiten warı- 

dern, jodaß wir am ihnen jegt entlang gehen, anjtatt fie zu kreuzen? 

Die Rinnen, die wir bisjegt getroffen haben, fcheinen darauf Hinzu- 

deuten; fie folgen ſämmtlich ziemlich genau unferm Kurje. Geftern 

hatten wir das ärgerliche Beh, daß wir unjere Uhren hatten 

ablaufen lafjen; die Beit vom Abend vorher, al3 wir in den Sad 

gefrochen waren, bis zum Lagern gejtern Abend war zu lang ge 

weſen. Selbitverftändlih haben wir die Uhren wieder aufgezogen; 

das Einzige aber, was ich jetzt thun kann, um die mittlere Green» 

wicher Zeit zu finden, ift, eine Zeitbeſtimmung und eine Breiten- 

beobadhtung anzuftellen und dann die Entfernung von unjerm Wende» 

punft am $. April, wo ich die lebte Beobachtung zur Längen- 

beftimmung vorgenommen habe, annähernd zu ſchätzen. Bei dieſem 

Verfahren fann der Fehler faum groß fein. * 

Ich nehme an, da wir im Durchichnitt der letzten drei 

Tage täglich nicht weniger als 22 Kilometer gemacht und in- 

* Ich war übrigens jtolz darauf, daß wir unfere Uhren controliren und 

Sreenwicher Zeit aus Monbddijtanzen erhalten konnten. Als ih aber Be- 

obachtungen anjtellen wollte, ftellte fich heraus, dah die zum Ausrechnen noth- 

wendigen Tabellen an Bord der „ram“ gelaffen worden waren. 

Hanfen, IL 5 
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folge deſſen 67 Kilometer in der Richtung Sid 22° Wet (miß— 

weiſend) zurüdgelegt haben. Als wir geftern bier Halt machten, 

wurde „Barbara“ getöbtet; das Schlachten ift feine jehr angenehme 

Epijode. Klares Wetter; um 6%, Uhr morgens — 30° C.; Wind 

Sid mit 2—3 Meter Gefchwindigfeit. 

14. April, Ofterfonntag. Geſtern hatten wir mit den Rinnen 

Unglüd; fie drängten und beträchtlih aus unſerm Kurſe. Schließlich 

wurden wir durch eine bejonders unangenehme aufgehalten. Nachdem 

ich vergeblich eine Strede weit an berjelben entlang gegangen war, 

ohne eine Stelle zum Uebergang zu finden, hielt ich e3 unter den ge- 

gebenen Verhältniffen für am beiten, unfer Zelt aufzufchlagen und den 

Abend vor Oſtern fejtlich zu begehen. Außerdem wollte ich unfere Breite 

und Länge fowie die Zeitbeftimmung und die Mißweiſung ausrechnen, 

da es ung von Wichtigkeit war, fo raſch wie möglich die richtige Zeit 

wieder zu erhalten. Nachdem das Belt aufgeichlagen war, kroch ich 

in den Sad, während Iohanjen für die Hunde jorgte; indeß ift eg, 

felbft wenn die Temperatur höher als — 30° C. ift, nicht jehr 

angenehm, in einem gefrorenen Sade die gefrorenen Kleider und 

Schuhe aufzuthauen und gleichzeitig die Beobachtungen auszurechnen 

und mit den fchmerzenden, vom Froſt erftarrten Fingern Logarithmen 

aufzufchlagen. Das tft ein jehr langjames Stüd Arbeit, ſodaß ich den 

Ofterfonntag für die übrigen Berechnungen verwenden muß, und wir 

nicht vor heute Abend werden weiter ziehen können. Wir haben jedoch 

den Abend gemüthlich bei folgendem Mahle gefeiert: heißes Molken— 

waſſer, Fisfegratin, gedämpfte Preielbeeren und Eitronenfaft-Grog, 

d. h. Eitronenjaft-Tafeln und etwas Zucker in heißem Waffer aufge 

Löft. Ein geradezu herrliches Diner. Nachdem wir uns gehörig voll- 

geichmauft hatten, krochen wir endlih um 2 Uhr unter die Deden. 

Ih Habe unfere frühern Breiten und Längen nochmals nad 

gerechnet, um zu ſehen, ob ich einen Fehler darin entdeden fünnte. 

Ih finde, daß wir geftern nicht füdlicher gefommen fein müſſen 

al 86° 5,5’, während wir nach unjerer Rechnung, unter der Vorauss 
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fegung, daß wir in den lebten drei Tagen 67 Kilometer zurüdgelegt 

haben, bis auf 85° und einige 50 Minuten gefommen jein würden. 

Ih kann mir das auf feine andere Weife erflären, als daß wir 

infolge de3 in den legten Tagen gehabten ſüdlichen Windes raſch 

nah Norden getrieben find, was für die „Fram“ fehr gut fein 

würde, während es dies für ums jetzt gerade nicht ift. Ich nehme an, 

daß wir uns jest auf 86° öftlicher Länge befinden und habe nach diefer 

Länge unfere richtige Uhrzeit ausgerechnet.* Die Mißweiſung beträgt 

hier nach meiner Beobachtung 42,5°. Geftern fteuerten wir mißweiſend 

Süd 10° Weft, heute will ich nah Sid 5° Welt und morgen gerade 

nah Süden halten.* Zur Abwechjelung war der Himmel heute be- 

zogen, jedoch jchien die Sonne abends, ald wir unfer zweites Früh— 

ſtück einnahmen, wieder freundlich durch die Zeltwand. Johanſen hat 

heute Kleider geflidt, während ich Berechnungen angejtellt und unjere 

Kurſe abgejegt habe. So mild und angenehm ift es bisjeßt noch 

nicht gewejen. 10 Uhr abends — 25,6° C. 

Dienstag, 16. April. Als wir geftern Morgen um 1 Uhr im 

Begriffe ftanden, aufzubrechen, ſchlich ſich „Baro“ davon, ehe wir 

ihn anjchirren fonnten; er hatte gefehen, daß wir ein paar von den 

andern Hunden angejpannt Hatten, und wußte, was nun folgen 

* Ich war überzeugt, daß mir dieſe öftliche Länge nicht erreicht haben 
fönnten, nahm fie aber der Sicherheit wegen als richtig an, da ich lieber an die 

Oſtſeite als an die Weitjeite von Franz-Joſeph-Land gelangen wollte. Sollten 

wir die Breite von Petermann-Land oder Kronprinz-Rudolf-Land erreichen, ohne 

eins von beiden zu jehen, jo würde ich im eritern Falle ficher fein, daß wir fie 

weitlih von uns hätten, jodaß wir dann in dieſer Richtung danach fuchen könnten, 

während wir im Falle, daß wir fein Land fänden und nicht ficher darüber fein 

würden, ob wir zu meit öftlich oder zu weit weftlich ſtänden, die Richtung nicht 

fennen würden, in weicher wir zu ſuchen hätten, 
* Der Grund, daß unfer Kurs fi jo ändern mußte, ift natürlich der, daß 

unjere wejtlihe Route hier an jedem Tage mehrere Längengrade freuzte; dieſe 

find ja in diefen hohen Breiten jo Hein, daß ein Grad in 86° Breite nur un— 

gefähr 7 Kilometer mit. Sollten wir einigermaßen eine gerade Richtung ein- 

halten, jo mußte ſich unjer Kurs recht und mißweijend mit jedem Meridian 

ändern, 
5* 
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würde. Da ich den Hund, den beiten, den ich in meinem Geipann 

hatte, nicht gern verlieren wollte, jo hatten wir einigen Aufenthalt. 

Ich rief und rief und gudte Hinter alle Hügel, um ihn zu fuchen, 

fah aber nichts weiter als Kette hinter Kette, bis fie am Horizont 

verichwanden, von der Mitternachtäjonne im fernften Norden um— 

jchienen. Die Eiswelt träumte im hellen, kalten Morgenlichtee Wir 

mußten ohne den Hund aufbrechen, jedoch erblidte ich ihn fpäter zu 

meiner größten Freude weit hinten in unſerm Kielwaſſer, nachdem ich 

ſchon geglaubt Hatte, fein hübſches Geficht zum letzten mal gejehen zu 

haben. Er jchämte fich offenbar, als er herankam und jtehen blieb, und 

blickte mich flehentlih an, als ich ihn ergriff und anſchirrte. Ich hatte 

den Hund durchpeitichen wollen, wurde aber durch feinen Blid entwaffnet. 

Wir trafen paffirbares Eis, wenn es auch nicht immer ganz 

flah war, und machten befriedigende Fortſchritte; einige Rüden 

drängten uns jedoch aus unferm Kurſe nach Weiten. Im Laufe des 

Morgens entdedte ich, daß ich an irgendeiner Stelle meinen Kompaß 

vergeſſen Hatte, den ich dort herausgenommen hatte, um Beilungen 

vorzunehmen, und da wir ihn nicht entbehren fonnten, jo mußte ich 

wieder umkehren und danach ſuchen. Ich fand ihn auch wieder, 

jedoch war der Rückweg ein jchweres Stüd Arbeit, und zum erften 

mal war es mir unterwegs unbehaglich infolge der Hite, da die 

Sonne faft unerträglich brannte. Als ich endlich die Schlitten ein- 

geholt hatte, fühlte ich mich etwas ſchwach; Johanſen jaß auf dem 

Kajak und fchlief in der Sonne und fand es zum erjten mal fchön 

und warm. Dann ging es wieder weiter, Licht und Wärme machten 

uns jedoch jchläfrig und matt, jodaß wir nur langjam vorwärts 

famen. Um 10 Uhr vormittags Tagerten wir daher. Als ich dann 

die meteorologiichen Beobachtungen vornahın, war ich nicht wenig 

erſtaunt zu finden, daß das Schleuderthermometer — 26,3” 0. zeigte. 

Wir richteten das Zelt daher in der brennenden Sonne auf, und 

bald war e3 drinnen fehr nett und warn. Wir Hatten ein behagliches 

Oſtermahl bereitet, das nicht nur für den DOfterfonntag, jondern auch 
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für den Oftermontag reichte. Nach meiner Rechnung beträgt die Ent- 

fernung, die wir am Sonnabend vor Dftern und geftern zurücigelegt 

haben, ungefähr 22 Kilometer, jodaß wir indgejammt an 96 Kilo- 

meter von unjerm Heimwege Hinter und haben. 

Mittwoch, 17. April. —28° C. Geftern haben wir unzweifel- 

haft den Tängften Tagemarſch gemacht. Wir begannen ihn um 

7", Uhr morgens und beendeten ihn gegen 9 Uhr abends, nachdem 

wir um die Mittagszeit ein paar Stunden im Sade Raſt gemacht 

hatten. Das Eis war jo, daß ich es früher alles andere als gut 

genannt haben würde. Es war überall äußerft uneben und beftand 

aus in die Höhe gepreßtem, ziemlich neuem Eije und ältern abgerun- 

deten Rüden. Hier und dort waren Ketten; jedoch fonnte man 

überall weiter fommen, da wir durch Rinnen glüclicherweije nicht 

behindert wurden. Der Schnee lag über den linebenheiten des 

Eifes ziemlich locker, indeß konnten die Hunde überall allein ziehen, 

jodaß wir feine Urfache Hatten, über fie zu Hagen. Hier, wo wir 

ung jest aufhalten, jcheint das Eis demjenigen etwas ähnlich zu fein, 

da3 wir um die „Fram“ herum Hatten; wir find jet etwa bis 

zu der Gegend herabgelommen, wo fie treiben muß. Ich bin über- 

zeugt, wir haben geftern 30 Kilometer gemacht, ſodaß die auf dem 

Heimmwege zurüdgelegte Strede nun 126 Kilometer. betragen muß. 

Das Wetter ijt jet Herrlich, nicht jo Falt, daß es gerabe 

unbequem wäre. Hier oben berricht in der Atmojphäre merf- 

würdiges Gleichgewicht und Ruhe. Wir find jept über einen 

Monat über das Eid gewandert und noch nicht ein einziges mal 

durch Schlechtes Wetter aufgehalten worden; während der ganzen Zeit 

hatten wir Sonnenjchein, ausgenommen ein paar Tage, an denen 

die Sonne aber auch noch durdfam. Das Dajein wird immer 

ſchöner, die häßliche Zeit der Kälte ift vorüber. Nun dringen wir 

immer weiter dem Lande und dem Sommer entgegen. Jetzt ift es 

feine Prüfung mehr, morgens aufzuftehen, in Erwartung eines guten 

Tagemarjches, zu kochen, dann behaglih und warm im Sade zu 
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liegen und befeligte Träume zu träumen von der Zukunft, wenn wir 

wieder heimgefehrt find, 

War heute mit einer umfangreichen Schneiderarbeit beichäftigt, 

da meine Hojen dur; den Gebrauch ſehr jchlecht geworden find. 

Es erjcheint einem ganz mild, wenn man jet bei —28° C. ſitzt 

und näht, gegen die 40°, die wir früher hatten; damals war es 

ficherlich fein Vergnügen, die Nadel zu führen. 

Freitag, 19. April. Wir haben jeßt noch für drei oder vier 

Tage Futter für die Hunde, doch hoffe ich, noch etwas länger damit 

auszufommen, und werde zunächit die jchlechteften Hunde als Futter 

für die andern verwenden. Geftern wurde „Perpetuum‘ geichlachtet. 

Diejes Schlachten ift übrigens eine ärgerliche Geichichte, aber was 

follen wir thun? Wir haben die Thiere bisher mit einem Meſſer 

erftochen; es ift die jedoch feine ſehr befriedigende Tödtungsart, 

und wir haben daher geftern beichlofien, eine neue Methode anzu— 

wenden, das Stranguliren, das war aber noch jchlimmer. Wie 

üblich, führten wir den Hund Hinter einen Hügel, damit die andern 

nicht jehen follten, was paffirte; dann fchlangen wir dem Thiere 

einen Strid um den Hals und zogen beide mit voller Macht daran, 

bi8 wir nicht mehr fonnten, aber ohne Erfolg. Unſere Hände 

hatten bei der Kälte alles Gefühl verloren, fodaß uns nichts anderes 

übrig blieb, al3 wieder das Mefjer zu gebrauchen. Es war jchred- 

lich. Natürlich würde Erjchießen die bequemfte und barmberzigjte 

Todesart gewejen fein, aber wir wollten ungern unſere foftbare 

Munition an den Hunden verbrauchen; vielleicht kommt einmal die 

Beit, daß wir ihrer dringend bedürfen. 

Die geftrigen Beobachtungen ergeben, daß wir bis 85° 37,8’ 

nördlicher Breite herabgefommen find, während die Länge 79° 26° Dft* 

* Infolge des Stehenbleibens der Uhren am 12. April find alle im Tagebuch 

für den Reſt der Reife angegebenen Längen zu wejtlid. Wie fih aus ©. 67 

ergibt, geichah diejes abfichtlih. Der Fehler ftellte fich ipäter auf ungefähr 6?,*. 
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ſein muß; das ſtimmt gut mit unſerer Rechnung, da wir ſeit 

unſerer letzten Beobachtung vom 13. April 82 Kilometer gemacht 

haben, gerade ſo viel, wie ich angenommen hatte. 

Noch immer derſelbe helle Sonnenſchein Tag und Nacht. Geſtern 

friſchte der Nordwind etwas auf, und er wehte auch heute noch, doch 

beläſtigte er uns nicht ſehr, da wir ihn im Rüden hatten. Die Tem- 

peratur, welche jet zwijchen 20° und 30° unter Null ift, kann nur 

angenehm genannt werden. Sie ift unzweifelhaft ein Glück für uns; 

denn wäre e8 wärmer, jo würden die Rinnen fich länger offen Halten 

und darum unangenehmer werden. Mein jehnlichiter Wunfch ift jebt, 

in die Nähe von Land zu fommen, ehe die Rinnen zu jchlimm 

werden. Was wir dann machen, wird. auf die Umftände anfommen. 

Sonntag, 21. April. Vorgeſtern brachen wir um 4 Uhr nachmittags 

auf und machten in der Nacht halt, um etwas zu efjen. Die Raft 

zum Mittagsmahl, bei dem wir mit unſerm Eſſen in die Tiefe unjers 

warmen und behaglichen Sades Hineinkriechen, ift ganz außergewöhn« 

(ich angenehm. Nach einem ordentlichen Schläfchen machten wir ung 

wieder auf den Weg; doc wurden wir bald durch die abjcheulichite 

Rinne aufgehalten, die wir bisjegt noch getroffen haben. Ich ging 

an berjelben entlang, um einen Uebergang zu finden, traf aber auf 

dem ganzen Wege nur fchlimmes aufgebrochenes Eis. Die Rinne blieb 

überall gleich breit und unzugänglich, überall voll von zufammens- 

gefrorenen Blöden und morjchem Eiſe, die deutlich bewiefen, daß das 

Ei3 hier während langer Zeit in Bewegung gewefen und durch die 

unaufhörlichen Prefjungen zermalmt und zertrümmert worden war. 

Dafjelbe war auch aus zahlreichen neugebildeten Rüden und den 

nad allen Richtungen führenden Riffen wahrzunehmen. Endlich fand 

ih einen Uebergang; aber als ich die Karawane auf einem weiten 

Umwege dorthin geführt hatte, hatte die Rinne ſich in der Zwiſchen— 

zeit wieder verändert, umd ich hielt es nicht für rathjam, den Ueber- 

gang zu wagen. Obgleich ich jo weit als nur möglich vorging, fand 

ih doch überall nur dieſelbe efelhafte Rinne, voll von mich ans 
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grinfenden Eisftüden, und auf jeder Seite hohe Eisfetten. Im 

mehrern Fällen waren die Eisjtüde, wie ich bemerkte, mit Schlamm 

vermifht, und an einer Stelle waren ganze Schollen, deren Blöde 

zu einem Rüden in die Höhe gepreßt waren, von völlig bunfel- 

brauner farbe; ich konnte jeboch nicht mahe genug hinfommen, um 

zu beftimmen, ob dieſe Farbe von Schlamm oder von Meeres- 

thieren hHerrühre. Die Rüden waren an einzelnen Stellen ziemlich 

hoch und erreichten eine Höhe von vielleicht 8 Meter. Hier Hatte 

ich eine gute Gelegenheit, zu beobachten, wie fie bie Form von Eis- 

bergen mit fteilen, ebenen Flächen annehmen, indem alte Rüden ſich 

in mehrern Richtungen fpalten. Oft Habe ich auf diejer Reife maffige 

hohe Hügel mit ähnlichen glatten Seiten und von großem Umfange 

gefehen, die zuweilen fchneebedecten Injeln ſehr ähnlich jahen. Sie 

beftehen aus paläofryftiichem Eife, wie man es fich nur wünjchen fann.* 

Sclieglih war ich gezwungen, umzufehren, ohne meine Miffion 

erfüllt zu haben. Das Wergerlichfte dabei war, daß ich auf ber 

andern Seite der Rinne fchönes flaches Eis fah, das fich weit nad 

Süden ausdehnte, während wir gezwungen waren, bier zu lagern und 

zu warten. Ich hatte mich damit bereit3 vertraut gemacht, ala ich 

bei der Rückkehr nad unjerm urfprünglichen Halteplage ganz in 

der Nähe einen ziemlich guten Uebergang fand. Wir gingen nun— 

mehr, während das Eis unter unjern (Füßen fortwährend in Bewegung 

war, nach der andern Seite hinüber, doch war es mittlerweile 6 Uhr 

morgens geworden. Wir jehten zwar den Weg noch eine Weile auf 

ſchönem flachen Eije fort, allein die Hunde waren müde, und e3 waren 

ſchon faft 48 Stunden verfloffen, feitdem fie gefüttert worden waren. 

Als wir weiter hajteten, wurden wir nicht wenig überraicht, als 

wir plöglich ein riefiges Stüd von einem Balken trafen, das fchräg 

* Auf unferer ganzen Reife haben wir feine wirflichen Eisberge geiehen, bis 

wir in die Nähe des Landes famen; es war alles Meereis. Daſſelbe war auch 
während der Drift der „ram“ der Fall. 
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aus der Oberfläche des Eiſes hervorragte; ed war, foweit ich jehen 

konnte, ſibiriſches Lärchenholz und wahrjcheinlih vor langer Zeit 

durch Eisdrud in die Höhe gehoben worden. Manche ſchöne Mahlzeit 

hätten wir und damit kochen können, wären wir im Stande geweſen, 

das Holz mitzunehmen; jedoch war es zu fchwer dazu. Nachdem 

wir den Balken mit „F. N. H. J. 85° 30’ bezeichnet Hatten, ſetzten 

wir den Weg fort. 

"al * 

if / M 7 

URN — 
NN TER 

Zohanfen ſchnitzt unfere Hamen in ein Stäk Ereibholz. 

— — 

Noch immer Eisebenen vor uns; ich freue mich ſchon darauf, 

wieder unterwegs zu ſein. Auf Schneeſchuhen über dieſe ebene Fläche 

hinzufliegen, wäre eine Luſt! Land und Heimat kommen näher, und 

während man dahinjagt, ſchweift der Gedanke ſüdwärts zu allem, was 

ſchön iſt. 6 Uhr morgens — 30° C. 

Montag, 22. April. Wenn wir ſchon in den vorhergehenden 

Tagen gute Fortſchritte gemacht haben, ſo hat der geſtrige Tag ge— 

radezu ſich ſelbſt übertroffen. Ich glaube, ich kann für unſern Tage— 
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marſch 37 Kilometer annehmen, werde aber, um ganz ficher zu gehen, 

die beiden legten Tage zujammenwerfen und 60 Kilometer für fie 

rechnen. Die Hunde werden jedoch allmählich müde, fie jehnen fich 

nach der Zeit zum Lagern. Sie warten ungeduldig auf das Futter 

und ftürzen fich, da fie immer gieriger auf Hundefleifch geworden find, 

wie Wölfe auf die dampfenden Stüde, die ihnen mit Haut und 

Haaren zugeworfen werden. Nur „Koik und „Barnet‘ Halten ſich 

zurüd, jolange das Fleiſch noch warm ift, freſſen es aber mit Heiß- 

hunger, jobald es gefroren ift. 12 Uhr Mitternaht — 33,5° C. 

Freitag, 26. April. —31,5° C.; Minimum-Temperatur —35,7° C. 

Geftern Morgen war ich nicht wenig erftaunt, als ich plöglich im 

Schnee die Fährte eines Thieres bemerkte. Es war ein Fuchs ges 

wejen, der von ungefähr rechtweijend Weſtſüdweſt hergefommen war 

und fi in nordöſtlicher Richtung entfernt hatte. Die Fährte war 
noch ganz friih. Was in aller Welt macht ein Fuchs Hier in diejem 

wilden Meere? Ganz ohne Nahrung war er hier nicht, wie Die Lo— 

fung auf feinem Wege bewies. It Hier in der Nähe Land? 

Unwillkürlich blidte ich) danad) aus; aber das Wetter war gejtern 

ben ganzen Tag unfichtig, und wir konnten Land vielleicht nahe jein, 

ohne es zu gewahren. Ebenjo wahrjcheinlich ift e8 jedoch, Daß der 

Fuchs der Spur eines Bären gefolgt ift. Jedenfalls ein warmblütiges 

Säugethier auf dem 85. Breitengrad! Noch waren wir nicht weit 

gegangen, als wir eine zweite Fuchsfährte antrafen, die ungefähr in 

berjelben Richtung wie die erfte verlief und den Windungen der 

Ninne folgte, die und aufgehalten und zum Lagern gezwungen hatte. 

Unbegreiflih ift mir, wo dieſe Thiere auf dem Eiſe ihre Nahrung 

finden, doch vermuthe ich, daß fie in den offenen Rinnen einige 

Kruftenthiere umd ähnliches Gethier erwijchen künnen. Weshalb ver- 

laſſen fie aber die Küfte und kommen hierher? Das ift mir das 

Näthfelhaftefte. Ob fie fich wol verirrt haben? Das fcheint mir 

wenig wahrjcheinlich zu fein, Nun bin ich gejpannt, ob wir heute 

nicht aud) die Spur eines Bären entdeden fünnen; das würde mic) 
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befonders befriedigen, weil man daraus jchließen fünnte, daß wir ung 

wieder wohnlichen Gegenden nähern. Ich habe fjoeben nad) ben 

Peilungen unfern Kurs auf der Karte abgeftedt, wobei ich rechne, 

daß wir in den vier Tagemärjchen ſeit unjerer legten Beobachtung 

111 Kilometer gemacht haben, was ich nicht für übermäßig hoch 

halte. Danach fünnten e8 nach Petermann-Land, wenn es ungefähr 

dort liegt, wo Payer es angegeben hat, nicht viel mehr als 

223 Kilometer fein. Geftern hätte ich wieder eine Beobachtung an— 

ftellen follen, doch war es nebelig. 

Gegen Ende unſers geftrigen Tagemarſches kamen wir über 

zahlreiche Rinnen und Eisrüden; in einem ganz neuen Rüden waren 

ungeheuere Stüde von Süßwaſſereis in die Höhe gejchraubt worden. 

Das Eis war dicht mit Thon und grobem Sand durchjegt, jodaß 

die Blöde aus der Ferne dunfelbraun ausfahen und leicht für Fel— 

fen gehalten werden fonnten; ich habe thatfächlich jelbft geglaubt, 

fie wären Geftein. Ich kann mir nicht anders denfen, als daß 

dieſes Eis Flußeis, am wahrſcheinlichſten aus Sibirien, ift; weiter 

nördlich habe ich oft ungeheuere Stüde von ſolchem Süßwafjereis 

geliehen, und jogar auf 86° Breite fand ich noch Thon auf dem Eife. 

Sonntag, 28. April. Auch gejtern haben wir gute Fortichritte 

gemacht; ich nehme 30 Kilometer an. Wir begannen den Marſch 

geftern Nachmittag um 3%, Uhr und ſetzten ihn bis heute Morgen 

fort. Das Land kommt näher, und e beginnt die aufregende Zeit, 

wo wir ed am Horizont werden jehen fünnen. O, wie ich mich nad) 

Land jehne, um endlich etwas anderes unter den Füßen zu Haben 

al3 immer Eis und Schnee, ganz abgejehen davon, daß dann auch 

der Blick auf etwas anderm ruhen kann. Geftern wieder eine 

Fuchsſpur, die ungefähr in derjelben Richtung verlief wie die frühern. 

Im Laufe des Tages mußte „Gulen‘ daran glauben; er ſchien voll- 

ftändig erjchöpft zu fein, konnte fi) faum noch auf den Beinen 

halten, taumelte und lag, als wir ihn auf einen Schlitten legten, 

ganz till, ohne fich zu rühren. Wir hatten fchon vorher beichloffen 
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gehabt, ihn am diefem Tage zu tödten. Armes Thier! Treu, gut- 

müthig und willig arbeitete es big zu feinem Ende für ung, um dann 

zum Dank dafür, daß es nicht mehr konnte, getödtet zu werden und 

den andern zum Fraß zu dienen. Es war am 13. December 1893 auf 

der „Fram“ geboren und Hat als echtes Polargeſchöpf nie etwas 

anderes als Eis und Schnee gejehen. 

Montag, 29. April. — 20° C. Geſtern wurden wir, nachdem 

wir erft eine Heine Strede zurüdgelegt hatten, durch offenes Wafler, 

einen breiten See oder Kanal, der fich ungefähr quer vor unferm 

Kurfe ausdehnte, aufgehalten. Wir arbeiteten ung eine Weile wet 

wärt3 an demſelben entlang, bis fich plößlich der See an einer ver- 

hältnigmäßig fchmalern Stelle raſch zufammenzufchließen begann. 

In wenigen Minuten thürmte fic) das Eis vor und auf, worauf 

wir mit Hülfe der lärmenden Eisfette, die unter unjern Füßen 

donnerte und frachte, hinübergelangten. Es hieß eilen und Hunde 

und Schlitten raſch Hinüberbringen, wenn wir zwifchen den rollenden 

Eisblöden nicht eingeflemmt werden wollten, zaft hätte fich dieſer 

Eisrüden auf Johanſen's Schneeſchuhe geworfen, die er einen Augen- 

blick zurüdgelaffen hatte, während wir den letzten Schlitten hinüber: 

Ichafften. Als wir uns endlich an der andern Seite der Rinne 

befanden, war der Tag ſchon weit vorgeichritten. Natürlich verdiente 

eine folche Arbeit eine Ertraration Fleiſchchocolade. 

So ärgerlich es auch ift, mitten auf dem jchönen flachen Eije 

durch eine Rinne aufgehalten zu werden, wenn man vorwärt3 möchte, 

jo ift es unleugbar doc ein wundervolles Gefühl, das offene Waſſer 

vor fich und die Sonne auf den vom Winde bewegten Heinen Fraujen 

Wellen fpielen zu ſehen. Man ftelle fi nur einmal vor: nach jo 

langer Zeit wieder offenes Waſſer und glihernde Wellen! Die Ge- 

danken fchweifen zurüd zur Heimat und zum Sommer. Bergeblich 

blickte ich mich überall um, ob ich nicht in der Rinne den Kopf 

eines Seehundes oder an den Rändern einen Bären entdeden fünnte. 

Die Hunde begannen jegt kraftlos zu werden und waren nur noch 
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ichwer vorwärts zu treiben; „Barnet“ war vollitändig fertig und 

wurde an diejem Abend getödtet; mehrere der andern find jehr er- 

ſchöpft. Selbft „Baro“, mein befter Hund, fängt an, in feinem 

Eifer nachzulaſſen, von „Kvik“ gar nicht zu jprechen; vielleicht muß 

ih mit dem Futter ein wenig freigebiger fein. Der Wind, ber 

morgens ungefähr Südſüdoſt geweſen war, drehte fich jpäter mehr 

nah Dften, ſodaß ich, um Petterſen's Lieblingsausdrud für einen 

tüchtigen Südofter, der das Schiff einigermaßen raſch nad) Norden 

trieb, zu gebrauchen, eine „regelrechte Teufelsbriſe“ erwartete. Ich 

wunbderte mic; nur, daß die Temperatur noch jo niedrig zu fein 

ſchien. Längere Zeit hatte ih am Horizont im Süden und Süd— 

weiten eine dunffe Woltenbanf beobachtet und gedacht, dak fie Land 

bedeute, doch begann fie jet höher zu fteigen und fi) ung in ver- 

dächtiger Weife zu nähern. Als wir dann nad) dem Mittagefjen 

aus dem Sad krochen, jahen wir, daß der ganze Himmel bemölft 

war; und daß auch die „Teufelsbriſe“ fich eingeftellt Hatte, merften 

wir, als wir den Marſch fortſetzten. 

Geſtern bemerkte ich wieder eine Fuchsfährte, die vom Schnee 

faft ſchon verwiſcht war und im der gleichen Richtung führte 

wie die frühern. Das ift jchon die vierte, die wir getroffen haben. 

Der Umftand, daß wir jo viele finden, läßt mich ernitlich an die 

Nähe von Land glauben; ja, ich erwarte, es jede Minute zu fehen, 

wenn es vielleicht auch noch einige Tage dauern mag.* 

Dienstag, 30. April. — 21, C. Troß allem war geftern ein böfer 

Tag. Er fing mit hellem Sonnenjchein an; e8 war warm (— 20° C.), 

und im gleißenden Sonnenlichte lagen weite Streden von jchönem 

flahem Eije und lockten uns; alles trug dazu bei, uns ein tüchtiges 

Tagewerf zu verjprechen. Aber o weh! wer dachte an die gräßlichen, dun— 

feln Spalten, die quer über unfern Weg liefen und und das Leben zur 

Laft machen jollten? Der Wind hatte den Schnee ordentlich hart gemacht 

* In Wirklichkeit dauerte es fajt drei Monate, ehe dieſes Wunder (am 24. Juli 

1895) eintrat. 
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und und eine fejte und ſchöne Bahn bereitet, jodaß wir rajch vorwärts 

famen. Wir waren indeß noch nicht weit gelangt, als wir durch eine 

Rinne mit vollftändig offenem Waſſer aufgehalten wurden, die fi 

gerade vor unjerm Wege ausdehnte. Nachdem wir ihr eine Heine Strede 

gefolgt waren, fanden wir jchließlich eine Stelle zum Uebergange.* 

Nicht lange nachher trafen wir wieder eine Rinne, die uns 

gefähr in bderjelben Richtung verlief. Wuf einem ziemlich weiten 

Umwege kamen wir auch bier wohlbehalten hinüber, ohne weitern 

Unfall, als daß drei Hunde ind Waller fielen ; ebenjo wurde die 

dritte bewältigt, während die vierte zu viel für und war. Diele 

Rinne war jehr breit. Wir verfolgten fie eine weite Strede in 

weftlicher Richtung, ohne jedoch einen pafjenden Uebergang zu finden. 

Dann lief ih noch 4 Kilometer allein weiter, um die Gegend 

zu erforfchen, mußte aber zu Johanſen und den Schlitten zurückkehren, 

weil ich feine Möglichkeit Hinüberzufommen entdeden konnte. Es ift 

ein fruchtlojes Stüd Arbeit, eine Rinne zu verfolgen, die fi im 

rechten Winkel zu unjerm Kurje ausdehnt; beſſer ift e8, zu lagern, 

eine gute Bemmifan-Suppe & la Julienne, die jehr angenehm jchmedt, 

zu bereiten und fich in der Hoffnung auf fpätere bejjere Zeiten dem 

Sclafe Hinzugeben. Das Wetter ift ruhig, fodaß ſich hoffentlich 

feine neuen Rinnen mehr bilden.** Wenn e3 während der Zeit, die 

wir noch brauchen, um Land zu erreichen, fich jo hält, wird ung 

das ehr von Nuten fein; dann mögen fich jo viele Rinnen bilden, 

als da wollen. Sollten die Berhältniffe vorher aber zu jchlimm 

werden, jo bleibt und nichts weiter zu thun übrig, als unjere Kajafs 

* Wie am Tage vorher bewegte fih das Eis an der Norbfeite der Rinne 
gegenüber dem ftillftehenden an der Südſeite in weftliher Richtung. BDaffelbe 

war bei den andern Rinnen, die wir im Laufe des Tages trafen, ber Fall 

ober erfichtlich früher der Fall geweſen. Wir fchloffen natürlich daraus, daß das 

Eis im Norden ftarke weitlihe Drift Habe, während dasjenige im Süden durch 

Land zurüdgehalten werde, 

** Die Rinnen bilden fih am häufigjten bei windigem Wetter, da das Eis 
dann in Bewegung gejegt wird. 
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auszubeffern. Wie fie jebt find, werden fte nicht flott bleiben, da 

durch das fortwährende Umjchlagen der Schlitten an vielen Stellen 

Löcher eingerifjen find, jodaß die Fahrzeuge volllaufen würden, ſowie 

fie auf3 Waſſer gejegt werden. — 

Ih Hatte das Wusbejjern der Kajaks folange wie möglich 

aufgefchoben. Es geichah dies zum Theil, weil diefe Arbeit lange 

Zeit in Anspruch genommen hätte, die Tage aber koſtbar waren, 

jolange es fich darum handelte, Land zu gewinnen, ehe das Eis 

unpaffirbar würde; zum Theil aber auch, weil es bei der Tem— 

peratur, die wır jeht hatten, jchwierig gewejen wäre, die Arbeit 

ordentlich auszuführen, ſowie auch, weil anzunehmen war, daß bie 

Fahrzeuge durch) das Fentern der Schlitten bald wieder Löcher 

befommen würden. Dazu fam, daß ich jeht nur ungern die Rin- 

nen mit den Kajaks kreuzen mochte, weil jeme noch mit jungem, 

mehr oder weniger didem Eiſe bededt waren, das fchwierig zu durch- 

brechen gewejen wäre, jelbjt wenn wir die Möglichkeit gehabt hätten, den 

Bug der Kajaks durch einen Neufilberbeihlag und Ertra- Segeltud) 

vor dem Durchichnittenwerden zu ſchützen. Wie fchon früher bemerft, 

war ein fernerer nicht unbedeutender Nachtheil, daß alles in die 

Kajaks dringende Waſſer fofort gefroren wäre und nicht wieder hätte 

entfernt werden können, vielmehr bei jedem Uebergange über eine Rinne 

da3 Gewicht unjerer Ladungen vermehrt haben würde. Unzweifelhaft war 

es daher befjer, die Rinnen jelbjt auf einem weiten Ummege zu ums 

gehen, ala fich den Hindernifjen und Zufälligkeiten auszufegen, welche 

die andere Alternative mit fich gebracht haben würde. 

Die Hunde waren gejtern Abend über einen unferer koſtbaren 

Pemmikan-Säcke gerathen, hatten die eine Ede deſſelben abgeriffen 

und etwas von dem Inhalt verzehrt, glüclicherweije nicht viel. Bis 

hierher waren wir jo glüdlich gewejen, daß fie den Proviant uns 

berührt gelaffen hatten; doch wird der Hunger jegt zu ftarf für fie, 

und die Natur ift jtärfer als die Disciplin. 
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Pladerei. 

Mittwoch, 1. Mai. — 248° C. Heute habe ich meine Finnen- 

ſchuhe mit Sohlen aus Segeltuch verjehen, ſodaß fie hoffentlich 

wieder eine Zeit lang aushalten werden; ich habe das Gefühl, ala 

ob ich jegt wieder das Terrain behaupten könnte. Ich befige nun zwei 

Paar derartiger Schuhe, ſodaß ich endlich einmal ein Paar in der 

Sonne trodnen fann; fie find während des ganzen Weges naf ge 

wejen, wodurch fie fich noch rafcher abgetragen haben. 

Die Eisverhältniffe wurden jet wieder jehr ſchlecht und unfere 

Märſche dementjprechend kürzer. 

Freitag, 3. Mai. Geſtern haben wir fein fo gutes Tagewerk voll- 

bracht, als ich erwartet hatte, wenn wir auch einige Fortſchritte machten. 

Das Eis war flach und das Weiterfommen eine Zeit lang gut, weshalb 

wir den Marſch etwa vier Stunden ununterbrochen fortjegten. Aber 

dann hatten wir mehrere Streden mit Rinnen und Eigrüden, über 

welche es uns jedoch noch hinwegzukommen gelang, obwol das Eis oft 

unter unfern Füßen zufammengepreßt wurde. Allmählich nahm der 

Siüdoftwind zu. Während wir das Mittageffen einnahmen, drehte er 

fi; nach Oſten herum und wurde ziemlich ſtark; außerdem wurde das 

Eis durch Rinnen und Eisrüden noch jchlimmer. AB der Wind 

eine Gejchwindigfeit von 9—10 Meter in der Secunde erreichte und 

ftarfes Schneetreiben eintrat, welches alles ringsum vollſtändig 
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verhüllte, war es nichts weniger als angenehm, ſich vorwärts zu ars 

beiten. Nachdem wir mehreremal durch neugebildete Rüden aufgehalten 

worden waren, fah ich ein, daß das einzig Vernünftige ſein würde, 

unfer Zelt aufzufchlagen, wenn wir nur eine einigermaßen geſchützte 

Stelle finden könnten. Das war jedoch leichter gejagt als gethan, 

da das Schneetreiben jo ftark geworden war, daß wir faum etwas 

jehen fonnten. Endlich fanden wir aber doc) einen pafjenden Platz, 

wo wir, jehr zufrieden, Schu zu befommen, unſer Fiskegratin 
verzehrten und in den Schlaffad krochen, während der Wind an den 

Beltwänden rüttelte und rundherum hohe Schneewehen aufthürmte. 

Wir waren gezwungen gewejen, das Belt ganz dicht an einem neu- 

gebildeten Eisrüden aufzurichten, was allerdings nicht jehr angenehm 

war, weil Eisprefjungen eintreten konnten; jedoch Hatten wir feine 

Wahl, da dies die einzige Stelle an der Xeejeite war, die wir 

finden konnten. Noch ehe ich einjchlief, begann das Eis unter und 

zu krachen, und bald darauf fing auch die Kette hinter und mit den 

uns wohlbefannten ruckweiſen Preffungen an. Ich horchte und dachte 

darüber nad, ob es nicht befjer jein würde, aufzuftehen, ehe die 

Eisblöde auf uns herabjtürzten, jchlief dabei aber raſch ein und 

träumte von einem Erdbeben. Als ich einige Stunden fpäter wieder 

erwachte, war alles ruhig. Nur der Wind heulte um das Belt, zerrte 

an den Wänden und peitjchte den Schnee an denjelben hoch hinauf. 

Geftern Abend wurde „Potifar“ getödtet. Wir haben jegt noch 

16 Hunde übrig; ihre Zahl nimmt in erfchredender Weife ab, und 

wir find nocd) jo weit vom Lande! Wenn wir nur erft dort wären! 

Sonnabend, 4. Mai. Machten geftern etwa 15 Silometer, aber 

die Rinnen werden immer jchlimmer. Als wir nachmittags aufs 

brachen, nachdem wir meinen Schlitten und das Kajak wieder beladen 

und die Lajten unter Johanſen's Kajak in Ordnung gebracht hatten, 

hatte fich der Wind gelegt, und es jchneite ruhig und ftill weiter in 

großen Flocken, wie im Winter zu Haufe. Schlimm tft es, daß man 

faft nichts fteht; man weiß nicht, ob das Terrain günftig oder uns 
Uanſen. U. 6 
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günftig ift; indeß ging es fich nicht jo fchlecht, und wir famen vorwärts, 

Es war himmliſch, bei diefem milden Wetter (— 11,s° C.) zu fahren; 

man fonnte thun, was man wollte, brauchte nicht Angft zu haben, 

die Fauſthandſchuhe abzulegen, und es brauchte einem auch nicht zu 

grauen, einen Knopf aufzufnöpfen. Man konnte die wunden, erfrorenen 

Singer wieder benugen, ohne daß man unerträglicde Schmerzen er- 

leiden mußte, wenn man etwas berührte. 

Das Leben wurde uns jedoch bald durch offene Rinnen ver- 

bittert, über die wir fchließlich nur mit Umwegen und unter Auf- 

wendung von viel koſtbarer Beit Hinübergelangten. Dann kamen 

weite Streden flachen Eifes, auf dem wir fröhlich den Marſch fortietten, 

zumal bald darauf auch die Sonne durchbrach. Es ijt wunderbar, 

welche Aufmunterung dies ift. Kurze Zeit vorher, als ih mih an 

einer fchredlichen Rinne entlang dur Eisblöde und über Eisrüden 

weiter quälte, ohne einen Durchgang zu entdeden, war ich nahe daran, 

bei jedem Schritte vor Erſchöpfung umzufinfen, und fein Vergnügen 

ber Welt kann damit verglichen werden, wenn man in ben Gad 

friehen fan; während jet, wenn das Glüd wieder lächelt und 

man vorwärts zu kommen Ausficht Hat, plöglich alle Mitdigfeit ver- 

ſchwunden ift. 

In der Nacht begann das Eis wieder ernftlich fchlecht zu werden; 

Rinne folgte auf Rinne, eine fchlimmer als die andere, und nur mit 

Hülfe großer Abweichungen vom Kurje und fchwieriger Umwege 

fonnten dieſelben überjchritten werden. Es war zum Verzweifeln, und 

als der Wind wieder zu einem guten „Miühlenwind‘‘ anwuchs, wurde 

die Sache nicht beffer. Das ift eine Pladerei ohne Ende! Was 

würde ich nicht darum geben, wenn ich Land fähe, wenn ich einen 

fihern Weg vor mir hätte, auf beftimmte Tagemärſche rechnen 

fönnte und von Diejer endlofen Sorge und Ungewißiheit wegen der 

Rinnen befreit wäre! Niemand weiß, welche Mühjeligkeiten fie ung 

nod) bringen fünnen, welche Widerwärtigfeiten wir vielleicht noch zu 

beitehen haben werden, ehe wir Land erreichen, und dabei nimmt die 
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Zahl der Hunde ftetig ab. Die armen Thiere erhalten alles, was 

wir ihnen geben können, aber was nubt das? ch bin jo müde, 

daß ich auf den Schneefhuhen ſchwanke, und wenn ich falle, wünjche 

ih nur, liegen bleiben zu fönnen, um mir bie Mühe des Wieder- 

aufftehens zu eriparen. Aber der Fuchs hatte recht: alles hat einen 

Uebergang. Wir fommen auch noch einmal vorwärts. 

Heute Morgen um 5 Uhr famen wir an eine breite Rinne, und 

da es fo gut wie unmöglich war, die Hunde noch weiter zu bringen, 

lagerten wir. Iſt man erft einmal ind Belt gefommen und hat 

fih im Sad verkrochen, eine dampfende Schüffel mit ſchmackhaftem 

Labskaus vor fi, fo ftellt fich ein Gefühl des Wohlbehagens ein, 

das weder durch Rinnen noch durch fonft etwas geftört werden Fann. 

Das von uns paffirte Eis war im allgemeinen flach, mit Aus- 

nahme der meugebildeten Rinnen und der Eisrüden; fie traten jedoch 

meift auf kleinern Streden auf, mit ausgedehnten flachem Eije 

dazwijchen, wie geftern. Faft jämmtliche Rinnen ſcheinen diejelbe Rich— 

tung einzuhalten, ungefähr quer zu unſerm Kurſe mit geringer Ab- 

weidhung nad Südweften; fie laufen ungefähr von mißweifend Dft- 

nordoft nach Weſtſüdweſt. Heute Morgen war die Temperatur wieder 

auf — 17,5° C. gejunfen, nachdem fie bereit? bis auf — 11° ge 

ftiegen war, jodaß ich noch die Hoffnung hege, das Waffer werde 

wol bald zufrieren. Vielleicht ift e8 nicht recht von uns, den Wind 

zu verwänjchen, denn unfere Leute an Bord der „Fram“ find ficher- 

ih froh darüber, daß endlih Südoftwind eingetreten ift. Unzweifel— 

haft Haben fie auf ihn gewartet, und da er nım endlich da ift, wünfche 

ih ihn dahin, wo der Pfeffer wählt! Gewiß, ich habe mich über 

den Wind um ihretwillen gefreut; das hindert aber nicht, daß ich 

viel dafür gäbe, wenn fie mit dem Weitertreiben warten wollten, bis 

wir Land erreicht haben. 

Mittwoch, 8. Mai. Die Rinnen treten noch immer regelmäßig 

an gewilfen Stellen auf, wo das Eis im allgemeinen fehr uneben ift 

und alte und neue Eisrücken miteinander abwechſeln. Zwifchen diefen 
6* 
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Stellen Tiegen weite flache Streden ohne Rinnen; fie find oft voll- 

fommen eben, faft wie Inlandeis. Die Richtung der Rinnen liegt 

wie früher jehr oft quer zu unferm Kurſe oder noch etwas ſüdweſt⸗ 

ficher, andere jcheinen auch in der Richtung zu verlaufen, die wir 

einschlagen. Das Eis ift ganz merkwürdig; es fcheint immer ebener 

zu werden, je mehr wir ung dem Lande nähern, während wir gerade 

das Gegentheil erwartet hatten. Wenn es nur jo bleiben wollte! 

Mir fcheint es beträchtlich flacher zu fein als dasjenige um die 

„ram“ Es gibt bier feine wirflih unpaffirbaren Stellen; alle 

Unebenheiten jcheinen von geringen Dimenfionen zu fein, nur uns 

bedeutende Eisblöde, feine Hügel und Rücken, wie wir fie weiter 

nördlich gefunden hatten. Einige Rinnen find ſchmal und noch fo neu, 

daß fie nur mit Schneefchlamm bededt find. Diefe Dede ift allerdings 

trügerifch genug; e8 fcheint feftes ebenes Eis zu fein, ftößt man aber 

den Stod hinein, jo geht er vollftändig hindurch bis ins Waffer. 

Geſtern Morgen rechnete ich unfere Breite und Länge aus; erſtere 

betrug (Sonntag, 5. Mai) 84° 31’ Nord, lehtere 66° 15’ Djt.* 

Wir waren nicht fo weit füblich, wie ich erwartet hatte, aber er- 

heblich weiter weftlid. Die Drift Hat uns zurüd und nad Weften 

verjegt. Ich werde daher in Zukunft einen füblichern Kurs als 

bisher nehmen, etwa rechtweilend Süd, da wir noch immer nad 

Weiten treiben und ich vor allen Dingen befürchte, zu weit nad) 

diefer Richtung zu gelangen. Hoffentlich” werden wir bald Land in 

Sicht befommen, worauf wir wiffen werden, welchen Kurs wir zu 

nehmen haben. Eigentlich müßten wir jeßt ſchon dort fein. 

Geſtern wurde fein Hund getödtet, weil noch vom Tage vorher 

zwei Drittel von „Ulenka“ übrig waren, die den Hunden eine reiche 

Mahlzeit boten. Ich beabfichtigte, fortan nur jeden zweiten Tag einen 

Hund zu tödten; vielleicht werden wir auch bald einem Bären begegnen. 

* Ohne e3 zu wiflen, befanden wir uns auf derfelben Breite wie die „ram“ 

und ungefähr 210 Kilometer von ihr entfernt. 
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Donnerstag, 9. Mai. — 13,5? C. Geſtern war ein ziemlich guter 

Tag. Das Eis war freilich nicht das allerbefte, recht Höderig, 

auch ging es fich jchwer, nichtsdeſtoweniger famen wir aber jtetig 

vorwärts. Hin und wieder trafen wir lange flache Streden. Das 

Wetter war, als wir geftern Morgen gegen 2°/, Uhr aufbrachen, ganz 

ihön, und die Sonne ſchien durch leichte weiße Cumulus-Wolken. 

Es war aber jchwer, gegen das Eis vorzudringen, und bald kam auch 

mit dem Winde, der noch immer aus Nordnordoft wehte, der Nebel. 

Schweres Durdikommen, 

Das Ziehen wird für die Hunde in demfelben Verhältniß 

fchwerer, als ihre Zahl abnimmt, doch fcheinen auch die hölzernen 

Unterfufen nicht gut zu gleiten. Ich Habe ſchon lange daran 

gedacht, fie abzunehmen, und Hatte Heute wirklich bejchloffen, es 

ohne fie zu probiren. Trotz allem behalten die Hunde ein jehr 

gleihmäßiges Tempo bei und machen nur Hin und wieder Halt. 

Geftern Hatte ich nur vier Hunde vor meinem Schlitten, von denen 

einer, „Flint“, aus dem Geſchirre jchlüpfte und fortlief, ſodaß wir 
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ihn erft abends wieder erwiſchen fonnten, worauf er zur Strafe ge— 

tödtet wurde. Das Eis war heute überall weniger eben al3 während 

der legten Tage. Nachmittags wurde das Wetter umfichtiger, und der 

Wind nahm noch zu, bis gegen 3 Uhr ein regelrechter Schneefturm 

wüthete. Es war fein Weg zu fehen; alles war weiß, außer an 

den Stellen, wo die blauen Eisblöde der Rüden durch das Schnee- 

treiben Hindurchragten. Nach einer Weile verichlechterte fi) das Eis 

noch, und ich gerieth auf Rüden und andere Unebenheiten, die ich 

vorher nicht gejehen hatte. Ich hoffte, daß es nur ein Schneefchauer 

wäre, der bald vorüberginge; doch befferte es fich nicht, ſodaß wir es 

für unvernünftig hielten, den Weg fortzufegen. Glüclicherweife hatten 

wir gerade einen gutgejchüßten Lagerplatz gefunden, jonft würde es bei 

diefem Wetter, in welchem nichts zu unterjcheiden war, jchwer gewejen 

fein, einen zu finden, 

Dann gelangen wir ſüdwärts und wundern und mehr und mehr, 

daß wir noch immer feine Anzeichen von Land wahrnehmen. Nach 

unferer Rechnung haben wir den 84. Grad jegt Hinter ung. 

Freitag, 10. Mai. — 8,8° C. Unfer Leben bietet viele Schwie- 

rigfeiten, die zu überwinden find. Geftern verfprach der Tag gut 

zu werden, aber das unfichtige Wetter Hinderte ung am Weiter- 

fommen. Als wir vormittagge aus dem Zelte frochen, war es 

ihön; die Sonne ſchien, die Bahn war ungewöhnlich) gut, und 

dad Eis jchien ebener als fonft zu fein Wir waren in dem 

Schneefturme am Abend vorher gerade in einen Streifen jchlechten 

Eiſes Hineingerathen. Ehe wir aufbrachen, wollten wir die ab» 

nehmbaren Holzkufen von den Schlitten entfernen, allein als ich 

den meinigen vorher noch einmal probirte, fand ich, daß er in 

feinem bisherigen Zuſtande ganz gut lief. Ich beichloß daher, mit 

der Abnahme der Kufen noch etwas zu warten, da ich befürchtete, 

daß die Schlitten durch die Entfernung derſelben gefchwächt werben 

könnten. Inzwiſchen Hatte Johanſen fie bereits von dem mittlern 

Schlitten abgenommen. Dabei entdedten wir, daß eine der Birfen- 
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bolzkufen gerade unter einem der aufrecht jtehenden Träger quer 

durchgeipalten war, ſodaß uns nichts anderes übrigblieb, als fie 

wieder zu befeſtigen. Es war jchade, denn der Schlitten würde auf 

den frijchgetheerten Kufen viel beſſer gelaufen jein als auf den zer- 

fragten Unterfufen. Wir machten ziemlich gute yortichritte, obwol 

wir nur noch dreizehn Hunde hatten, vier vor meinem, vier vor 

Wieder ein Halt! 

dem Birfenholzichlitten und fünf vor Johanjen’3 Schlitten; jedoch 

wurde das Wetter im Laufe des Nachmittags wieder rajch unfichtiger, 

und e3 begann zu jchneien, jodaß wir unjern Weg nicht jehen 

fonnten. Das Ei war indeß ziemlich eben, weshalb wir den Weg 

fortjegten. Als wir dann vor eine Rinne famen, überwanden wir fie 

durch einen Umweg. Nicht lange nachher geriethen wir wieder zwiſchen 

eine Anzahl abjcheulicher Eisrüden und fuhren direct zwiichen hohe 
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Nücen Hinein und über fteile Abhänge hinweg, ohne fie zu fehen; 

wohin man fich wandte, erjchienen plößlich Vertiefungen und Fall 

gruben, obwol alles unter der Dede des noch immer fallenden Schnees 

ſchön und eben ausfah. Da eine weitere Fortſetzung des Marjches von 

wenig Nuten zu fein fchien, befchloffen wir, zu lagern, unjer aus 

heißem jchmadhaften Labskaus beftehendes Mittaggmahl einzunehmen, 

die Länge auszurechnen und dann abzuwarten, bis e8 wieder flar 

werden würde; follte diefer Fall nicht bald eintreten, fo wollten wir 

ung einen tüchtigen Schlaf gönnen, um zum Weitermarjche bereit zu 

fein, fobald das Wetter ihn geftatten würde. Nachdem wir ein paar 

Stunden gejchlafen Hatten, ftandb ich — es war um 1 Uhr morgens — 

auf und trat aus dem Felt heraus, wo id) dafjelbe unfichtige, bewölfte 

Metter vorfand, nur daß am Horizont im Südweften ein Streifen 

Haren blauen Himmels zu jehen war. Ich ließ Johanſen daher weiter 

ſchlafen und rechnete unfere Länge aus, die ſich als 64° 20’ Dit 

erwies. Seitdem ich fie zuleßt gemefjen habe, find wir, wenn meine 

Rechnung richtig ift, beträchtlich nach Welten gekommen. Während 

ich noch bejchäftigt war, hörte ich draußen bei einem der Kajaks ein 

verdächtiged Rumoren. Ich Horchte, und richtig, die Hunde waren 

über Johanſen's Kajak. Ich ftürzte hinaus, erwijchte „Haren“, ber 

gerade an einem Stüd friichen Hundefleifch! nagte, das fir morgen 

bejtimmt war, und gab ihm eine tüchtige Tracht Prügel für feine 

Bemühungen. Die Deffnung des Kajal3 wurde dann mit Kapuzen, 

Schneeſchuhen und Stöden gehörig verfichert. 

Das Wetter ift noch immer unverändert, bewölft und unfichtig, 

aber der Wind ift mehr nach füdlicher Richtung Herumgegangen, und 

der Streifen Haren blauen Himmels im Südweſten ift ein wenig mehr 

über der Eisfante emporgeftiegen. Iſt e8 möglich, daß Weftwind 

in Ausficht fteht? Er würde uns in der That willkommen fein, und 

mit jehnfüchtigen Blicken beobachtete ich daher jenen blauen Streifen 

— weit dort draußen lagen Sonnenſchein und Borwärtäfommen, 

vielleicht Tag dort auch Land. Ich jah die Cumulus- Wolken durch 
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die blauen Lüfte dahinfegeln und wünſchte mir nur, dort zu jein, 

Land unter den Füßen zu haben, dann würden alle unjere Mühen 

vergefjen fein. Ach, wie unausſprechlich ſehne ich mich danach! 

Oftmals gudte ich im Laufe de8 Morgen? aus dem Zelte, jah 

aber immer wieder denſelben bemwölften Himmel und daſſelbe Weiß, 

wohin fi mein Blick auh wandte. Unten im Weften und 

Siüdmweften war ſtets der gleiche Streifen Haren blauen Himmels, 

nur hatte er fich wieder gejentt. Als wir vormittags endlich 

aufftanden, war das Wetter noch unverändert, und auch der azur« 

blaue Streifen am füdweftlichen Horizont war noch vorhanden, 

Meiner Meinung nah muß er etwas mit Land zu thun Haben, 

und das gibt mir die Hoffnung, daß es nicht allzuweit entfernt 

fein wird. Es ift fehwieriger, als wir es uns gedacht haben, 
Land zu erreihen. Wir haben es aber auch mit vielen Feinden zu 

thun gehabt; nicht nur böſes Eis und ſchwieriges Marjchiren, jondern 

auch Wind, Rinnen und unfichtiges Wetter find hartnädige Gegner, 

die wir befiegen mußten. 

Sonntag, 12. Mai, — 17,5 C. Gejtern war der Tag beſſer, 

als wir erwartet hatten. Zwar war es während der ganzen Seit 

bewölft und unfichtig, fodaß wir unfern Weg mehr fühlen mußten als 

fahen, auch war das Eis nicht bejonders gut, allein troßdem famen 

wir vorwärt® und hatten die Genugthuung, Hin und wieder über 

weite Streden flachen Eijes zu fommen; nur wurden wir durch ein 

paar theilweije offen ftehende Rinnen etwas gehindert. Seltfamerweije 

war in rechtweilend Südſüdweſten noch immer der Streifen Haren 

Himmels zu jehen, der, während wir weiter famen, Höher über den 

Horizont emporjtieg. Wir hofften fortwährend, daß er fich noch mehr 

ausbreiten und das Wetter ſich aufklären würde, weil wir das 

dringend nöthig Hatten, um einen Weg zu finden. Der Streifen 

wollte indeß nie höher fteigen, blieb aber immer gleihmäßig Har. 

Dann ſank er wieder, bis nur noch ein fchmaler Strih am Rande 

de3 Himmels fichtbar war. Darauf verjchwand auch diejer Strich, 
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Heute Morgen um 7 Uhr kamen wir an eine Zone von ſo ſchlechtem 

Eife, wie ih es felten gejehen Hatte, und da ich e8 für nicht 

rathjam hielt, bei jolch unfichtigem Wetter weiter zu gehen, jchlugen 

wir das Lager auf. Hoffentlich” haben wir unſere 15 Kilometer 

zurüdgelegt, jodaß wir nur auf weitere 97 Kilometer zu rechnen 

haben bis zum Lande, falls e8 auf 83° Breite liegt. Das Eis 

ift hier unzweifelhaft von anderer Beichaffenheit als früher; es ift 

weniger eben, und es fommen häufiger alte und neue Rinnen mit 

Eisrüden und Blöcken vor, was alles auf die Nähe von Land 

binzudeuten fcheint. 

Inzwiſchen vergeht die Zeit, und die Zahl der Hunde verringert 

fi. Wir Haben jet nur noch zwölf. Geftern wurde „Katta“ 

getödtet. Unſer Proviant nimmt ebenfalls allmählich ab, wenn wir 

auch, Gott jei Dank, noch ein gutes Stüd davon übrig haben. Die 

erſte Kanne Petroleum (10 Xiter) wurde vor drei Tagen leer, umd 

bald werden wir auch unfern zweiten Sack Brot aufgezehrt haben. 

Wir thun nichts weiter, als fehnfüchtig den Horizont nad Land zu 

erforichen, ſehen aber nichts, jelbft wenn ich mit dem Fernrohr die 

böchften Hügel erflimme, 

Montag, 13. Mai. —13° C., Minimum» Temperatur — 14,2° C. 

Das ift in der That ein beſchwerliches Dafein. Die Zahl der Hunde 

und damit zugleich die Zugfräfte nehmen allmählich ab, und die Thiere 

find träge und laſſen fich jchwer antreiben. Das Eis verjchlechtert 

fi, je näher wir dem Lande kommen, und ift außerdem mit viel 

tieferm und lojerm Schnee bededt als früher. Beſonders fchwierig ift 

es, in dem aufgebrochenen Eiſe weiter zu fommen, wo man im Schnee, 

obwol er gewiß viele Linebenheiten bedeckt, faft bis zur Hüfte 

zwifchen den Eisjtüden einfinkt, jobald man die Schneejchuhe ablegt, 

um den Schlitten weiter zu helfen. Es ift auf folcher Eisfläche außer- 

ordentlich ermüdend, wenn die Schneejchuhe nicht ficher an den Füßen 

befejtigt find. Allein man fann fie nicht ordentlich anlegen, wern man 

jeden Wugenblid den Hunden Helfen oder ewig an den Schlitten 
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ſchieben oder ziehen muß. Ich glaube, auf ſolchem Boden würden 

indianiſche Schneeſchuhe vorzuziehen ſein, und ich wünſchte nur, ich 

hätte welche. Jedoch legten wir geſtern doch eine kleine Strecke 

zurück, und wenn ich für geſtern und heute zuſammen 30 Kilometer 

rechne, ſo glaube ich mich nicht zu verrechnen. Wir müßten alſo nur 

noch 82 Kilometer bis zum 83. Breitengrad und dem von Bayer 

aufgenommenen Lande haben. Wir halten uns auf ziemlich ſüdlichem 

Kurje, ungefähr rechtweifend Süd, da diefer beftändige Dftwind uns 

ficherlich weitwärts treibt und ich nicht wiünfche, daß wir an dem Lande 

vorbei nach Weſten treiben. In der Nacht beginnt es jetzt im Sade 

ziemlich warm zu werden; vorige Nacht konnte ic vor Wärme faum 

Ichlafen. 

Dienstag, 14. Mai. — 14,1? C. Wir Hatten einen behaglichen 

Ruhetag. Gerade al3 wir uns nach dem Frühſtück auf den Weg 

machen wollten, bewölfte fi” der Himmel, und es jehte ein 

tüchtiger Schneefturm ein; der Marſch bei ſolchem Wetter über 

das unebene Eis, das wir jet vor uns haben, hätte uns daher 

nichts genüßt. Ich entichloß mich deshalb, halt zu machen und 

einige nothwendige fleine Arbeiten auszuführen, insbejondere bie 

Ladung des Birkenholzichlittens auf die beiden andern zu vertheilen, 

um endlich jenen, für den wir feine Hunde mehr übrig haben, los— 

zuwerden. Das nahın einige Zeit in Anfpruch, mußte aber unbedingt 

geichehen; fo verloren wir durch den eintägigen Aufenthalt nichts. 

Wir hatten jegt von dem Schlitten jowie von zerbrochenen Sti- 

ftöden und infolge anderer Unfälle jo viel Holz, daß ich dachte, wir 

würden ed, um Petroleum zu jparen, für einige Zeit als Feuerungs— 

material verwenden fünnen. Wir ziündeten und daher ein Feuer 

daraus an, um unjer Abendeſſen zu fochen, wobei es uns gelang, 

aus einer leeren Petroleumfanne einen Kochtopf Herzuftellen, den wir 

über das feuer hängten. Beim erjten Verfuch zündeten wir das 

Feuer in der Zeltöffnung an, gaben das jedoch bald auf, zunächft, 

weil wir beinahe unjer Zelt angebrannt hätten, und dann, 
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weil der Rauch Hineinzog, ſodaß wir faum noch aus den Yugen 

jehen konnten. Aber es wärmte jchön und ſah wunderbar freundlich) 

aus. Dann verlegten wir das Feuer etwas meiter auf das Eis, wo 

e3 weder unſer Zelt anbrennen, noch uns ausräuchern konnte; allein 

damit war auch alle Freude verfchwunden. Nachdem wir faft den 

ganzen Schlitten verbrannt hatten und es und nur gelungen war, 

einen Topf Waſſer zum Kochen zu bringen, mit dem weitern Re— 

jultat, daß die Scholle, auf der wir ung befanden, faft durchge- 

ſchmolzen war, gab ich den Gedanken auf, mit Schlittenholz zu kochen, 

und kehrte zu unferm Lieben Freunde „Primus“ zurüd, der ein getreuer 

Kamerad ift und bleibt und der obendrein unterhaltend if. Man 

kann ihn neben ſich ftehen haben, felbft wenn man im Sclafjad 

liegt. Wir haben jo viel Petroleum, follte ich denfen, als wir für 

unfere Reife brauchen, weshalb uns da um andere Dinge fünmern? 

Wenn das Betroleum zu früh zu Ende gehen follte, nun, dann 

fönnen wir von Bären, Seehunden und Walroſſen jo viel Thran 

erhalten, als wir nöthig haben. 

Ich bin jehr neugierig auf das Nejultat der Umladung. Unſere 

beiden Kajaf- Schlitten find ohne Zweifel etwas ſchwerer geworden, 

aber dafür werden wir für jeden ſechs Hunde haben, jolange fie aus- 

alten. Unfere Geduld ift endlich durch den hellſten Sonnenfchein 

und glänzenden Himmel belohnt worden; dabei ift e3 im Zelte jo 

warm, daß ich ſchwitze. Man könnte fait glauben, man läge unter 

einem Sonnenfegel an einem Sommertage in der Heimat. Im leter 

Nacht war es faft zu warm zum Schlafen. — 

Das Eis blieb während der nächſten Tage einigermaßen paffir- 

bar, obwol die Rinnen und manches Hinderniß bereiteten. Dazu 

fam, daß den Hunden allmählich die Kräfte ausgingen, ſodaß fie 

bei den geringften Unebenheiten ftehen zu bleiben Luſt hatten. Wir 

machten daher feine großen Fortichritte. 

Donnerstag, 16. Mai. Mehrere von den Hunden jcheinen fehr 

erschöpft zu fein. „Baro“, der Leithund meines Gejpanns, war 
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geftern ganz fertig; er konnte fich zuleßt faum noch bewegen und 

wurde am Abend getödtet, um den andern als Futter zu dienen. 

Armes Thier! Es hat big zu feinem Ende getreulich gedient. 

Geftern war Johanſen's Geburtstag; er Hat jein 28. Jahr voll- 

endet. Zur Feier dieſes Tages wurde natürlich ein Fleines Feſt gefeiert 

mit Labskaus, feinem Lieblingsgericht, und gutem heifem Eitronenjaft- 

Grog. Die Mittagsjonne machte es warm und gemüthlich im Zelt. 

6 Uhr morgens — 15,8° C. 

Habe heute die Breite und Länge für geftern ausgerechnet und 

finde 83° 36’ nördlicher Breite und 59° 55’ öftlicher Länge. Unjere 

Breite ftimmt genau mit derjenigen überein, die ich nach unjerm 

Befted angenommen hatte, jedoch ift die Länge bejorgnißerregend 

weitlih, troßdem unjer Kurs während der ganzen Zeit ungefähr 

ſüdlich geweſen ift. Das Eis fcheint hier ftarfe Drift zu haben, und 

es würde daher befjer jein, wenn wir uns etwas Süd zu Dit 

halten, um nicht am Lande vorbeizutreiben. Um ganz ficher zu fein, 

habe ich unfere Beobachtungen vom 7. und 8. April nochmals aus— 

gerechnet, finde aber feinen Fehler und kann mir nicht anders denken, 

als daß die Rechnung ungefähr richtig ift. Jedoch erjcheint es mir 

merkwürdig, daß wir noch feine Anzeichen von Land gejehen haben. 

10 Uhr abends — 17°C. 

Freitag, 17. Mai. — 10,° C., Minimum: Temperatur — 19° C. 

Heute ift aljo der „Siebzehnte Mai’ — der Berfaffungstag. Ich 

war ganz ficher gewejen, daß wir an diejem Tage jedenfall irgendivo 

auf dem Lande fein würden; allein das Schidjal hat es anders 

beichloffen. Hier liege ich im Sad und denfe an all den Jubel zu 

Haufe, verjege mich im Traume mitten unter die Feſtzüge der Kinder 

und unter die Volfsmenge, die in diejem Augenblide durch die Straßen 

wogt; Freude ftrahlt aus jedem Auge. Welch willlommener Anblid, 

die Flaggen, deren rothes Tuch in der blauen Frühlingsluft flattert, 

während die Sonne durch das zarte Lichtgrün des jungen Laubwerks 

Iheint! Und hier befinden wir uns im Treibeiſe, wilfen nicht genau, 
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wo wir find, und fennen die Entfernung nicht von einem unbe— 

fannten Lande, wo wir die Mittel zu unferm Lebensunterhalt 

und zum SHeimfommen zu finden Hoffen; bier find wir mit zwei 

Geipannen von Hunden, deren Zahl fi ftetig verringert, deren 

Kräfte von Tag zu Tag abnehmen, zwiſchen uns und unjerm 

Biele ein Eisfeld, das uns unbefannte Schwierigkeiten in den Weg 

legen kann, mit Schlitten, die jeßt für - unfere eigenen Kräfte 

jedenfall zu fchwer find. Wir dringen mühjam Meile auf Meile 

weiter, und inzwilchen führt die Drift des Eiſes uns vielleicht 

weitwärts ins Meer über das Land hinaus, das wir zu erreichen 

ftreben. Unleugbar ein bejchwerliches Leben; doch einmal wird es 

ein Ende nehmen, einmal werden wir das Piel erreichen. Unſere 

dreifarbige Flagge wollen wir wie ſonſt hoch aufhilfen zu Ehren des 

„Siebzehnten Mai‘; auch auf 83° 30’ foll diefer Tag gefeiert werden. 

Und läßt uns das Schickſal den erften Schimmer von Land gewahren, 

wird unſere Freude doppelt fein. 

Geſtern war ein jchwerer Tag. Das Wetter war jchön, jogar 

herrlich; die Bahn war vorzüglich, und dad Eis war gut, jodaß man 

berechtigterweile Fortjchritte Hätte erwarten fünnen, wenn die Hunde 

nicht gewejen wären. Sie halten bei allem an, jodaß derjenige, der 

borausgeht, den Weg ftet3 dreimal machen muß: zuerjt um den Weg 

zu fuchen und einen Pfad Herzuftellen, dann wieder zurüd, um 

die Hunde anzutreiben; es ift wirflich eine langjame Arbeit. Auf 

ganz flachen Eiſe halten die Hunde ziemlich gutes Tempo ein, aber 

bei der erjten Schwierigkeit ftehen fie till. Ich verjuchte geitern, 

mich ebenfall3 vorzujpannen, und es ging auch ziemlich gut; aber ala 

ih auf ſchlechtem Eije einen Weg juchen jollte, mußte ich es wieder 

aufgeben. 

Troß alledem dringen wir vorwärts und werden jchließlich unfern 

Lohn erhalten, der vorläufig ſchon jehr reich fein würde, wenn wir nur 

ohne dieſe gräßlichen Ninnen Land und Landeis erreichen fönnten. 

Geftern Hatten wir mit vier zu thun. Die erjte Rinne, die wir ans 
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trafen, bereitete uns feine übermäßig großen Schwierigfeiten; dann 

famen wir eine furze Strede über mäßig jchlechtes Eis, jedoch mit 

Rinnen und Rüden; darauf fam wieder eine jchlimme Rinne, die 

einen Umweg nothwendig machte, worauf wir ziemlich gutes Eis 

paffirten, und zwar diesmal erheblid mehr als früher. Nun ftießen 

wir auf eine Rinne oder eigentlich einen Teich von größerer Breite, 

als wir bisher gejehen hatten, was die Ruſſen einen „PBolynja‘ 

nennen würden. Diefe Rinne war mit jungem Eis bededt, das 

zum Tragen zu ſchwach war. Bertrauensvoll gingen wir an der- 

felben in rechtweijend füdweftlicher Richtung entlang, im Glauben, 

daß wir bald einen Uebergang finden würden; aber das „bald“ 

fam nicht. Gerade da, wo wir einen Uebergang zu finden hofften, 

bot fich unferm Auge ein überwältigender Anblick. Der Teich dehnte 

fih in ſüdweſtlicher Richtung bis an den Horizont aus, ſodaß wir 

da3 Ende gar nicht abjehen fonnten. — In der weiteiten Ferne er» 

hoben jich ein paar einzelne Eisblöde infolge der Zuftjpiegelung über 

die Oberfläche des Meeres; es jah aus, als trieben fie in offenem 

Waſſer, beftändig ihre Form ändernd, bald verjchwindend, bald wieder 

auftauchend. Alles fchien darauf Hinzudenten, als ob der Teich fich 

im Weſten ing Meer ergöffe. Vom höchſten nahegelegenen Hügel aus 

fonnte ich mit dem Fernglaſe Eis auf der andern Seite entdeden, 

das infolge der Spiegelung höher ausjah; indeß war es nichts 

weniger als ficher, daß es fich wirffih am weltlichen Ende des 

Teiches befand, wahrjcheinfich deutete dies nur eine Ausbuchtung nach 

diefer Richtung an. Was war da zu thun? Hinüberzufommen 

fchien eine Unmöglichkeit zu fein; das Eis war zu dünn, um zu tragen, 

und zu did für das Durchlommen der Kajaks, ſelbſt wenn wir dieſe 

in Stand fegen würden. Wie lange e3 in Ddiefer Jahreszeit dauern 

fonnte, bis das Eis genügend tragfräftig geworden wäre, wußte ich 

nicht, Doch nahm ich an, daß das faum im einem Tage gejchehen 

würde. Zu lagern und darauf zu warten, fchien mir doch zu viel. 

Wie weit der Teich fich ausdehnte und wie weit wir an demielben 
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entlang gehen müßten, ehe wir eine Uebergangsftelle fänden und unfern 

Weg fortjegen könnten, vermochte niemand zu jagen; es wiirde Dies 

wahrjcheinlich lange Zeit, vielleicht Tage dauern. Dahin zurüdzufehren, 

woher wir gefommen waren, war auch nicht jehr verlodend; dadurch 

würden wir weit von unferm Ziele abgelenft werden, und es würbe 

vielleicht auch einen Marſch in entgegengejegter Richtung nöthig 

machen, ehe wir eine Uebergangsjtelle entdedten. Der Teich dehnte 

fi nad Sid 50° Welt (rechtweijend) aus. Berfolgten wir ihn, fo 

würden wir unzweifelhaft von unſerm Kurfe abgebracht werden, der 

jest Sid zu Oft fein follte; aber immerhin war das doch näher, und 

deshalb entjchieden wir ung fir diefen Plan. 

Nach kurzer Zeit famen wir an eine neue Rinne, die quer 

zum Xeiche verlief. Hier war das Eis zum Tragen ftark genug, 

und als ich dann dasjenige des Teiches jelbjt jenſeits der Quer— 

rinne unterfuchte, fand ich eine Zone, wo das junge Eis durch 

Preffungen fi) zu mehren Schichten zujammengejchoben hatte, 

ſodaß es glüdlicherweife tragfähig war und wir wohlbehalten über 

den Teich famen, dejjen Windungen Tage lang zu folgen wir ſchon 

bereit waren. Dann ging e8 mit Mühe und Noth weiter, bis wir 

uns um 8%, Uhr abends wieder vor einem Teiche oder einer Rinne 

befanden, die genau von berjelben Art wie die frühere war, mit 

ber einzigen Ausnahme, daß hier der Blid aufs „Meer“ fi nad) 

Nordoften öffnete, während im Südweſten der Horizont dur Eis 

geichloffen war. Die Rinne war wie die andere mit jungem Eije 

bedekt, das in der Mitte augenfcheinlich von demfelben Alter, am 

Nande aber etwas Ddider und älter war. Da es hier trug, lief ich 

auf Schneefchuhen weiter, um einen MUebergang zu fuchen, den ich 

aber, fo weit ich auch ging, nicht finden fonnte. Ueberall war ein 

Eisftreifen, manchmal breit, manchmal jchmal, aber zu dünn, um 

zu risfiren, die Schlitten hinüberzubringen. Wir beichloffen daher, 

zu lagern und bis heute zu warten, weil wir hofften, daß das Eis 

bis dahin zum Tragen jtarf genug geworden fein würde. Und hier 
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befinden wir uns noch immer mit derjelben Rinne vor und. Der 

Himmel mag wiffen, welche Ueberrajchungen der Tag und noch bringt. 

Sonntag, 19. Mai. Die Ueberrafchung, die der „Siebzehnte‘ 

uns gebracht hat, beftand im nichts Geringerem, als daß wir Die 

Rinnen hier herum voll von Narwalen fanden. Als wir und gerade 

auf den Weg gemacht hatten und im Begriff ftanden, bie Rinne zu 

überfchreiten, an welcher wir am Tage vorher hatten Halt machen 

müffen, wurde ich auf ein Buften aufmerffam, das wie das Blaſen 

der Walfiihe Hang. Zuerſt dachte ich, e3 rühre von den Hunden 

ber; doch hörte ich dann beftimmt, daß das Geräufch aus der Rinne 

fam. Ich horchte. Johanſen hatte e8, wie er jagte, jchon den ganzen 

Morgen gehört, aber geglaubt, es jei nichts als das Preſſen des 

Eijes in der Ferne. Nein, diefen Ton glaubte ich gut genug zu 

fennen, und ich blicte daher nach einer Deffnung im Eife, aus der 

das Geräufch zu kommen jchien. Plöglih jah ich eine Bewegung, 

die nicht von berftendem Eife herrühren konnte, und richtig — 

da tauchte der Kopf eines Narwald auf; dann fam der Slörper, 

machte den befannten Bogen und verfchwand wieder. Nun fam ein 

zweiter in die Höhe, begleitet von demſelben Geräuſch. Es war 

eine ganze Heerde. Sch rief, es feien Wale da, lief nach meinem 

Schlitten und holte meine Büchje heraus. Dann galt es, eine Har- 

pune zu befommen; auch die war in furzer Zeit bejorgt, und ich 

war zur Verfolgung bereit. Inzwiſchen waren die Thiere aus ber 

Deffnung im Eiſe, wo ich fie zuerft gejehen Hatte, verjchwunden, 

doch hörte ich ihr Puften aus andern Löchern weiter öftlih. Ich 

folgte der Rinne daher in diefer Richtung, kam aber nicht zum 

Schuffe, obwol ich den Thieren ein- oder zweimal ziemlich nahe war. 

Sie kamen in verhältnißmäßig Kleinen Deffnungen in die Höhe, die 

fi längs der ganzen Rinne befanden. 

Es waren alle Ausfichten vorhanden, daß wir fie zum Schuffe 

befommen würden, wenn wir einen Tag blieben und eine der Deff- 

nungen beobachteten; allein wir Hatten feine Zeit übrig und hätten, 
Yanfen. IL. 7 
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wenn wir wirklich einen Wal befommen hätten, von ihm doch nicht 

viel mitnehmen können; die Schlitten waren ohnehin ſchon ſchwer 

genug. Bald darauf fanden wir einen Uebergang und jeßten im 

Schlitten die Reife fort, nachdem wir zu Ehren des Tages die Flaggen 

gehißt hatten. Da wir jegt jo langſam weiter famen, daß die Sadjlage 

fih faum noch verfchlechtern konnte, beſchloß ich endlich, während 

der Mittagsjtunde die Unterkufen von meinem Schlitten zu entfernen 

und die mit Neufilber bejchlagenen zu verſuchen. Die Verbeſſerung 

war unverfennbar; e8 war, als ob e3 nicht mehr derjelbe Schlitten 

wäre. Bon da an famen wir gut weiter, jodaß wir nach einer Weile 

auch von Johanſen's Schlitten die Unterfufen entfernten. Als wir 

jpäter im Laufe des Tages beſſeres Eis trafen, machten wir 

unerwartet gute Fortichritte, und als wir geftern Morgen um 11°/, Uhr 

halt machten, mußten wir meiner Meinung nad) auf diefem Tage— 

marjche 15 Kilometer zurüdgelegt haben. Das bringt uns auf un- 

gefähr 83° 20’ Breite. 

Endlih waren wir alſo auf Breiten herabgefommen, die jchon 

vor uns von Menschen erreicht worden find und wo wir unmöglich 

weit zum Sande haben fünnen. Kurz bevor wir gejtern halt machten, 

hatten wir eine Rinne oder einen Teich überjchritten, der genau jo 

war wie die beiden frühern, vielleicht auch etwas breiter. 

Auch Hier Hatte ich das Blaſen von Walen vernommen, aber fie 

nicht Sehen können, obgleich ich von dem Loche nicht jehr weit ent- 

fernt gewejen war, aus welchem das Geräufch herzufommen fchien, da die 

Deffnung nur ganz flein war. Johanſen, der mit den Hunden nach— 

fam, fagte, diefe hätten, jobald fie die gefrorene Rinne erreicht gehabt, 

etwas gewittert und gegen den Wind gehen wollen. Merkwirdig, 

daß es in diejer Rinne jo viele Narwale gibt. 

Das Eis, auf welchem wir jept fahren, ift überrafchend eben. 

Es find hier wenige oder gar feine neuen Rüden, nur Heine ältere 

Unebenheiten, bier und dort mit tiefem Schnee dazwijchen, und dann 

diefe eigenthümlichen breiten endlojen Ninnen, die ſich alle ähnlich 
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jehen und genau paraffel laufen, ganz anders wie alle, die wir früher 

getroffen haben. Sie waren dadurd merkwürdig, daß, während ich 

jonft ftet3 bemerkt habe, daß das Eis an der Nordjeite der Rinne 

im Berhältniß zu dem an der Südſeite weftwärts trieb, hier das 

Umgefehrte der Fall war. Hier war es das Eis an der Südſeite, 

das nad) Weiten trieb. 

Da ich fürchte, daß wir beftändig raſch nach Weiten getrieben 

werden, habe ich einen etwas mehr Öftlichen Kurs eingehalten, Sübd- 

füdoft oder öftlicher, je nachdem die Drift die nothwendig machte. 

Wir feierten den 17. Mai, allerdings erſt am folgenden Tage, durch 

ein großartiges Feſtmahl, bejtehend aus Labskaus, gedämpften Preijel- 

beeren, vermijcht mit Vril-Speife, und aus Stamina » Citronen - Meth 

(d. 5. einer in Wafjer gelöften Miſchung von Eitronenfaft- und 

Frame-Food-Stamina-Tafeln), und frochen dann mit vollem Magen 

in unjern Schlafſack. 

Während wir unjern Weg nad) Süden fortjegten, wurde das 

Eis immer unpaffirbarer und jchwieriger zu befchreiten. Wir famen 

noch immer gelegentlich über gute flache Ebenen, doch wurden fie oft 

durch breite Gürtel von zujammengejchobenem Eis und gelegentlich 

auch durch Rinnen unterbrochen, die unjerm Weiterfommen manche 

Hindernifje in den Weg legten. 

Freitag, 19. Mai. Bin auf den Höchiten Hügel Hinauf- 

geflettert, den ich bisjegt erjtiegen habe. Habe ihn roh gemefjen und 

fejtgeftellt, daß er fich etwa 8 Meter über das Eis erhob, von 

dem ich hinaufgeffommen war; aber da leteres fich in beträchtlicher 

Höhe über dem Waflerfpiegel befand, jo betrug die Gejammthöhe 

wahrjcheinfich ungefähr 10 Meter. Er bildete den Kamm einer fehr 

kurzen und frummen Eigfette und bejtand nur aus feinen Eisftüden. 

An diefem Tage ftießen wir auf die erften Bärenfährten, 

die wir auf der Reife über das Eis gefunden haben, und die Gewiß— 

heit, daß wir jegt in Regionen herabgefommen waren, wo dieſe Thiere 

zu finden find, jowie die Ausficht auf einen Bärenjchinten erfüllte 
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ung mit großer Freude. Am 20. Mai trat ein fürchterlicher Schnee- 

fturm ein, in welchem es uns unmöglich war, auf dem unebenen 

Eife einen Weg zu jehen. 

Infolgedeſſen bleibt ung nichts weiter übrig, als wieder unter 

Dad) zu kriechen und folange wie möglich zu jchlafen. Endlich wird 

unſer Hunger aber zu groß, und ich ftehe auf, um köſtlichen Labskaus 

aus Leber- Teig zu kochen; darauf trinfen wir einen Becher Molten- 

wafjer, dann wieder hinein in den Sad, um zu fchreiben oder zu 

Ihlummern, wie ſich's gerade trifft. Hier liegen wir und haben 

nichts zu thun, als zu warten, bis das Wetter ſich ändert und wir 
weiter ziehen fünnen. 

Wir können faum noch weit von 83° 10’ nördlicher Breite 

entfernt fein und müßten Petermann-Land ſchon erreicht haben, wenn 

es da liegt, wo Bayer es angegeben hat. Entweder find wir des 

Teufels, oder das Land muß jehr Hein fein. Inzwiſchen nehme 

id; an, daß diefer Oftwind ung weitwärts in die See hinaus, in der 

Richtung auf Spigbergen, treibt. Nur der Himmel weiß, welche 

Geichwindigfeit die Drift hier haben kann. Ich bin übrigens nicht 

im geringften entmuthigt. Wir haben ja noch zehn Hunde. Und 

wenn wir bei Kap Fligely vorbeitreiben, jo befindet fich wejtlich von 

ung Land genug, das wir fchwerlich verfehlen können. Werhungern 

fünnen wir faum, und wenn das Allerfchlimmfte eintreten follte und 

wir uns dazu entjchliegen müßten, Hier zu überwintern, jo werden 

wir auch damit fertig werden — wenn nur niemand zu Haufe auf 

und wartete, Das Barometer fällt ftetig, ſodaß unſere Geduld 

auf eine lange Probe gejtellt werden wird, aber wir werden es 

aushalten. 

Endlih, am Nachjmittage des nächſten Tages (21. Mai), waren 

wir im Stande, und wieder aufzumachen, obwol das Wetter infolge 

Schneefall® noch unfihtig war, ſodaß wir oft wie Blinde dahin- 

ftolperten. Da der Wind ftarf war und wir ihn gerade im Rüden 

hatten, das Eis auch ziemlich eben war, jo fette ich fchließlich das 
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Segel auf meinen Schlitten, der dann beinahe allein lief, den 

Schritt der Hunde aber nicht im mindeften veränderte; fie behielten 

dafjelbe langjame Tempo bei wie vorher. Die armen Thiere! Sie 

wurden müder und mübder, und dabei ift die Bahn fo ſchwierig und 

(oder. Wir freuzten an dieſem Tage zahlreiche neu überfrorene 

Teiche; einige Beit vorher muß bier eine bemerfenswerthe Menge von 

offenem Waſſer geweſen fein. 

Ich glaube, nicht zu übertreiben, wenn ich fir unfern heutigen 

Tagemarjch 22 Kilometer annehme; wir müßten 83° nördlicher Breite 

hinter uns haben, aber trogdem ift noch fein Anzeichen von Land zu 

jehen. Dies macht einen allmählich etwas gejpannt. 

Freitag, 24. Mai. — 7, C. Minimum-Temperatur — 11, C. 

Geſtern war der fchlechtefte Tag, den wir bisjeht gehabt haben. Die 

Rinne, die vor uns lag, als wir am Tage vorher Halt machen 

mußten, erwies jich jchlimmer als alle frühern. Nach dem Früh— 

ftüf um 1 Uhr morgens, während Johanſen mit dem ?Fliden des 

Zeltes beichäftigt war, trabte ich fort, um eine Uebergangsitelle 

zu juchen, und war drei Stunden unterwegs, ohne eine jolche zu 

finden. Es blieb uns daher nichts übrig, al3 an der Rinne entlang 

nach Dften zu gehen; jchließlih mußten wir irgendwo hinüberkommen. 

Allein dies dauerte länger, als wir erwartet hatten. Als wir dahin 

famen, wo die Rinne zu endigen fchien, waren die Eismafjen rund 

herum nach allen Richtungen geborften, und die Schollen bewegten fich 

gegeneinander mit reißender Gejchwindigfeit; nirgends war ein ficherer 

Uebergang zu finden. Einen Augenblick dachte ich, vielleicht hinüber- 

zugelangen; allein wenn ich im nächſten Moment die Schlitten 

beranbrachte, dann war nur offenes Waſſer zu jehen. Jedoch führten 

wir eimige jchiwierige Manöver von einer Scholle zur andern aus, 

immer weiter nach DOften, um hinüberzufommen. Das Eis fchob ſich 

unter und rund um ung zufammen, und e3 war oft jchiwierig, Durch: 

zufommen. Häufig glaubten wir, daß wir jeßt darüber hinweg feien, 

worauf fi dann unſern enttäufchten Blicken wieder noch jchlimmere 
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Rinnen und Spalten zeigten. Das konnte einen mandmal zur Ber- 

zweiflung treiben. 

Es ſchien gar fein Ende zu nehmen, Wohin man fi) wandte, 

überall gähnten einem innen entgegen. In allen Richtungen jah 

man am bewölften Himmel das Waffer ſich dunfel und drohend 

widerſpiegeln. Es ſchien wirflih, als ob das Eis vollftändig auf: 

gebrochen wäre. Obwol wir hungerig und todmüde waren, bejchlofjen 

wir do, die Schwierigkeiten, wenn möglich, zu bewältigen, ehe wir 

Mittagsraft machten. Aber endlich wurde es nahezu hoffnungslos, 

worauf wir um 1 Uhr, nach neunftündiger Arbeit, uns zu einer 

Mahlzeit entjchloffen. Es ift merfwürdig, mag die Sachlage fo jchlimm 

jein, wie fie will, liegt man erft einmal im Sad und fommt das Eifen, 

dann werden alle Sorgen vergeffen, der Menſch wird zum zufriedenen 

Thier, das fich fatt ift, folange e8 die Augen offen halten fann, und mit 

dem Eſſen im Munde einjchläft. Glücklicher Leichtfinn! Um 4 Uhr 

mußten wir uns aber aufs neue an die alte hoffnungslofe Arbeit machen, 

das Gewirr von Rinnen zu überjchreiten. Um das Maß voll zu machen, 

wurde das Wetter jo unfichtig, daß man abjolut nicht jehen fonnte, 

ob man gegen einen Eiswall rannte oder in eine Vertiefung ftürzte. 

Ah, wir haben nur zu viel von diefem Wetter! Wie viele Ninnen 

und Spalten wir überjchritten, über wie viele fchwierige Rüden wir 

fletterten und dabei die fchweren Schlitten nachichleppten, weiß ich 

nicht, doch waren es ihrer viele. Sie liefen und wendeten fic) nad) 

allen Richtungen, und überall ftießen wir auf Wafler und Schlammeis. 

Aber alles nimmt ein Ende, auch diefe Plage. Nach weiterer 

zweieinhalbjtündiger ſchwerer Anſtrengung hatten wir endlich Die 

legte Rinne Hinter uns gebracht, und eine liebliche Ebene lag vor 

und. Insgeſammt waren wir jeßt fat zwölf Stunden mit Diefer 

Urbeit beſchäftigt geweſen. Außerdem war ich morgens einer der 

Rinnen drei Stunden lang gefolgt, ſodaß für mich fünfzehn 

Stunden herausftommen. Wir waren gründlich fertig und gründ- 

lich naß. Wie viele mal wir duch die trügeriiche Schneefrufte, 
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die das Waſſer zwijchen den Eisftüden verbirgt, eingefunfen find, 

ift nicht zu fagen. Am Morgen war ich nur mit genauer Noth 

davongefommen. PVBertrauensvoll war ich auf meinen Schneejchuhen 

über Eis gelaufen, das ich für feit hielt, al8 plöglich der Boden 

unter mir zu verjinfen begann; glüdlicherweife befanden fich einige 

Eisjtüde in der Nähe, auf die ich mich werfen konnte, während 

das Waſſer über den Schnee fpülte, auf dem ich eben vorher nod) 

geftanden hatte. Wahrjcheinfich hätte ich bei einem andern Ausgang 

der Sache eine lange Schwimmtour durch das Schlammeiß machen 

müffen, die nichts weniger als angenehm gewejen wäre, zumal ic) 

allein war. 

Endlich hatten wir ebenes Eis voraus; aber leider follte unfer 

Glück nur von furzer Dauer fein. Aus der dunfeln Wolfenbanf 

am Himmel erfannten wir, daß fi vorn eine neue inne be- 

fand, und um 8 Uhr abends Hatten wir fie auch erreicht. Die 

Richtung der Rinne, die nicht kurz war, zu verfolgen und einen 

Uebergang zu juchen, dazu war ich zu müde, um jo mehr, als Hinter 

diefer noch eine weitere Rinne fichtbar war. Da e3 auch des dicht 

fallenden Schnee wegen unmöglich war, das Eis rund um ung zu 

jehen, jo handelte es fih mur darum, einen Lagerplatz zu finden, 

Das war jedoch leichter gejagt als gethan. Es wehte ein jtarfer 

Nordwind, vor welchem auf dem joeben von uns paffirten flachen 

Eije fein Schuß zu finden war. Jede Unebenheit, jeder Hügel war 

von ung, während wir im Schneejturm vorübergefommen waren, 

unterfucht worden, doch waren alle zu Hein, jodaß wir uns ſchließlich 

mit einem zujammengeichobenen niedrigen Hügel begnügen mußten, 

an defjen Leejeite wir eben Plab fanden. Aber dort lag zu wenig 

Schnee, ſodaß es uns erjt nad) beträchtlicher Mühe gelang, das 

Belt aufzurichten. Endlih fang im Innern traulic der „Primus‘, 

das zisfegratin duftete Föjtlih, im Schlafjad lagen zwei glüd- 

liche Menfchen behaglich verjtedt, freuten fich ihres Daſeins und 

waren zufrieden, wenn auch nicht darüber, thatjächlich einen guten 
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Tagemarſch gemadt, jo doc in dem Bewußtſein, eine Schwierigfeit 

bewältigt zu haben. 

Während des Frühftüds ging ich hinaus und nahm eine 

Mittagshöhe, die und zu unferer Freude auf 82° 52° nördlicher 

Breite verjeßte. 

Sonntag, 26. Mai. Wenn das Eis jo uneben ift wie bier, 

macht es unglaubliche Schwierigkeiten beim Marichiren. Der Schnee 

liegt Ioje, und wenn man die Schneefchuhe nur einen Augenblick 

abnimmt, ſinkt man gleich bis über die Knie ein. Dazu kommt 

noh, daß man bei fol unfichtigem Wetter, wie es gejtern war, 

leicht in die größten Spalten oder Schneewehen hineinrennt, ohne fie 

zu ſehen, weil unter der neuen Schneedede alles gleichmäßig weiß ift 

und das Licht von allen Seiten fommt, ſodaß es feinen Schatten 

wirft. Dann ftürzt man mit aller Wucht hinein und kann ſich nur 

mit Mühe wieder aufrichten und auf die Schneefchuhe gelangen. Das 

wiederholt fich fortwährend, und je länger e8 dauert, um jo ſchlim— 

mer wird ed. Schließlich fchwanft man vor Ermüdung auf den 

Schneefhuhen weiter, buchſtäblich als ob man betrunfen wäre, Dieje 

Marichweife ift bejonders den Knöcheln nachtheilig wegen der be- 

ftändigen Unftetigfeit und des Schwankens der Schneefhuhe; meine 

Knöchel waren manchen Tag ftark gejchwollen. Auch die Hunde find 

erichöpft, was noch fchlimmer ift. Uber wir gewinnen an Terrain, 

und das ift die Hauptjache, mögen die Schienbeine noch jo jehr 

zerichunden werden und fchmerzen. 

Ich Habe Heute die geitrigen Beobachtungen ausgerechnet und 

finde zu unferer freude, daß die Länge 61° 27’ Dft (die Breite 

war 82° 52’) beträgt. Wir find aljo nicht weitwärts getrieben, 

jondern unferm Kurſe entſprechend ungefähr nach Süden gefommen. 

Meine beftändige Furcht, beim Lande vorbeizutreiben, iſt aljo unbe: 

gründet, und wir müßten darauf rechnen können, es ehejtens zu 

erreichen. Wielleicht find wir öftlicher, als ich annehme, jchwerlich 

aber weftlicher. Wenn wir uns alfo jegt eine Zeit lang gerade nad) 
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Süden und dann nad Südweften halten, jo müſſen wir Land treffen, 

und zwar ganz gewiß innerhalb nicht vieler Tage. Meiner Rechnung 

nach haben wir geftern 22 Kilometer ſüdwärts gemacht und müßten 

jest auf 82° 40° nördlicher Breite jtehen; noch ein paar Tage- 

märjche, dann wird unfere Breite jehr angenehm fein. 

Das Eis, das wir vor und haben, jcheint paifirbar zu fein; 

aber nach dem Ausjehen des Himmels haben wir etwas weiter eine 

Anzahl Rinnen zu erwarten, und nur ein fehr verwidelter Weg wird 

und darüber Hinwegbringen. Ich würde die Kajaks nur Höchft 

ungern ausbeſſern, gerade jebt, ehe wir Land und feſtes Landeis 

erreicht haben; fie bedürfen einer gründlichen Reparatur, ſowol das 

Gerippe al8 auch der Ueberzug. Ich will jet nur weiter fommen, 

jolange wir noch einige Hunde haben und fie ausnugen können. 

Heute ift ein gemüthlicher Sonntagmorgen im Zelte; die Beob— 

achtungen Haben mich in frohe Stimmung verjegt, das Leben jcheint 

hell vor uns zu liegen. Bald müſſen wir in der Lage jein, mit 

ordentlicher Geihwindigfeit über offenes Waffer zu fahren. O, welches 

Vergnügen wird es fein, wieder Kajafruder und Flinte zu handhaben 

anftatt diejer unaufhörlihen Mühjal mit den Schlitten! Und dann 

da3 ewige Anfchreien der Hunde, daß fie anziehen follen — es zer- 

reißt und zeriprengt einem die Ohren und jeden Nerv im Leibe. 

Montag, 27. Mai. Seit geftern Morgen Haben wir beftändig 

den Widerjchein von Waſſer am Himmel gejehen; es ift berfelbe 

Refler, den wir am Tage vorher beobachtet haben, und ich richte 

unjern Kurs daher nad) der Stelle, wo, nad) dem Himmel zu ur- 

teilen, die größte Anſammlung von Eis und infolge deifen der Ueber- 

gang am leichteften fein muß. Im Laufe ded Nachmittags trafen 

wir eine Rinne nach der andern, genau wie der Wafferhimmel es 

angedeutet Hatte, aber gegen: Abend prophezeite und ber dunffe 

Himmel offenes Wafjer von noch fchlimmerer Art vor und. Der 

Widerfchein war ſowol im Wejten wie im Often befonders dunfel 

und drohend. Gegen 7 Uhr ſah ich eine breite Ninne vor ung, 
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die fi, fomweit das Auge von dem Höchften Hügel aus reichte, nad) 

Weiten und nach Often ausdehnte. Sie war breit und anfcheinend 

noch weniger pafjirbar als alle früheren. Da die Hunde müde 

waren, wir jchon einen guten Tagemarſch hinter uns und nahe zur 

Hand einen vorzüglichen Lagerplatz gefunden Hatten, fo beſchloſſen 

wir, das Zelt aufzurichten. Sehr befriedigt und ficher, daß wir 

jet auf 82'/,° Breite jeien und Land unvermeidlich nahe fein müſſe, 

verjchwanden wir in unſern Schlaflad. 

Während des Frühſtücks ging ich heute Morgen hinaus und 

nahm eine Meeridianhöhe; fie bewies, daß wir ung nicht getäuscht 

haben. Wir ftehen auf 82° 30’ nördlicher Breite, vielleicht noch 

eine oder zwei Minuten weiter ſüdlich. Aber es wird immer merf- 

würdiger, daß wir feine Anzeichen von Land ſehen. Ich kann mir 

das auf feine andere Weife erklären, als daß wir ung einige Grade 

weiter nach Oſten befinden, al® wir annehmen.* Daß wir jo weit 

weftlich fein follten, als nöthig ift, um Petermann-Land und König- 

Oskar-Land deutlich zu jehen, ohne in der That aud) nur etwas davon 

zu bemerfen, halte ich für eine Unmöglichkeit. Ich habe unjere frühern 

Beobachtungen nochmals durchgejehen, unjer Beftek von neuem durch— 

gerechnet, die Geichwindigkeit und Richtung des Windes, ſowie alle 

Möglichkeiten der Drift während der Tage berüdfichtigt, die ſeit unferer 

legten fichern Beobachtung zur Längenbejtimmung (8. April) bis auf 

den Augenblick vergangen find, al3 wir uns nach dem Beſteck auf 

86° Dit (13. April) zu befinden glaubten; aber daß ein großer Fehler 

darin ſei, ift undenkbar. Das Eis kann bejonder8 während dieſer 

Tage feine jolch erhebliche Drift gehabt haben, angefichts der That- 

ſache, daß unſer Beitel in andern Beziehungen jo gut mit den 

Beobachtungen ſtimmt. 

* Thatlächlich befanden wir uns damals ungefähr 6'/,° weiter öftlich, ala wir 

glaubten. Ih hatte auch jchon am 14. April (vgl. meine Aufzeichnungen für 

diejen Tag, S. 66) voranägefegt, daß die Länge, die ich damals annahm, 86° Oft, 

wejtlicher jei, als fie in Wirflichkeit war. 
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Geftern Abend wurde „Kvik“ getödtet. Das arme Thier! Es 

war ſchon volljtändig ausgemergelt und fonnte nur noch wenig oder 

gar nicht mehr ziehen. Es that mir leid, mich von ihr zu trennen; 

aber was follte man mit ihr machen? Wenn wir friiches Fleiſch 

befommen hätten, würde e3 lange Zeit gedauert haben, um das 

Thier wieder heraugzufüttern, und jelbft dann würden wir feine Ber- 

wendung für fie gehabt haben, jondern hätten fie doch tödten müſſen. 

Aber ein ſchönes großes Thier war „Kvik“ doch; fie verjorgte unjere 

übrigen acht Hunde gut drei Tage mit Futter, 

Ich befinde mich im Zuftande fortwährender Verwunderung über 

das Eis, auf welchem wir jet vorwärts dringen. Es ift flach und 

gut, mit nur kleinen Stüden aufgebrochener Schollen darauf und 

hier und da einem Hügel oder einem feinen Rüden; allein es ift alles 

Ei, das noch nicht winteralt fein fann, ſich alfo jedenfalls feit dem 

legten Sommer gebildet hat. Es iſt eine große Seltenheit, wenn 

man eine Heine Fläche ältern Eifes oder auch nur eine alte Scholle, 

die den Sommer durch gelegen hat, antrifft, eine folche. Seltenheit, 

daß es auf unjerm letzten Lagerplage unmöglich war, Eis zu finden, 

das der Sommerjonne ausgejeßt gewejen und genügend falzfrei 

gefroren war, Wir waren daher gezwungen, uns mit Schnee zu 

begnügen, um uns Trinkwaſſer zu verichaffen.* 

* Um Waffer im Kocapparat zu befommen, ift es beifer, Eis ala Schnee 

zu jchmelzen, bejonders wenn das erjtere nicht alt und körnig it. Friſch ges 

falfener Schnee gibt wenig Waffer und verbraucht erheblich mehr Wärme zum 

Schmelzen. Der über der Oberfläche des Meeres befindliche Theil des See— 

waſſereiſes, namentlich hervorſtehende Stüde, der während des Sommers ben 

Sonnenftrahlen ausgejegt geweien ijt, wird von dem größern Theile jeines Salz- 
gehaltes bejreit, indem die Salzlalfe nah und nad durch die Poren des Eijes 

verfidert; ſolches Eis liefert daher ausgezeichnetes Trinkwaſſer. Einige Erpe- 

bitionen find in dem Mberglauben befangen gemweien, daß Trinkwafler, in 

welchem fich die geringite Menge Salz befindet, jchäblich fei. Das ijt ein Irr— 
tum, welcher beijpielsweile den Mitgliedern der „Seannette”s Expedition viel 
unnöthige Mühe gefoftet hat, da fie es für dringend nothwendig gehalten Haben, 

das Waſſer zu deitilliren, che fie ed trinken zu fönnen glaubten, ohne Gefahr zu 
laufen, den Storbut zu befommen. 
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Sicher ift, daß dort, woher dieſe großen Flächen flachen Eijes 

fommen, im legten Sommer oder Herbft offenes Waller, und zwar 

von nicht geringer Ausdehnung, gewejen tft, da wir gejtern den ganzen 

Tag, jowie den größern Theil des vorhergehenden Tages über viele 

Meilen von diefem zufammenhängenden Eije gefommen find und vorher 

zwijchen älterm, jommeraltem Eife eine beträchtliche Zahl von folchen 

Streden getroffen hatten, Es liegt wenig Wahrjcheinlichfeit dafür 

vor, daß das Eis fich Hier in der Nähe gebildet haben follte; viel 

wahrjcheinlicher ift, Daß es von weiter im Dften oder Südoſten 

gefommen ift und fich auf offenem Wafler an der Ditjeite von 

Wilczef-Land gebildet Hat. Ich glaube infolge defjen, worauf ic) hin— 

weifen muß, daß im Sommer oder Herbft längs der Oſt— 

und Nordoftküfte von Wilczel-Land nicht wenig offenes 

Waffer jein muß.* 

Nun begann eine Beit, in welcher die Rinnen noch fchlechter 

al3 vorher wurden, und die Dual wurde ernfter, denn kreuz und 

quer liefen die Rinnen und Spalten durcheinander. Das Eis war 

zuweilen uneben, auch ging es fich jchlüpfrig und jchwerfällig zwifchen 

den Unebenheiten. 

Wenn man das Eis aus der Vogelſchau betrachten fünnte, jo 

würde es ein wirfliches Netzwerk von unregelmäßigen Majchen bilden. 

Wehe dem, der fich in dieſes Netz verwideln läßt! 

Mittwoch, 29. Mai. Geftern führte ich eine große Veränderung 

ein, indem ich Komager (Lappenjchuhe) zu tragen begann. Es war 

ein angenehmer Uebergang. Dabei bleiben einem die Füße hübſch 

troden, und man erjpart jich außerdem die Mühe, abends und morgens 

* Wie aus unjern fpätern Entdedungen zu erjehen fein wird, fünnen meine 

bier ausgeiprochenen Annahmen nicht ganz richtig fein. Wir befanden uns damals 

in Wirklichkeit im Norden oder Nordoiten von Wilczel-Land, das nur eine Heine 

Inſel zu fein fcheint. Jedoch muß dort, wo diejes Eis fich gebildet hat, im vorigen 

Herbfte ausgebehntes offenes Waſſer geweſen jein; das ijt aber leicht begreiflich, 

wenn man fpäter erfährt, wie viel offenes Waller wir an der Norbweitfüfte von 

Franz⸗-Joſeph-Land jelbft im Winter gejehen Haben. 
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auf die Finnenfchuhe* zu achten, die bei diejer milden Temperatur eine 

ſolche Dichtigkeit anzunehmen begonnen Haben, wie fie unſer ein 

heimiſches „Lefſe“ (eine Art zähen Fladenkuchens aus NRoggenmehl) 

befigt. Nun braucht man auch nicht mehr mit nafjen Zappen auf der 

Bruft und den Beinen zu jchlafen, um fie zu trodnen. 

An diefem Tage jahen wir unjern erjten Bogel, einen Eizfturm- 

vogel (Procellaria glacialis). 

Donnerstag, 30. Mai. Gejtern Morgen um 5 Uhr jegten wir 

im freudigen Glauben, daß wir jegt endlich das ganze Nebwerf von 

Rinnen Hinter uns hätten, den Marich fort. Wir waren aber noch 

nicht weit gefommen, als der Widerjchein neuer Rinnen vor ung 

auftauchte. Ich Eletterte jo raſch wie möglich auf einen Hügel hinauf; 

allein der Anblid, der fich meinen Augen bot, war alle andere als 

belebend: Rinne hinter Rinne, freuz und quer, nicht nur vor ung, 

fondern auch auf beiden Seiten, ſoweit das Auge reichte. Es ſah 

aus, ald ob es ganz einerlei jei, welche Richtung wir einjchlagen 

würden, es würde alles nicht? nüben, um aus dem Gewirr heraus- 

zufommen. Ic lief weit voraus, um zu jehen, ob nicht auf irgend 

eine Weiſe durchzufchlüpfen und auf die fpäter folgenden flachen 

Stellen zu gelangen fei, wie wir e3 früher gemacht hatten. Allein 

das ganze Eis fchien aufgebrochen zu fein und blieb aller Wahr- 

Icheinlichfeit nad) jo bi8 zum Lande. Wir Hatten jegt nicht mehr 

mit dem zujammenhängenden, maffiven Polareis zu thun, fondern mit 

dünnem, zertrümmertem Padeis, das der Willfür des Windes aus allen 

Himmelsrichtungen preisgegeben war, und mußten uns mit dem Ge— 

danfen vertraut machen, jo gut wie möglich von einer Scholle zur 

andern zu klettern. Was würde ich in diefem Augenblide nicht darum 

gegeben haben, wenn es März gewejen wäre mit all feiner Kälte und 

* Während bie Finnenſchuhe aus Renthierfel mit dem Haar gemacht find, 
beitehen die Komager aus halbgarem Leder ohne Haar, meiſt Rindsleder oder 

vom bärtigen Sechunb (Phoca barbata) mit einem Schaft aus Renthierfell. Sie 

find derb und waſſerdicht. (Siehe die Beſchreibung der Ausrüftung ©. 19.) 
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all feinen Leiden, ftatt Ende Mai mit feinen Wärmegraden. Es war 

gerade das Ende des Mai, das ich jchon immer gefürchtet hatte, die 

Beit, in der es für uns von der allergrößten Wichtigkeit war, Land 

erreicht zu haben. 

Leider follten fi) meine Befürchtungen als nicht unbegründet 

erweijen. Ich hätte faft wünfchen mögen, daß e3 um einen Monat 

oder mehr ſpäter wäre. Das Eis würde fih dann vielleicht 

lodern, jodaß mehr offene Teiche und Ninnen entjtehen würden und 

man im Kajak einigermaßen vorwärts fommen fünnte. Ja, wer 

konnte dies wiljen? Dieſes dünne, zerbredjliche junge Eis ſchien von 

allem etwas zu jein, und dabei war nach jeder Richtung Hin 

Nefler von Waſſer am Himmel, meift aber weit, weit vor ums, 

Wenn wir nur dort, nur in Zandnähe wären! Wenn das Schlimmite 

fommen follte, würden wir vielleicht jchließlich zu warten gezwungen 

fein, bis milde Wetter eintritt und das Eis im Ernſte aufbricht. 

In diefem tiefen Schnee würden wir wol auf feine Weiſe weiter 

fommen, wenn wir bis dahin nicht Land erreicht hätten. Haben wir 

aber Proviant genug, um diefe Zeit abwarten zu können? Das war 

in der That mehr als zweifelhaft. 

Während ich, in dieje trüben Betrachtungen verfunfen, auf dem 

hohen Hügel ftand und ſüdwärts über das Eis fah, wo ich nichts 

als Rüden Hinter Rüden und Rinne hinter Rinne vor mir erblidte, 

vernahm ich plöglich den wohlbefannten Ton eines fchnaufenden Wals 

aus einer Deffnung dicht Hinter mir. Das war die Antwort auf 

meine Bejorgniffe. Verhungern würden wir nicht; es gibt hier Thiere, 

und wir haben, Gott jei Dank, Büchſen und Harpumen, und zu 

gebrauchen wifjen wir fie auch. Es war eine ganze Heerde von 

Narwalen, die dort in der Deffnung Athen holten und unauf- 

hörlich jchnauften. Da das hohe Eis fie zum größten Theile meinen 

Blicken verbarg, fonnte ich nur hin und wieder ihre grauen Rücken 

jehen, wenn fie fich über die dunkle Oberfläche des Waſſers erhoben. 

IH Stand lange Zeit und fchaute ihnen zu; hätte ich meine Büchſe 
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und eine Harpune gehabt, ſo würde es mir leicht geweſen ſein, einen Wal 

zu bekommen. Ja, ja; im Grunde waren die Ausſichten augenblicklich 

nicht ſo ſchlecht. Indeß hatten wir jetzt nicht die Rinnen zu betrachten, 

ſondern unſern Kurs über dieſelben nach Südweſt oder Südweſt zu 

Süd fortzuſetzen, und vorzudringen, jo gut wir fonnten. Und mit 

diefem Entjchluffe kehrte ich zu den Schlitten zurüd. Seiner von uns 

beiden glaubte jedoch daran, daß wir viel weiter fonımen wirden; 

um fo freudiger wurden wir daher geftimmt, als unfer Weiter: 

marſch fi) trog der Erichöpfung der Hunde allmählich Teichter ge- 

ſtaltete. 

Während wir im Laufe des Morgens einen Weg zwiſchen 

ein paar Rinnen verfolgten, ſah ich plötzlich einen ſchwarzen Gegen— 

ſtand durch die Luft flattern; es war eine Grilllumme, die uns mehrere— 

mal umkreiſte. Nicht lange nachher hörte ich ein ſeltſames Geräuſch 

in ſüdweſtlicher Richtung, als ob auf einem Horn geblaſen würde; 

ich vernahm es verſchiedenemal, und auch Johanſen hörte es, doch 

fonnte ich nicht herausbekommen, was es war. Jedenfalls muß es 

ein Thier fein, da menſchliche Weſen wahrſcheinlich kaum in der Nähe 

jein werden.* Eine kleine Weile darauf jegelte ein Eisjturmvogel auf 

uns zu und flog gerade über unjern Köpfen immer um uns herum. 

Ich holte mein Gewehr hervor; allein noch ehe ich eine Patrone Hinein- 

gejchoben hatte, war der Vogel ſchon wieder fort. Es beginnt hier 

lebhaft zu werden, und es iſt tröftlich für uns, fo viel Leben zu jehen; 

man erhält das Gefühl, daß man fih Land und freundlichern 

Negionen nähert. Später jah id einen Seehund auf dem Eije; es 

war eine fleine Kragenrobbe (Phoca foetida), die zu erlegen mir 

eine Genugthuung gewejen wäre. Aber bevor es mir ganz Kar 

geworden war, was für ein Thier ih vor mir Hatte, war es fchon 

wieder im Waller verichtwunden. 

* Das Geräufh rührte unzweifelhaft von Seehunden her, die oft einen 

Ton ausjtoßen, der wie ein langgezogenes „Ho“ klingt. 
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Um 10 Uhr nahmen wir unfer Mittagsmahl ein, das wir, um 

Zeit zu fparen, fortan nicht mehr im Sade verzehren werden. Wir 

haben auch der Hunde wegen bejchloffen, unfere Märſche auf ungefähr 

acht Stunden täglich abzufürzen. Nach dem Ejjen brachen wir um 

11 Uhr wieder auf; um 3 Uhr machten wir halt und fjchlugen 

das Lager auf. Meines Erachtens? mußten wir gejtern 11 Kilo— 

meter oder in den beiden legten Tagen 19— 22 Kilometer gemacht 

haben; die Richtung war ungefähr Südweſt. Das geht allerdings 

langjam. 

Vor uns haben wir am Horizont einen Wafferhimmel, der 

jo Scharf abgegrenzt iſt und jo unbeweglich bleibt, daß er fich entweder 

über offenem Waffer oder über dunfelm Land befindet; unfer Kurs 

führt gerade darauf zu. Er ift noch ein ziemliches Stüd entfernt, 

und das Waſſer, über welchem der Nefler ift, ift jchwerlich von 

geringer Ausdehnung; ich kann daher nicht anders glauben, als daß 

dafjelbe fich in der Nähe von Land befinden muß. Möge es fo fein! 

Uber nach dem Refler zu urtheilen, fcheinen noch viele Rinnen zwijchen 

uns zu liegen. 

Das Eis ift jeht immer dafjelbe und ftammt faum aus dem 

vorigen Winter, da es unmöglich ift, hier zum Kochen geeignete Stüde 

zu finden. Mir fommt es vor, al3 wäre es hier wenn möglich noch 

dünner und nur von einer Dide von O,s bis 1 Meter. Ich bin immer 

noch in Berlegenheit, wie die zu erklären ift. 

Freitag, 31. Mai. Der heutige Tag ift wieder jchön, der letzte 

Tag im Mai. Auch diefer Monat ift Hingegangen, ohne daß wir 

Land erreicht, ja ohne daß wir es nur gejehen haben. Sicherlich wird 

der Juni nicht in derfelben Weije hingehen — es ift unmöglich, daß 

wir jeßt noch weit zu gehen haben. Meiner Meinung nach deutet 

alles darauf hin. Das Eis wird dünner und dünner, wir fehen mehr 

und mehr Leben um ung herum, und vor ung ift immer derjelbe Refler 

von Wafjer oder Land, welches von beiden e8 auch fein möge. Geftern 

jah ich zwei Kragenrobben in zwei Heinen Rinnen; abends flog ein 
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Vogel, vermuthlich ein Eisſturmvogel, über eine Rinne, und geſtern 

Mittag fanden wir die friſchen Fährten eines Bären mit zwei 

Jungen, die den Rand einer Rinne verfolgt hatten. In ſolcher 

Umgebung muß doch Ausſicht auf friſches Fleiſch ſein, obwol merk— 

würdigerweiſe keiner von uns ein beſonderes Verlangen danach trägt; 

wir find ganz zufrieden mit der Nahrung, die wir haben; für 

die Hunde würde es aber von großer Wichtigkeit fein. Geftern 

Abend mußten wir wieder einen tödten, und zwar fam diesmal 

„Ban, unjer bejter Hund, daran. Es war fein anderer Rath zu 

ſchaffen; er war ganz erjchöpft und Fonnte nicht mehr. Die fieben 

Hunde, die wir jeßt noch haben, können drei Tage mit dem Fleiſche 

gefüttert werden, das und „Pan“ geliefert Hat. 

Es war ganz unerwartet, daß das Eis hier jo ftark zerjtüdelt 

ift; es wäre richtige® Padeis, wenn nicht einige große Scollen 

und flache Stellen dazwifchen wären. Hätte dieſes Eis Platz, fich zu 

fodern, jo würde es leicht genug fein, zwiſchen den Scollen zu 

rudern. Manchmal janf mir geftern der Muth, wenn wir durch 

Rinnen aufgehalten wurden und ich einen hohen Hügel erffommen 

Hatte und nach vorn ſah. Ich glaubte, wir müßten die Hoffnung, 

weiter zu fommen, aufgeben, weil der Blick auf einem wahren Chaos 

von Blöden und Schneeſchlamm ruhte, das im offenen Waller durch: 

einandertrieb. In folhem Waſſer von einer Scholle zur andern 

jpringen, mit Hunden und zwei ſchweren Schlitten hinter ſich, ift 

nicht gerade leicht; aber nach vielen Verſuchen gelang es uns jchließ- 

ih doch, auc diesmal hinüberzufommen und, nachdem wir eine 

Weile über Eisblöde gegangen waren, wieder flaches Eis zu er- 

reichen. Dies wiederholte fich immer wieder; immer neue Rinnen 

traten auf. 

Das Eis, auf welchem wir jegt weiter ziehen, ift faft gänzlich 

neue Eis mit einigen ältern Schollen dazwifchen. Es wird be 

ftändig dünner und ift Hier nicht dicder als ein Meter, während die 

Scollen jo flach bleiben, wie fie feinerzeit gefroren find, Geftern 
Nauſen. I. 8 
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Abend kamen wir jedoch auf eine Strede altes Eis, wo wir noch jet 

liegen; wie weit fich bafjelbe aber ausdehnt, ift ſchwer zu fagen. 

Wir fchlugen geftern um 6", Uhr das Lager auf und fanden 

wieder Süßwaſſereis für den SKochapparat, was für den Koch ent- 

fchieden eine angenehme Veränderung war, Seit dem 25. Mai haben 

wir feins gehabt.* Allerdings feste heute Abend ein unangenehmer 

Wind aus rechtweijend Süden ein, ſodaß es ein fchweres Stück Arbeit 

jein wird, gegen denfelben anzufommen. Wir haben hier höllifch viel 

jchlechtes Wetter; faft jeden Tag ift es bewölkt und haben wir Wind, 

obendrein füdlichen Wind, der uns gerade jet am wenigften er: 

wünjcht ift. Uber was jollen wir madhen? Um uns bier nieder- 

zulaffen, haben wir faum Proviant genug; es bleibt alfo, meine ich, 

nicht3 übrig, ald und weiter zu quälen, 

Nahm heute eine Mittagshöhe; wir mußten auf 82° 21’ nörd— 

licher Breite fein, und noch immer tft fein Schimmer von Land zu 

ſehen; es wird mir mehr und mehr ein Räthſel. Was würde ich 

nicht darum geben, könnte ich jet den Fuß auf feſtes Land feßen, 

— aber immer heißt es: Geduld, Geduld! 

* Bon ungefähr 82° 52’ jübwärts bis 82° 19° nördlicher Breite waren 
wir über junges Eis diejer Art gelommen, woraus ich jchließe, daß auf dieſer 

Entfernung von gut 33 Breitenminuten (61 Kilometer) offenes Wafler geweſen 
jein muß. Wir fanden auch weiter ſüdlich auf einer langen Strede diejes Eis, 

jobaß das offene Meer noch beträchtlich größer gemeien fein muß. 
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Rinnen und Geduld. 

Sonnabend, 1. Juni. Nun haben wir alfo Juni. Was wird 

er uns bringen? Wird auch diefer Monat uns das Land nicht 

bringen, nach dem wir uns jehnen? Wir müffen es Hoffen und 

glauben, wenn die Zeit ſich auch im die Länge zieht. Das Glüd ift 

ein wunderliche® Ding. Geftern Morgen erwartete ich von Diejem 

Tage jowenig wie möglih; das Wetter war unfichtig von Schnee: 

treiben, und wir hatten jtarfen Gegenwind. Es wurde auch nicht 

beffer, al3 wir gleich nad) dem Aufbruch an eine Rinne famen, die 

faft unpaffirbar zu fein jchien; alles war dunkel und düfter. Und 

doch machte der Tag ich beſſer, als wir eriwartet hatten, Mittels 

eined Umweges nad) rechtweijend Nordoften fanden wir einen Ueber— 

gang über die Rinne, worauf wir auf lange fchöne Ebenen famen, 

auf denen wir bi8 Mittag weiter zogen. Bon 5 Uhr nachmittags an 

hatten wir weitere anderthalb Stunden gutes Eis; aber dann’ war 

e3 zu Ende, da nad) allen Richtungen Rinnen liefen, die uns jedes 

weitere Vordringen abjchnitten. Obwol ich mehr als anderthalb 

Stunden nad einem Uebergang fuchte, fand ich feinen. So blieb 

und nicht3 weiter übrig, als zu lagern und vom morgigen Tag zu 

hoffen, daß er befjer werde. Nun ift der Morgen da, aber ob die 

Beſſerung ebenfalls gefommen iſt und die Rinne fich mehr gefchloffen 

bat, weiß ich noch nicht. Es war geftern Abend 9 Uhr, als wir 

das Zelt auffchlugen. Wie gewöhnlich Härte es fich, nachdem es den 
8* 
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ganzen Tag furdhtbar gejchneit Hatte, plöglich auf, fobald wir mit 

dem Aufrichten des Zelte begonnen hatten. Auch der Wind Iegte 

fih, und das Wetter wurde wunderjchön, mit blauem Himmel und 

leichten weißen Wolfen, ſodaß man fich beinahe weit fort in den 

Sommer der Heimat verfeßt träumen konnte. Der Horizont im 

Weiten und Südweſten war Mar genug, doch war nichts weiter zu 

jehen als derjelbe Waflerhimmel, auf den wir ſchon länger los— 

gefteuert find und der jetzt glücklicherweiſe fichtlich Höher ift, ſodaß 

wir uns ihm aljo nähern. Wenn wir ihn nur erft erreicht hätten! 

Da vorn muß eine Veränderung zu finden fein, das bezweifle ich 

nit. Wie jehne ich mich nach diefer Veränderung! 

Wunderbar, diefer Unterschied! Wenn wir nur Land erreichen, 

bevor unfer Proviant zu Ende ift, würden wir uns für gut ges 

borgen Halten, auf demjelben Lande, wo Bayer feiner Anficht nad) 

der Hungertod ficher bevorftand, wenn er dort hätte bleiben follen 

und den „Tegetthoff“ nicht wieder gefunden hätte Er war aber aud) 

nicht 2%, Monate auf dem Treibeife zwifchen 83° und 86° herum- 

geftreift, ohne ein lebendes Weſen zu jehen. 

Geſtern Morgen, ald wir gerade das Lager abbrechen wollten, 

hörten wir plöglich den zornigen Schrei der Elfenbeinmöve; Hoch 

oben in der Luft fegelten jchön und weiß zwei von ihnen gerade 

über unfern Köpfen hin. Ich wollte fie fchießen, aber es ſchien mir 

doch nicht der Mühe werth zu fein, an einen folchen Vogel eine 

Patrone zu wenden; gleich darauf waren fie verjchwunden. ine 

feine Weile jpäter hörten wir fie wieder. Als wir heute im Schlaf- 

ſack lagen und auf das Frühſtück warteten, vernahmen wir plößlich 

einen heijern Schrei über dem Zelte, ähnlich dem Krächzen einer 

Krähe; meiner Meinung nach muß das eine Möve, vielleicht die 

Silbermöve (Larus argentatus), geweſen jein. 

Iſt e8 nicht ſeltſam? Die ganze Nacht hindurch, fo oft ich auf- 

wachte, jchien die Sonne lächelnd durd die feidenen Zeltwände zu 

uns herein, und es war jo warm und hell, daß id; vom Sommer, 
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fern von Rinnen und Quälerei und endlojer Mühfal, träumte, Ach, 

wie ſchön erjcheint in ſolchen Augenbliden das Leben, wie licht die 

Zufunft! Aber fobald ih um 9%, Uhr aufftand, um zu fochen, ver- 

hüllte die Sonne ihr Antlig, und der Schnee begann wieder herab- 

zuriefeln. Das wiederholt fich jebt fait jeden Tag. Rührt ed davon 

ber, daß die Sonne und veranlafjen will, hier zu bleiben und auf 

den Sommer, die Loderung des Eijes und offenes Waller zu warten, 

das uns die Mühe jparen würde, uns einen Weg durch diejes Hoff- 

nungsloſe Gewirr von Rinnen zu fuhen? Ich fürchte in der That, 

daß es noch dazu kommen wird. Selbſt wenn wir es, joweit ber 

Proviant in Frage kommt, aushalten könnten, indem wir die Hunde 

tödten und verzehren, und wenn wir auch die Ausficht haben, Wild 

zu erlegen, jo würde unfere Ankunft auf Spigbergen doch ſpät er- 

folgen und es wäre nicht unmwahrjcheinlich, daß wir den Winter dort 

zubringen müßten, während fie zu Haufe nod) ein weitere Jahr auf 

uns warten müßten. 

Sonntag, 2. Juni. So ift am Pfingftjonntag diejes Buch voll 

geworden.“ Ich hätte mir kaum vorjtellen können, daß wir noch 

immer auf dem Treibeis wären, ohne Land zu ſehen. Aber das 

Schickſal kennt feine Barmherzigkeit und läßt fi) weder mildern noch 

ändern. 

Die Rinne, welche uns geftern aufhielt, hat fich nicht geichloffen, 

fondern fic noch weiter geöffnet, ſodaß weftlich von uns ein großer 

See entitanden ijt und wir inmitten defjelben auf einer Scholle [eben, 

ohne irgendwo einen Weg nach dem andern Ufer zu haben. End» 

lich ift alfo eingetreten, was wir jo oft befürchtet haben: wir müffen 

and Werk gehen und unjere Kajaks feetüchtig machen. Bor allen 

Dingen verlegten wir unjer Belt nad) einer gejchügten Ecke des 

Hügeld, unter dem wir beigedreht liegen, fodaß der Wind uns nicht 

zu fafjen vermag und wir uns einbilden können, es ſei draußen ganz 

* Das erite Tagebuch, das ich auf der Schlittenreije führte. 
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ſtill, anftatt der regelrechten „Mühlenbriſe“, die aus rechtweifend 

Südweſten bläft. Die Bekleidung meines Kajaks abzureigen und zum 

Fliden ins Zelt zu bringen, war das Werk ſehr furzer Zeit; dann 

verbrachten wir einen gemüthlichen, ruhigen Pfingftabend im Zelt. Bald 

war der Sochapparat im Gange, und wir nahmen unfer Mittags- 

mahl, dampfend heißes Labskaus, ein; ich glaube aber faum, daß 
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Ausbefferung der Aaſaks nnd Trocknung des Schlaffacs. 

einer von uns bedauerte, nicht unterwegs zu fein; es ift unleugbar 

gut, zuweilen einmal halt zu machen. Die Bekleidung des Bootes 

war bald geflidt und wieder feetüchtig; dann mußte ich hinaus und 

die Befeftigungsichnüre am Gerippe meines Kajaks fefter anziehen, da 

die meiften derjelben fich gelöft hatten und aufs neue gebunden werden 

mußten. Das ift fein ganz unbedeutendes Stüd Arbeit, denn es find 

mindeſtens vierzig Befeftigungen. Außerdem find ein paar Rippen 
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zeriplittert, jobaß man das Geſtell beſſer vorher reparirt. Johanſen 

nahın die Bekleidung von feinem Kajak gleichfalls herunter; fie ſoll 

heute ausgebeffert werden. 

Wenn beide Geftelle wieder in Ordnung gebradht und die Be— 

Heidungen übergezogen find, werden wir aufs neue bereit fein, aufs 

zubrechen und allen Hinderniffen entgegenzutreten, ſeien es Rinnen, 

Teiche oder das offene Meer. 

Wir werden ung wirklich mit dem Gefühl der Sicherheit auf- 

machen; die fortwährende Beſorgniß, unpaffirbare Rinnen anzutreffen, 

wird ein Ende haben. Ich vermag mir nicht vorzuftellen, daß ung 

dann irgendetwas Hindern könnte, bald Land zu erreichen, und es 

fann jegt faum lange mehr dauern, bis wir Rinnen und offenes 

Waſſer treffen, wo wir rudern fünnen. Es ift jedoch ein Unange— 

nehmes dabei, das find die noch übrigen Hunde, da wir uns von 

ihnen trennen müſſen. Gejtern Abend wurden die Nationen für die 

Hunde eingetheilt, außerdem Haben wir von „Pan“ noch abends 

etwas für fie zu freffen; indeß muß nun auch „Klapperflangen‘‘ dran 

glauben. Dann würden wir nur noch ſechs Hunde haben, die wir, 

wie ich meine, noch vier Tage behalten fünnten, jodaß wir mit ihnen 

noch eine tüchtige Strede weiter zu fommen im Stande wären. 

Pfingften — es liegt etwas jo Liebliched, Sommerliches in dem 

Worte! Es ift hart, wenn man daran denft, wie jchön es jet die 

zu Haufe Haben, und daß wir noch immer bier in Schnee und 

Wind und Eis liegen müffen. Wie man fich dorthin jehnt! Aber was 

nußt es? Klein-Liv wird heute zu Mittag zu ihrer Großmama 

gehen; vielleicht ziehen fie ihr gerade in diefem Augenblid das neue 

Kleid an. Nun ja; die Zeit wird kommen, daß ich dabei fein kann, 

aber wann? Schnell wieder an die Arbeit bei den Bootäbefejtigungen, 

dann wird alles wieder in Ordnung fein! — 

Während der folgenden Tage arbeiteten wir mit großem Eifer, 

um unſere Kajafs bereit zu machen; wir nahmen ung nicht einmal 

Beit zum Effen. Zuweilen vergingen zwölf Stunden zwifchen den 
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einzelnen Mahlzeiten, und unſer Arbeitstag dauerte oft vierundzwanzig 

Stunden. Aber trogdem währte es einige Zeit, die Kajaf3 wieder 

ganz feetüchtig zu machen. Das Schlimmfte. dabei war, daß wir 

jehr vorfichtig mit unferm Material umgehen mußten, da die Ge- 

legenheit, fich neue zu verfchaffen, nicht gerade reichlich vorhanden 

war. Wenn 3. B. eine Rippe losgegangen war und wieder be- 

feftigt werden mußte, jo konnte man nicht einfach die alte Befeftigung 

berunterreißen, fondern mußte fie jorgfältig abnehmen, um fie nicht 

zu ruiniren. Wenn viele Dutzende joldher Stellen neu befeftigt werden 

müfjen, jo nimmt dies Zeit in Anſpruch. Dann waren aud, nament- 

lich in Johanſen's Kajak, mehrere Bambusrippen, die fich an der 

Seite des Gerippes entlang befinden, zeriplittert, jodaß fie ganz 

oder theilweije herausgenommen und durch andere erjeßt oder durch 

bejondere Befeftigungen oder Seitenjchienen verftärkt werden mußten. 

Als die Bekleidung an zahlreichen Stellen geflidt war und die Gerippe 

nad) mehrtägiger Arbeit wieder in Ordnung gebracht waren, wurde 

die erjtere übergezogen und jorgfältig jtraff geipannt. Alles das 

mußte natürlid mit großer Sorgfalt gethan werden und war feine 

rajche Arbeit. Wir Hatten dann aber auch die Genugthuung, zu 

willen, daß die Kajaks völlig feetüchtig und im Nothfalle im Stande 

waren, auf der Ueberfahrt nad) Spikbergen einen Sturm auszu— 

halten. 

Mittlerweile verging die Zeit, unfere fojtbare Zeit. Indeß hofften 

wir, daß unjere Kajaks uns wichtige Dienfte Teiften und wir mit 

ihnen um vieles jchneller vorwärts fommen würden, 

Dienstag, 4. Juni. Mir fcheint, daß es nicht lange dauern kann, 

bis wir an offenes Wafjer oder loderes Ei3 fommen werden. Das 

Eis ift hier herum jo dünn und zerftüdelt, und das Wetter jo jommerlic). 

Gejtern waren e8 —1,5° C., und der Schnee, der gefallen war, 

war ziemlich mit Regen untermifcht; er ſchmolz auf dem Zelt, und es 

hielt jchwer, die Gegenjtände im Innern troden zu halten; die Wände 

tropften, wenn man ihnen nur nahe kam. Den ganzen Tag hatten 
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wir abjcheuliches Wetter mit Schneefall. Wir find jedoch, was dies an- 

belangt, daran gewöhnt; wir haben in leßter Zeit nicht viel anderes 

gehabt. Heute aber ift das Wetter brillant, der Himmel Far und 

blau, und die Sonne ift eben über den Gipfel des Hügel! gefommen 

und fchaut ins Belt hinein. Es wird ein herrlicher Tag werden, 

um draußen zu figen und zu arbeiten, nicht wie gejtern, als alles 

naß wurde. Das ift am ſchlimmſten beim Befejtigen der Schnüre, 

weil man diejelben dann nicht ftraff befommen kann. Die Sonne ift 

doc) ein treuer Freund! Früher, al fie immer da war, war ich ihrer 

faft überdrüffig, aber wie froh find wir, wenn wir fie jet jehen, 

und wie heitert fie ung auf! Ich kann faſt den Gedanken nicht los 

werden, daß es zu Haufe am Fjord ein herrlicher frijcher Junimorgen 

ist. Laßt ung nur erjt offenes Waſſer haben, fodaß wir die Kajaks 

benugen fönnen, dann wird es auch nicht lange dauern, bis wir zu 

Haufe find! 

Heute haben wir zum erjten mal während der ganzen Reiſe 

die Rationen zum Frühftüd abgewogen, von Butter 50 Gramm, von 

Aleuronat-Brot 200 Gramm.* Wir müfjen uns ans Gewicht halten, 

damit wir ficher find, daß wir mit dem Proviant ausreichen, und 

ich werde daher, ehe wir weiter gehen, genaue Inventur aufnehmen 

von dem, was wir noch haben. 

Das Glüd war in der That nur von kurzer Dauer. Die Sonne 

ift wieder verjchwunden, der Himmel ift überzogen, und der Schnee 

beginnt in Flocken zu fallen. 

Mittwoch, 5. Juni. Immer noch auf derjelben Stelle; doch 

wird es hoffentlich nicht lange dauern, bis wir im Stande find, den 

Weg fortzufegen. Das Wetter war übrigens geftern fo ſchön und 

jommerlih, daß wir bei der Arbeit draußen figen und uns jonnen 

* Bis auf diefen Tag hatten wir gegefien, was wir brauchten, ohne die 
Rationen abzumwiegen. Es ergab ſich aber, da wir trogdem nicht mehr verzehrt 

hatten, als ich von Anfang an beſtimmt hatte, nämlich täglich ein Kilogramm ges 
trodneten Proviant. Nunmehr verringerten wir die täglichen Rationen erheblich. 
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fonnten, wobei wir über das Waſſer und das Eis mit den glänzenden 

Wellen und dem gligernden Schnee blidten. 

Geftern fchoffen wir unfer erftes Wild; es war eine Elfenbein- 

möve (Larus eburneus), die über das Zelt hinflog. Es waren 

auch andere Möven hier; wir jahen vier von ihnen auf einmal, 

jedoch hielten fie fich fern. Ich ging ihnen nach, verfehlte aber mein 

Biel und habe eine Patrone verjchtvendet; das darf nicht wieder 

vorfommen. Wenn wir ung Mühe gegeben hätten, hätten wir leicht 

mehr Möven betommen können, aber fie find zu Feines Wild, und 

e3 ift noch zu früh, um unfere Munition aufzubrauchen. Im Teich 

bier ſah ich einen Seehund; Johanſen hatte ebenfalls einen bemerkt, 

und beide Haben wir Narwale gejehen und gehört. Es ift bier 

Leben genug, und wenn die Kajal3 in Ordnung wären und wir 

aufs Waſſer Hinausrudern fünnten, jo zweifle ich nicht, daß wir 

Beute befommen würden. Indeß ift das jegt noch nicht nothwendig. 

Wir haben augenblidlih Proviant genug, und es ift beffer, Die 

Beit zu benugen, um weiter zu kommen. Der Hunde wegen wäre 

e3 freilich ganz gut, etwas großes Wild zu erlegen, damit wir nicht 

no mehr von ihmen zu tödten brauchen, bevor die Schlittenreife be- 

endet ift und wir uns allein der Kajals bedienen. Geftern mußten 

wir „Klapperſlangen“ fchlachten; er lieferte 25 Nationen, mit denen 

wir für die noch übrigen jech® Hunde vier Tage reichen werben. 

Das Schlachten ift jet gänzlich Johanſen's Aufgabe, der fi darin 

eine ſolche Gewandtheit erworben Hat, daß er mit einem einzigen 

Stoße meines langen Lappenmeſſers dem Thiere ein Ende madıt, 

ſodaß es nicht einmal Zeit hat, noch einen Laut auszuftoßen; mit 

Hülfe des Meffers und unfers fleinen Beil hat er es in wenigen 

Minuten in paffende Portionen getheilt. Wie jchon früher bemerft, 

ließen wir Haut und Haare daran; erjtere wurde von den Hunden 

vollftändig verzehrt. Was von den Hunden übrigblieb, war meijt 

nur ein Büfchel Haare hier und dort auf dem Eiſe, ein paar Zehen 

and ein wohl abgenagter Schädel. 
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Die Thiere find jegt ziemlich ausgehungert. Geftern fraß 

„Zilleräven” von einem Schneefhuh den aus Renthierhaut beftehenden 

Behenriemen auf, der unter dem Fuß angebracht ift, um das Zufammen- 

ballen des Schnees zu verhindern, und etwas Holz von Johanſen's 

einem Schneefhub, den der Hund auf das Eis herabgezerrt Hatte, 

Die verftorbene „Kvik“ fraß ihr Geſchirr aus Segeltuh, und ich 

bin gar nicht ficher, ob die andern Hunde fi nicht auch Hin 

und wieder ein Stüdchen Segeltuch gejtatten. 

Soeben habe ich unfere Länge nad) einer Beobachtung, die 

ich geftern mit dem Theodoliten angeftellt habe, ausgerechnet und 

61° 16,5’ Dft gefunden, während die Breite 82° 17,8’ Norb war. 

Ih kann nicht begreifen, daß wir fein Land fehen; die einzig mög— 

fihe Erklärung ift, daß wir weiter öftlich find, als wir glauben, 

und daB das Land fich in diefer Richtung ſüdlich erftredt; wir 

fönnen aber jet nicht mehr viel weiter zu gehen haben. In dieſem 

Augenblide flog ein Vogel über unfern Köpfen bin, den Johanſen, 

der vor dem Zelte ftand, für eine Schnepfenart hielt. 

Donnerstag, 6. Juni. Immer noch auf demjelben led! Ich 

jehne mich danach), weiter zu fommen, zu fehen, wie e8 wird, und 

endlicd; die Löfung des Räthſels zu finden, an das ich beftändig 

denke, Welches Vergnügen für mich, mit dem ganzen Zeug endlich 

wieder unterwegs zu fein und es auf offenem Waſſer zu benußen ! 

Dann würde da8 Leben wieder ganz ander ausjehen! Für immer 

befreit zu fein von diefem Eife und den Rinnen, der mühſeligen Arbeit 

mit den Schlitten, den endlojen Schwierigkeiten mit den Hunden 

und wir jelbft in einem leichten Fahrzeug über die fchaufelnden Wellen 

tanzend: es ift faft unerträglich, daran zu denken! Bielleicht haben 

wir noch manchen harten Kampf zu beftehen, ehe wir diefes Ziel er- 

reichen, noch manche jchwere Stunde durchzumachen, aber einmal muß 

e3 fommen und dann — dann wird das Leben wieder ein Leben fein! 

Geſtern find wir endlich mit dem Ausbeffern der Gerippe beider 

Kajaks fertig geworden. Auf dem Boden eines jeden haben wir aus 
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geflochtenem Bambus ein Geftell hergerichtet, auf welches der Pro- 

viant gelegt werden joll, damit er nicht naß wird, falls das Kajak 

leden follte. Heute haben wir fie nur nochmals nachzujehen, die Be— 

fejtigungen zu prüfen, Diejenigen, welche deſſen bedürfen, ftraffer an— 

äzuziehen und die Bekleidung überzuziehen. Morgen Abend werden 

wir Hoffentlich aufbrechen fünnen. Dieje Reparatur hat große An- 

jprühe an unfere Schnüre geftellt; von drei Knäueln haben wir 

nicht ganz eines mehr übrig, das ich jehr dringend zu behalten 

wünfche, da wir es vielleicht zum Fiſchen oder dergleichen brauchen 

werben. 

Unfere Proviantvorräthe beginnen zu ſchwinden. Wog geftern 

die Butter und fand, daß wir nur noch 2,: Kilogramm befaßen; 

wenn wir als tägliche Ration 50 Gramm auf den Mann rechnen, 

jo werden wir noch weitere 23 Tage Damit ausfommen; dann 

werden wir jchon.ein wenig weiter gefommen fein. Heute konnte 

ich zum erjten mal eine Temperatur über dem Gefrierpunft notiren, 

nämlich + O,2° C. heute Morgen. Der draußen fallende Schnee iſt 

vollftändig weich, und die Hügel triefen; es wird jeßt nicht mehr 

lange dauern, bis wir Wafjer auf den Schollen haben. Gejtern 

Abend fiel entichieden richtiger Regen. Es war nur ein furzer 

Schauer; erft ein feiner Sprühregen, dann fielen große, jchwere 

Tropfen, ſodaß wir im Innern des Zeltes Schuß juchten, um nicht 

naß zu werden — aber es war Regen, Regen! Es war ein geradezu 

jommerliche8 Gefühl, hier zu fiten und den Tropfen zuzuhören, 

die gegen die Zeltwand jchlugen. Was das Gehen anbelangt, jo 

würde der Regen wahrjcheinlich gute Wirkung thun, wenn wir wieder 

Froſt befämen; hält er aber an, wie jegt, dann wird eg eine nette 

Geſchichte werden, zwiichen all diejen Rüden und Hügeln durchzu— 

fommen. Statt deſſen würde es beſſer jein, ſoviel Regen wie mög» 

fih zu haben, damit der Schnee ſchmilzt und wir uns auf dem 

blanfen Eije bewegen können. Nun, es mag fommen, wie es 

will, vorwärts müſſen wir gleichwol; es kann nicht lange dauern, 
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bi8 es eine Wendung nimmt, Zand oder Waller, was es auch 

jein möge. 

Sonnabend, 8. Juni. Bollendeten und probirten geftern endlich 

die Kajaks, aber nur nachdem wir von vorgejtern bis gejtern Abend 

ununterbrochen an der Arbeit geblieben find. Es ift merkwürdig, wie 

diefe langen Tage wirken! Wären wir zu Haufe, jo würden wir 

nad) den vielen Arbeitsjtunden zwifchen den Mahlzeiten jehr müde 

und Hungerig jein; hier jcheint das jedoch nicht einzutreten, wenn— 

gleih wir Appetit erfter Klafje mit Stern haben und unſere Fähig— 

feit, zu jchlafen, nicht gering ift. Es ſcheint nicht, als ob wir jchon 

jest jchwacd oder florbutfrant würden; thatſächlich find wir gerade 

jegt ungewöhnlich kräftig und gejund und voller Elafticität. 

AS wir die Kajafs in einer Fleinen Rinne in der Nähe pro- 

birten, fanden wir fie infolge der rauhen Behandlung auf der Reife 

in den Nähten ſowie im Segeltuch ſtark led. Doc Hoffe ich, daß, 

wenn fie nur etwas durchweicht fein werden, das Segeltuch dicht 

wird. Es würde nicht angenehm jein, müßten wir in den Kajaks 

über Rinnen fahren und fie eingetrodnet und led aufs Waſſer ſetzen. 

Unjer Proviant könnte leicht zu einer breiigen Mafje werden; jedoch 

würden wir, wie jo viele andere, auch dies geduldig ertragen müfjen. 

Nun beabfichtigen wir wirflih, heute aufzubrechen, nad) ein- 

wöchentlihem Aufenthalte an derfelben Stelle. Gejtern ſetzte der 

Südoftwind ein; Heute Hat er noch zugenommen und ift, nach dem 

Pfeifen um die Hügel draußen zu urtheilen, ziemlich ftart geworden. 

Als ih heute Morgen nachſah, bildete ich mir ein, aus geringer 

Entfernung eine Brandung zu hören. Geſtern haben fich fämmtliche 

Rinnen rundherum gejchlojjen, jodaß nur wenig offenes Waffer zu 

jehen war. Es rührte dies, wie ich annehme, vom Winde her; wenn 

er die Rinnen für uns zu jchließen beabfichtigt, dann laß ihn nur 

weiter blafen! Der Boden ift die reine Eisbahn; es Läuft fich jo gut 

wie nur möglich, und das Eis wird hoffentlich flach fein, jodaß wir 

gut zurechtfommen werden, 
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Johanſen ſchoß geftern noch eine Elfenbeinmöve, die wir mit der 

andern zujfammen heute zum Mittagejfen hatten. Es war das erjte 

mal, daß wir eine frifche Speife aßen, und fie jchmedte auch, wie 

fih nicht leugnen läßt, ſehr gut, aber troßdem nicht jo gut, wie 

man hätte erwarten follen in Anbetracht deijen, daß wir fo viele 

Monate Fein frifches Tzleiih gehabt haben. Es ift ohne Zweifel 

ein Beweis dafür, daß der Proviant, den wir haben, ebenfalls 

gut ift. 

Wog geitern das Brot und fand, daß wir noch 12 Kilogramm 

Weizen- und 7, Kilogramm Wleuronat-Brot hatten, ſodaß wir, was 

diefen Artikel betrifft, noch 35 —40 Tage ausfommen werden. Wie 

weit wir dann fein werden, willen die Götter, aber einen Theil des 

Weges müſſen wir jedenfalld zurücdgelegt haben. 

Eonntag, 9. Juni. Geſtern endlich find wir von unjerm Lager: 

plaße fortgefommen, worüber wir mehr als froh waren. Trotz des 

Wetters — es war ein withender Schneefturm aus Dften und jo 

Ichleht wie nur irgendmöglid — freuten wir uns beide, unfere 

Wanderung wieder aufzunehmen. Wir brauchten längere Zeit, um 

Unterlagen, bejtehend aus Säden, Schlafjad und wollenen Deden, unter 

den Kajaks anzubringen und die Schlitten fertig zu beladen; aber 

jchließlich brachen wir doch auf und famen auch gut von der Scholle, 

auf der wir uns fo lange aufgehalten hatten, fort, ohne die Kajaks 

zu benußen, obwol wir eine ganze Woche darauf verwendet hatten, 

fie zu dieſem Zweck zu repariven. Der Wind hatte alle Rinnen 

jorgfältig gejchloffen. Wir fanden flaches Eis und famen gut weiter, 

troßdem es fich in dem frifch gefallenen Schnee ganz niederträcdhtig 

ſchlecht ging, da er ſich unbarmherzig an den Schneefchuhen feitballte 

und die Schlitten, ſowie fie anhielten, darin wie feſtgebannt ftehen 

blieben, von den Schneefchuhen gar nicht zu reden. Das Wetter war 

derart, daß man nicht Hundert Meter vorausjehen konnte, und der 

Schnee, der fih an der Windfeite an den Kleidern ſammelte, durch— 

näßte einen bis auf die Haut. Allein trogdem war es herrlich zu 
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jehen, wie wir vorwärt? famen, vorwärts, unferm widerfpenftigen 

Biele entgegen. 

Wir gelangten an eine Anzahl Rinnen, die mit ihrem ver- 

worrenen Netzwerk von Spalten und in allen Richtungen laufenden 

Ketten jehr ſchlimm waren. Einige waren breit und voll von morjchem 

Eis, ſodaß es unmöglich war, die Kajaks zu benugen. Jedoch war 

das Ei8 an einigen Stellen jo fejt zujammengepreßt, daß wir dar— 

auf gehen fonnten. Aber faft immer find viele Wege hin und her 

zu machen, ehe man ordentlich weiter fommt. Demjenigen, der mit den 

Hunden zurücbleiben muß, wird beim Warten oft die Zeit lang, weil 

er inzwijchen durchgeblafen oder durchnäßt wird, je nachdem das 

Wetter ift. Häufig glaubte Johanfen, wenn ich überhaupt nicht zu— 

rüdzufommen jchien, daß ich in einer Rinne eingebrochen und für 

immer verjchwunden je. Wenn man auf dem Kajak figt und wartet 

und wartet und ftarrt in die Einfamfeit vor fih, Dann gehen einem 

manch wunderbare Gedanken durch den Kopf; mehreremal Hatte 

Sohanjen die in der Nähe befindlichen höchiten Hügel erflommen, um 

angftooll über das Eis zu fpähen. Eutdeckte er endlich weit, weit 

in der Ferne einen fleinen jchwarzen Fleck, der ji) auf der Eis— 

fläche umberbewegte, jo wurde e8 ihm leichter ums Herz. 

Als Johanſen gejtern wieder einmal wartete, bemerkte er, daß 

die Seiten der Scholle vor ihm langjam aufs und niedergingen, als 

ob fie von einer leichten Dünung bewegt würden. Iſt e8 möglich), 

daß offenes Wafjer in der Nähe ift? Kann dies eine große Dünung 

aus dem Meere draußen fein? Wie bereitwillig würden wir das 

glauben! Uber vielleicht war e3 nur der Wind, der das dünne Eis, 

auf welchem wir uns jeßt befinden, in wellenfürmige Bewegung jeßte.* 

Oder follten wir wirklich offene® Waller in Südoften haben? Es 

ift merhvirdig, daß diefer Wind das Eis hier zuſammenſchweißt, 

* In Wirklichfeit wurde diefe Bewegung wol durch den Drud der Schollen 

gegeneinander hervorgebracht. Wir bemerkten diejelbe Bewegung ſpäter noch 
mehreremal. 
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während der vor kurzem wehende Südweftwind es Ioderte. Kann 

es jchließlich möglich fein, daß wir nicht mehr weit bi zum Meere 

haben? Ich muß immer wieder an die Wafferreflere denken, die wir 

vor und am Himmel gejehen haben. Johanjen ift foeben vor das 

Zelt gegangen und fagt, er jähe denjelben Refler im Süden; er ift 

jest höher, dabei ift das Wetter ziemlich Mar. Was mag das jein? 

Laßt und nur dorthin fommen! 

Gejtern trafen wir wieder eine Bärenfährte. Wie alt diejelbe 

war, ließ fich in diefem Schnee, der in wenigen Minuten alles ver- 

wifcht, nicht leicht beftimmen. Wahrjcheinlich ftammte fie aber von 

geftern. „Haren“ hatte etwas gewittert und war gegen den Wind 

davongerannt, ſodaß Johanſen meinte, der Bär müſſe in der Nähe 

fein. Nun, alt oder friich, ein Bär war hier gewefen, während wir 

ein wenig nördlicher an den Kajaks nähten; eines Tages wird er ung 

wol in den Weg kommen. Daß ein Bär hier ift, darauf wies auch 

hin, daß die Möve, die Johanjen gejchoffen hatte, beim Herunter- 

ftürzen ein großes Stüd Sped ausbrach; fie hätte dies nicht thun 

fünnen, wenn fie nicht in der Gejellihaft von Bären gewejen wäre. 

Das Wetter war naß und efelhaft und überdies unfichtig; das 

Gehen war jo fchwer wie möglich. Weiter zu marjchiren war nicht 

jehr verlodend, aber andererfeit3 fonnte eine Raft zum Mittageffen in 

diejem Schneejchlamm auch nicht reizen; wir jegten den Weg daher nod) 

eine Feine Weile fort und machten dann um 10 Uhr ernitlich Halt. 

Welch willfommene Abwechjelung, wieder unter dem Zelte zu fein! 

Und das ?Fisfegratin war föftlih. Zu willen, daß man troß 

allem etwas Fortichritte macht, gewährt einem ein Hochgefühl. Die 

Wärme beginnt jetzt ſchlimm zu werden; der Schnee ijt ganz naf. Es 

ift etwas Wafler in mein Kajak gedrungen; das Eis ift wol auf dem 

Ded geſchmolzen und durch die offene Seite, wo es zugejchnürt wird 

und wir es noch nicht zujammengenäht haben, hineingelaufen. Wir 

warten auf gute® Wetter, um die Bekleidungen erit gründlich zu 

trocknen und fie dann tüchtig zu ſpannen. 
Uanſen. DO. 9 
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Montag, 10. Juni. Trotz des undurddringlichiten Nebels und 

des abſcheulichſten Gehens auf dem durchtränften Schnee, der noch 

nicht genügend dem Froſt ausgejegt geweſen ijt, um förnig zu werden, 

und in welchem die Schlitten aufs jchwerfte Tiefen, gelang es uns 

während des ganzen gejtrigen Tages, gut weiter zu fommen. Unzählige 

Ninnen waren zu überwinden, und auf lofen Eisftüden waren 

manche Uebergänge zu unternehmen, die wir nur mit fnapper Noth 

ausführten. Uber das Eis ift hier überall flach, und das zählt ſchon 

mit. Es ift das bisherige dünne WintereiS von ungefähr einem 

Meter Dide. Mlte Schollen jah ich geftern nur ein paar — es war 

in der Nachbarſchaft unſers Lagerplages, der fich ebenfall® auf einer 

alten Scholle befand —, ſonſt ift das Eis neu, ftellenweije jogar ſehr 

neu. Wir kamen geftern über ziemlich weite Streden, wo das Eis 

nur 30 Centimeter oder noch weniger jtarf war. Beſonders die legte 

diefer Streden war fehr merfwürdig und muß früher einmal ein be- 

trächtlicher Teich gemwejen fein; das Eis war dort fo dünn, daß es 

nicht lange dauern fann, bis es vollitändig ſchmilzt. Ueberall ftand 

Waller auf dem Eije, jodaß es war, als ob man in einem Schnee: 

brei ginge. Thatſächlich iſt das Eis hier herum nichts anderes als 

reines aufgebrochenes Meereis, das aus großen und Heinen Schollen, 

nicht jelten auch aus dicht beifammenliegenden jehr Heinen Scollen 

beiteht. Wenn fich aber eine Gelegenheit zur Lockerung bietet, wür— 

den fie fich über da® ganze Meer hier herum ausbreiten; wir werden 

dann Waffer genug haben, um nad) unferm Belieben nad) jeder Rich— 

tung Hin zu rudern. 

Heute jcheint das Wetter jo wie gejtern zu fein, bei ſüdöſtlichem 

Winde, der an den Zeltwänden zerrt und raffelt. Thaumetter und 

naffer Schnee. Gott weiß, ob wir nod mehr Froſt bekommen wer: 

den; das würde uns eine glänzende Schneebahn verichaffen. Ich 

fürchte aber, daß das Gegentheil der Fall fein und der Weg ſich 

bald im fchlechteiten Zuftand befinden wird. Im übrigen beginnen 

die Rinnen, fich zu befjern; fie find nicht mehr jo voll von Schnee: 
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ihlamm; diefer fchmilzt, und es ift mehr Ausficht, daß fich in dem 

Haren Waſſer Brücken und dergleichen Uebergänge bilden. 

Jedesmal, wenn eine Weile Hareres Wetter ift, Schauen wir un— 

aufhörlih nad Land aus; aber es ift nichts, gar nichts zu ſehen. 

Inzwiſchen bemerken wir aber beftändig Anzeichen von Land oder ber 

Nähe von offenem Waller. Die Zahl der Möven nimmt merklich zu; 

geftern jahen wir in einer Rinne einen Krabbentaucher (Mergulus alle) 

Im Süden und Südweſten ift die Luft gewöhnlich dunfel; außerdem 

war aud das Wetter derart, daß wir nichts jehen fonnten. Und doch 

babe ich das Gefühl, daß die Löfung herannaht. Aber wie lange 

babe ich das nicht Schon gedacht? Dafür gibt e8 fein anderes Mittel 

al3 die edle Tugend Geduld. 

Welch ſchönes Eis zum Reifen würde auf diefen endlofen flachen 

Ebenen im April geweien fein, ehe alle diefe Rinnen fich gebildet 

haben! Denn die Rinnen haben fi, foviel wir jehen, ſämmtlich 

neu gebildet mit einigen Rüden hier und dort, die ebenfalld vor nid: 

langer Zeit entitanden find. 

Dienstag, 11. Juni. Auf die Dauer ein einförmiges Leben, jo 

einförmig, wie man e3 fich nur denfen fann; Tag auf Tag, Woche 

auf Woche, Monat auf Monat fih an diejelbe mühjelige Quälerei 

über das Eis zu machen, das manchmal etwas bejjer, manchmal 

etwas ſchlechter ift — augenblicklich jcheint es beftändig fchlechter zu 

werden —, immer in der Hoffnung, das Ende zu jehen, aber immer 

vergeblich Hoffend, immer derjelbe eintönige Eishorizont, nichts als 

Eis. Nach feiner Richtung ein Zeichen von Land; fein offenes Waffer, 

obwol wir jet auf der Breite von Kap Fligely oder höchſtens ein 

paar Minuten weiter nördlich fein müßten. Wir wilfen weder, wo 

wir find, noch wifjfen wir, wie das enden foll. Inzwiſchen ſchwin— 

den unſere Vorräthe von Tag zu Tag, und die Zahl der Hunde ver- 

ringert ſich in bedenflicher Weiſe. Werden wir Land erreichen, folange 

wir noch zu efjen haben — oder werden wir es überhaupt erreichen? 

Bald wird es uns unmöglich fein, in Eis und Schnee noch weiter 
9* 
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zu kommen; der Schnee ift nicht? als Brei, die Hunde finfen bei 

jedem Schritt ein, und wir felbit waten bis zu den Knien durch, 

wenn wir den Hunden helfen oder der Reihe nach an den fchweren 

Schlitten jchieben müfjen, was Häufig der Fall if. So muß Rinne 

nah Rinne, Eiskette nach Eisfette überwunden werden. Es ift fchwer, 

die Hoffnung aufrecht zu erhalten, aber troßdem bewahren wir fie. 

Freilich möchte fie ung finfen, wenn wir das Eis vor uns betrach- 

ten, ein hoffnungslojes Gewirr von Ketten, Rinnen, Schlammeis und 

ungeheuern Blöden, alle funterbunt durcheinandergeworfen, ſodaß 

man fich einbilden könnte, man blidte auf plößlich erftarrte Bran- 
dung. Es kommen Augenblide, in denen e8 unmöglich fcheint, daß 

Geſchöpfe, die nicht mit Flügeln. ausgeftattet find, noch weiter 

fommen könnten, und jehnfüchtig verfolgt man den Flug einer vor- 

überziehenden Möve und denkt, wie weit man bald jein würde, wenn 

man fich ihre Schwingen leihen könnte. Dann aber findet man doc) 

einen Weg, und die Hoffnung fproßt immer wieder aufs neue. Laßt 

die Sonne nur einen Augenblick dur die Wolkenbank brechen und die 

Eisflächen in ihrem glänzenden Weiß funfeln, laßt die Sonnen- 

ftrahlen auf dem Waſſer fpielen, und das Leben erfcheint troß allem 

Ihön und des Kampfes werth! Hoffnung, du himmlische Gabe! 

Es ift wunderbar, wie wenig es bedarf, um einem neuen Muth 

zu geben. Gejtern fand ich in einer Rinne einen Heinen todten 

Polar-FKabeljau (Gadus polaris); ich bin überzeugt, daß meine Augen 

vor Freude geglänzt haben, als ich ihn jah. Er fam mir wirklich 

vor wie ein gefundener Schaf. Wo e8 Fiſche im Waſſer gibt, kann 

man wol nicht verhungern; ich warf daher, ehe ich heute Morgen 

ins Belt froh, in einer nahen Rinne eine Leine aus. Aber welcher 

Unzahl diefer Heinen Filche würde e8 bedürfen, um einen Menfchen 

fatt zu machen; man brauchte an einem Tage mehr, ald man in 

einer Woche, ja vielleicht in einem Monat fangen fönnte! Und 

doch ift man voller Hoffnung und erwägt die Ausfichten, ob nicht 

im Waſſer noch größere Fiſche vorhanden feien und ob man im 
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Stande wäre, nad) Herzensluft davon zu fangen. Die Menjchen 

find ein glücliches Geſchlecht! 

Das Vorwärtslommen war geftern fchwieriger als an den vor- 

bergehenden Tagen, da das Eis umebener und maffiver war und 

fi an einigen Stellen alte Schollen dazwijchen fanden. Auch wur: 

Plöglicd erkarrte Brandung, 

den wir durch zahlreiche böfe Ninnen aufgehalten, ſodaß wir nicht 

viel weiter famen, nur wenige Kilometer, wie ich fürchte. Meiner 

Meinung nad fünnen wir jegt annehmen, auf 82° 8’ oder 82° 9 

nördlicher Breite zu fein, wenn der anhaltende Südoftwind ung nicht 

wieder nordwärts gebracht hat. Das Gehen wird immer jchlimmer. 

Der Schnee ift bis zum Grunde vom Waſſer durchweicht und trägt 

die Hunde nicht mehr. Er ift in der lebten Zeit etwas fürniger ge— 

worden, ſodaß die Schlitten gut darauf laufen, wenn fie nicht, was 



134 Fünites Kapitel. 

fortwährend vorfommt, Hindurchfchneiden; dann find fie faft voll- 

ftändig unbeweglih. Es ift Harte Arbeit für die Hunde, und würde 

died auch fein, wenn fie nicht jo jämmerfich erichöpft wären; beim 

geringiten Anlaß halten fie an, jodaß man ihnen helfen oder fie mit 

der Peitjche weiter treiben muß. Arme Thiere, fie haben es fchlecht! 

„Lilleräven‘”, der Ichte von meinem urjprünglichen Gejpann, wird 

bald nicht mehr im Stande fein, noch weiter zu gehen — und 

welch prächtige® BZugthier war er! Wir Haben noch fünf Hunde, 

„Lilleräven“, „Storräven” und „Kaiphas“ vor meinem, „Suggen“ 

und „Haren“ vor Johanſen's Schlitten. Wir Haben noch Futter 

genug für drei Tage für fie, von „Isbjörn“, der geftern Morgen 

geichlachtet wurde, und bis dahin, meint Johanjen, würde fich das 

Räthſel gelöft Haben. Vergebliche Hoffnung, fürdjte ich, obwol der 

Waflerrefler in mißweiſend Südoſten oder Südfüdoften ſich ftet3 an 

derjelben Stelle hält und etwas höher geitiegen iſt. 

Geftern begannen wir unjern Mari um 6", Uhr abends und 

machten heute Morgen um 3°, Uhr vor einer Rinne halt. Zum 

erften mal ſah ich geftern Süßwaffertümpel auf dem Eife unter 

einigen Hügeln. Wo wir anhielten, war aber feiner zu finden, ſodaß 

wir heute Morgen wieder Eis fchmelzen mußten; fortan wird es 

jedoch, hoffe ich, nicht oft mehr nöthig fein, und wir fünnen unfer 

Del fparen, das, beiläufig erwähnt, in bejorgnißerregender Weije 

abnimmt. Wetter und Bahn find unverändert; Fein Vergnügen, 

jih an das ſchwere Tagewerf zu machen. Hier liege ih und denfe 

an den Juni zu Haufe, wie die Sonne über Forſt und Ford und 

bewaldete Hügel ſcheint — ach, dies ift...! Aber einmal werden wir 

zum Leben zurüdfehren. Es wird dann fchöner fein als je vorher. 

Mittwoh, 12. Juni. Es wird immer fchlimmer. Geſtern 

famen wir fajt gar nicht weiter, faum daß wir 2 Kilometer vor- 

wärts gelangt find. Mijerabler Schnee, unebenes Eis, Rinnen und 

Hundewetter hielten uns auf. Allerdings war auf dem Schnee eine 

Krufte, auf welcher die Schlitten gut liefen, wenn fie oben blieben, 
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wenn fie aber durchbrachen — und das thaten fie beftändig —, ftanden 

fie unbeweglich feft. Auch für die Hunde, diefe armen Teufel, war 

es ſchlimm. Sie janfen unaufhörlih in den Schnee zwifchen den 

Unebenheiten ein, und es war für fie, als ob fie durch einen Brei 

ihwänmen. Aber nichtSdeftoweniger bewegten wir und weiter. Die 

Rinnen Hinderten ung zwar, aber auf irgendeine Weife kamen wir 

doch hinüber. Ueber eine derjelben, die Iehte, die häßlich ausjah, 

gelangten wir, indem wir aus Heinen Schollen, die wir nad) der 

Ihmalften Stelle flößten, eine Brücke herjtellten. Dann aber jebte 

ihändliches naſſes Schneetreiben oder richtiger Schladerwetter mit 

großen Floden ein, und der Wind nahm zu, ſodaß wir in diefem 

Labyrinth von Rinnen und Eis feinen Weg fahen und naß wurden 

wie ins Wafjer getauchte Krähen. Das Gehen war unmöglich, und 

die Schlitten ftanden wie unbeweglich in dem naffen Schnee, der ticf 

genug war, um ſich in großen Klumpen unter unjern Schnee- 

ſchuhen feſtzuballen. E3 blieb ung faum eine andere Wahl, als ſo— 

bald wie möglich einen Lagerplatz aufzuſuchen. Denn fich und die 

Hunde bei ſolchem Wetter und folhem Schnee mit Gewalt weiter zu 

quälen und feine Fortſchritte zu machen, hatte feinen Zweck. 

Hier find wir nun und wifjen faum, was wir jegt beginnen 

jollen. Wie ſich das Gehen machen wird, weiß ich noch nicht; wahr- 

Icheinlich nicht viel beſſer als geftern, und ob wir, fowenig wir 

auch vermögen, doch vordringen oder lieber verjuchen jollen, einen 

Seehund zu fangen, vermag ich nicht zu enticheiden. Ein Unglüd ift, 

daß da, wo wir ung jet befinden, nicht viele Seehunde zu fein fcheinen. 

Wir haben während der letzten Tage feine gejehen; vielleicht ift dag 

Eis zu did und ausgedehnt für fie. 

Das Eis hier unterfcheidet fich in feiner Beichaffenheit auffallend 

von demjenigen, auf welchem wir in letzter Zeit marjchirt find; 

es iſt vor allen Dingen erheblich unebener und beſitzt Haufen und 

ztemlich viel alte Rüden, unter denen fich einige jehr große befinden. 

Doch ficht e8 im allgemeinen nicht jehr alt aus, ich möchte fagen, 
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wie ein im lebten Winter entftandenes Eis, obwol gelegentlich auch 

ältere Schollen dazwiichen find. Sie jcheinen in der Nähe von Land 

geweſen zu fein, da man oft Thon und Schlamm darauf fieht, nament- 

lih auf den neu entftandenen Rüden. 

Sohanfen, der hinausgegangen ift, jagt, im Süden fei immer noch 

der Widerfchein von Waffer zu jehen. Weshalb können wir es nicht 

erreichen? Aber er bleibt dort umverändert, ein lodendes Biel, das 

wir erftreben, wenn wir es auch wol fobald nicht erreichen. Wir 

jehen es immer wieder vor uns, jo blau und ſchön; für ung die 

Farbe der Hoffnung und der ‘Freude. 

Freitag, 14. Juni. Heute find e8 drei Monate, feitdem wir bie 

„Fram'“ verlajjen haben. Ein Vierteljahr find wir in diefer Eiswüſte 

umbergewandert, und noch immer find wir hier. Wann wir das Ende 

davon jehen werden, vermag ich mir nicht mehr vorzuftellen; ich hoffe 

nur, was und auch bejchieden jei, daß es nicht mehr jehr fern fein 

möge, offenes Waſſer oder Land, ſei es Wilczef-Land, oder Zichy- 

Land, oder Spigbergen, oder ein anderes Land. 

Geftern war fein fo jchlimmer Tag, als ich erwartet hatte. Wir 

famen wirklich vorwärts, wenn auch nicht jehr weit — faum mehr 

al3 einige Kilometer —, aber zu diefer Jahreszeit müfjen wir damit 

zufrieden fein. Die Hunde vermochten die Schlitten nicht allein zu 

zichen; wenn niemand neben ihnen war, hielten fie bei jedem zweiten 

Schritte an. Das einzige, was man dabei thun konnte, war, ben 

Weg hin und Her zu machen und auf dieje Weife die Strede dreimal 

zu gehen. Erjt ging ich voraus, um das Eis zu erforjchen, dann 

trieb Johanſen die Schlitten, jo weit er konnte, vorwärts, erjt ben 

meinigen, um hierauf den feinigen zu holen. Bis dahin war ich zurüd 

und trieb nun meinen Schlitten foweit, als ich einen Weg gefunden 
hatte; dann wurde dieſes Verfahren wiederholt. Ein raſches Vorwärts— 

fommen war das nicht, aber man fam doch weiter, und es war 

wenigftens etwas. Das Ei, auf dem wir jet gehen, ift nichts 

weniger als eben; e3 iſt noch ziemlich maſſiv und alt, mit Hügeln 
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und Unebenheiten nach allen Richtungen, aber ohne wirklich flache 

Streden. Dazu fam, daß wir nad) einer kurzen Strede Wegs an 

eine Stelle gelangten, wo das zu Heinen Schollen aufgebrochene Eis 

mit hohen Rüden und breiten, mit Schlamm und morjchem Eis 

angefüllten Rinnen durchjegt war, jodaß das Ganze ausſah wie eine 

einzige Mafje von Trümmern. Es war faum Pla zum Stehen, 

gejchweige denn Ausficht zum Weiterfommen. In folder Lage war 

es nur menjchlich, daß man den Muth verlor und für den Augen- 

blit den Verſuch aufgab, vorwärts zu dringen. Wohin ich mich auch 

wandte, der Weg war verfperrt, und es ſah aus, als ob und Das 

Borwärtsfommen allen Ernſtes abgefchnitten fei. Die Kajaks ins 

Waſſer zu bringen, würde nicht? nüßen, weil wir faum erwarten 

fonnten, fie durch diejes Ei8 hindurdhzubringen, und ich war daher 

nahe daran, mich zum Warten zu entichliegen und unfer Glüd im 

Fiihen mit Neb und Leine zu verfuchen und zu fehen, ob es ung 

nicht gelingen würde, in einer der Rinnen einen Seehund zu erlegen. 

Es find Augenblide der höchſten Sorge, wenn man von einem 

Hügel herab über das Eis blidt und die zweifelnden Gedanken fort 

während zu derjelben ‘Frage zurüdfehren: haben wir PBroviant genug, 

um die Beit abzuwarten, bis der Schnee gejchmolzen jein, das Eis 

fi gelodert haben und mehr von Rinnen durchichnitten fein wird, 

jodaß man etwas rudern fann? Das find große und wichtige Fragen, 

die ich noch nicht mit Beftimmtheit beantworten kann. Daß es lang: 

Zeit dauern wird, ehe all diefer Schnee gejchmolzen ift und das Vor- 

wärtsfommen einigermaßen ausführbar wird, iſt ficher; wann aber das 

Eis fi lodern und das Vordringen vermittelt der Rinnen möglich 

wird, fünnen wir nicht jagen, und bisjegt haben wir weiter nichts er- 

beutet al3 zwei Elfenbeinmöven und einen Heinen Fiſch. Wir haben zwar 

noch einen Fiſch in der Nähe der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen 

jehen, doch war er nicht größer als der andere. Wo wir jebt find, 

jcheint wenig Ausficht zu fein, etwas zu fangen. In den legten Tagen 

habe ich nicht einen einzigen Seehund gejehen. Dagegen fand ich geftern 
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die halbverjchneite Fährte eines Bären und beftändig fahen wir Elfen- 

beinmöven; fie find aber zu Fein, um eine Patrone daran zu wenden, 

Ich beichloß, einen letzten Verfuch zu machen, um vorwärts zu 

fommen, indem wir ung weiter öjtlich Hielten. Diesmal war ich 

erfolgreich, da ich über eine Anzahl Heiner Schollen einen Uebergang 

fand. Auf der andern Seite war ziemlich zufammenhängendes Pad 

eis, zum Theil jommeralt, das in der Nähe von Land gewejen zu 

jein jchien, da e3 jo uneben und voll von Schlamm war. Wir find 

über Diejes Eisfeld gewandert, ohne Rinnen getroffen zu Haben; jedoch 

war dafjelbe jo umeben, daß wir mehreremal zu Schaden kamen. 

Un andern Stellen war es wieder ziemlich gut. 

Wir begannen den Mari am Mittwoch um 8 Uhr abends 

und machten gejtern (Donnerstag) um 5 Uhr morgens hier halt.* Im 

Laufe des Vormittags ging der Wind nad) Nordoften herum, und die 

Temperatur fiel. Der Schnee wurde härter, und fchließlich war die Bahn 

gar nicht Schlecht. Die Schneefrufte trug die Hunde und einigermaßen 

auch die Schlitten, ſodaß wir uns auf einen tüchtigen Weitermarjc 

am nächiten Tage freuten. Dabei jollten wir aber wieder eine Ent- 

täufchung erleben. Kaum befanden wir uns im Innern des Zeltes, 

als Schneefall eintrat, der den ganzen Tag, während wir fchliefen, 

febhaft anhielt. Geftern Abend, als wir Hinausgingen, um das 

Frühſtück zu bereiten und uns wieder auf den Weg zu machen, jchneite 

es nod. Tiefer Schnee überall; der Weg über alle Beichreibung 

ſchlecht. Es Hatte feinen Sinn, weiter zu gehen, und wir beichlofien 

daher zu warten, um zu jehen, wie das Wetter fi) machen 

werde. Inzwiſchen waren wir Hungerig geworden, aber da wir 

uns ein vollitändiges Frühftüd nicht leiſten konnten, jo bereitete 

ich eine Eleine Portion Fiſchſuppe, worauf wir uns wieder in den 

Sad zurüdzogen: Johanſen, um weiter zu fchlafen, ich, um alle meine 

Beobachtungen von der Zeit an, als wir die „Fram“ verlaffen hatten, 

* Hier fanden wir zum erften mal zum Kochen geeignetes Wafler auf dem 

Eife; es war jedoch etwas jalzig, ſodaß das Fisfegratin zu ftarf gefalzen wurde. 
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nochmals nachzurechnen und zu jehen, ob nicht ein Fehler das Ge- 

heimniß aufflären würde, weshalb wir noch immer fein Land ge- 

funden hatten. Die Sonne war theilweife ſichtbar, und ich verfuchte, 

wenn auch vergeblih, eine Meffung vorzunehmen. Länger als eine 

Stunde ftand ich an dem aufgeftellten Theodoliten, aber die Sonne 

war wieder verjchtwunden und blieb unfichtbar. Ich habe gerechnet und 

gerechnet, und hin und her ftudirt, faun aber feinen ‘Fehler von Be— 

deutung finden; die ganze Gefchichte ift mir ein Räthſel. Ich fange 

ernftlih an, daran zu denfen, ob wir nicht doc) zu weit wejtlich 

fein können. Ich kann es wirflich nicht begreifen, dab wir öjt- 

lich ftehen follten; denn in diefem Falle fünnten wir jedenfalls nicht 

mehr al3 5° öftlich von der Länge fein, wohin unjere Beobachtungen 

uns verjegen.* Angenommen zum Beiſpiel, daß unjere Uhren zu jchnell 

gegangen wären, fo fann „Sohannjen‘‘** jedenfall nicht mehr als das 

Doppelte des frühern Gangs wieder gewonnen haben. Angenommen, 

daß der Berluft 10 Zeitſecunden betragen hat, jo würde das in 

den 80 Tagen feit unjerm Aufbruch von der „Fram“ bis zur lebten 

Beobahtung nicht mehr ald 6 Minuten 40 Secunden Zeit betragen 

baben, d. h. 1° 40° öftlicher, al3 wir zu jein glaubten. Angenommen 

auch, daß ich unjere Tagemärjche in den fünf Tagen zwijchen dem 

8. bis 13. April allzu groß angenommen habe und daß wir anjtatt 

75 Kilometer nur 44", Kilometer zurücdgelegt haben (weniger fünnen 

wir unmöglich gemacht haben), jo würden wir dann am 13. April 

auf 89° Dft anjtatt auf 86° Oſt, wie ich vermuthet hatte, geweien 

fein. Das find 3°, oder jagen wir mit den vorftehend angenommenen 

Biffern zufammen 5° weiter öftlich; wir würden jegt anftatt auf 61° auf 

66° Öftlicher Länge*** oder etwa 111 Kilometer von Kap Fligely fein. 

* Wie jchon erwähnt, waren wir thatjächlich 6*/,° öftlicher, als wir glaubten. 

** Sp nannte ich meine Uhr nach Johannſen, einem Uhrmacher in London, der 
fie geliefert hatte, 

+ Wir waren in Wirklichkeit in der Nähe des Punktes, den ich hier 

annehme. Daß wir das hier erwartete Land nicht jahen, fag daran, daß es, 

wie fich ſpäter erwies, nicht eriftirt! 
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Über mir fcheint, wir müßten ebenfo gut im Süden von uns 

Land ſehen. Wilczef-Land kann nicht jo niedrig fein und fich nicht 

plöglich jo weit nach Süden wenden, wenn Kap Budapeft auf etwa 

61° öjtlicher Länge und 82° nördlicher Breite liegen foll, könnte alfo 

nicht über 75 Kilometer von uns entfernt fein. Das ift und bleibt 

unbegreiflih. Andererſeits läßt fich eher vermuthen, daß wir weit- 

licher ftehen. Wir müffen zwifchen dem 8. und 13. Wpril eine fehr 

ftarfe Drift gehabt Haben, oder meine Uhr muß vor dem 2. April eine 

Weile ftillgeftanden haben. Die Beobachtungen vom 2., 4. und 

8. April jcheinen in der That anzudeuten, daß wir beträchtlich weſt— 

wärt3 getrieben find. Am 2, April fchienen wir auf 103° 6’ öftlicher 

Länge, am 4. auf 99° 59’ und am 8. auf 95° 7’ zu fein. Bwifchen 

diefen Tagen find feine Märjche von Bedeutung gemacht worden; 

zwifchen den Beobachtungen vom 2. und 4. April lag nur ein kurzer halb» 

tägiger Marjch, und zwiſchen dem 4. und 7. April ein paar Märſche, 

die von feinem Belang waren und uns nur wenig weftwärts geführt 

haben konnten. Das heißt aljo, daß wir in den ſechs Tagen 8°, 

oder doch jedenfalls 7°, nach Welten getrieben fein müßten. Ange— 

nommen, daß die Drift in den fünf Tagen vom 8. bis 13. April 

eine gleichmäßige war, fo gelangen wir um 7° wejtlicher, als wir 

vermuthen. Wir müßten infolge deſſen jegt auf 54° Oft anftatt auf 

61° Oft, und etwa 60 Kilometer weftlih von Kap Fligely und 

nahe bei König-Osfar- Land fein. Wir müßten, denfe ich, jeben- 

falld etwas davon jehen. Nehmen wir jedoch an, daß die weftliche 

Drift auch in der Zeit vor dem 2. April ſtark gewejen ſei, und 

geben wir die Möglichkeit zu, daß meine Uhr damals ftehen geblieben jei 

(was, wie ich fürchte, nicht ausgefchloffen ift), jo können wir nicht 

jagen, wie weit wir nach Weiten gefommen find. An diefe Möglich— 

feit denfe ich immer mehr. Inzwiſchen ift anjcheinend nichts weiter 

zu thun, als den Weg fortzufeßen, wie wir e3 bisher ſchon ge— 

than haben, vielleicht ein wenig füdlicher; eine Löjung muß dann 

endlich fommen. 
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Als ich nad) Beendigung meiner Berechnungen ein kleines 

Schläfchen gehalten Hatte und um Mittag wieder aufjtand, Hatten 

die Schneeverhältniffe fich moch nicht gebefjert, eher verfchlimmert. 

Der frifche Schnee war naß und ballte fi, und es ging fidh 
jo ſchwer wie nur irgendmöglih. Indeß mußten wir nothiwendiger- 

weife vorwärts zu fommen fuchen; mit Warten war hier nichts zu 

gewinnen, und ein Schritt vorwärts ift ein Schritt vorwärts, jei er 

noch jo klein. 

Um Mittag nahm ich eine einzelne Meridianhöhe, doch war bie 

Beobachtung nicht ſcharf. 

Sonnabend, 15. Juni. Mitte Juni, und noch immer keine 

Ausſicht auf das Ende! Die Lage iſt nur noch ſchlimmer geworden. 

So ſchlecht wie geſtern aber iſt es noch nie geweſen, und ſchlimmer 

kann es glücklicherweiſe kaum ſein. Die Schlitten liefen fürchterlich 

ſchwer in dem friſchgefallenen, loſen, naſſen, außerdem auch noch 

tiefen Schnee, und oft ſteckten ſie, wenn ſie anhielten — und das 

war alle Augenblicke der Fall —, ſo feſt, als ob ſie an der Stelle 

angeleimt wären. Höchſtens dann konnten wir fie bewegen, wenn 

wir mit aller Macht nachſchoben. Dazu fam noch, daß die Schnee- 

ſchuhe ebenjo jchlecht Tiefen, da fich, wenn man nur im mindeften 

anhielt, Schneeflumpen darunter ballten. Der Fuß drehte fich infolge 

dejjen fortwährend, und es bildete fih Eis darunter, fodaß man 

plöglich von den Schneejchuhen abglitt und bis hoch über das Knie 

in den Schnee fiel, wenn man die Schlitten zu ziehen oder ihnen 

weiterzuhelfen verſuchte. So war nichts weiter zu thun, als fich 

wieder aufzuraffen und fich auf? neue auf die Schneefchuhe hinauf: 

zuarbeiten. Ohne dieſe in folchem Schnee dahinzumwaten, ift eine 

Unmöglichkeit. Es wäre, wie fchon früher erwähnt, befjer geweſen, 

fie fiher zu befeitigen, doch würde das zu umftändlich geweſen fein 

in Anbetracht deijen, daß wir fie immer wieder abnehmen mußten, 

um die Schlitten über Rüden und innen zu bringen. Zu all 

diefem kommt, daß das Eis, wohin man fich wendet, uneben und 
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voller Hügel und alter Rüden ift und man überhaupt nur weiter 

fommt, wenn man fich windet wie ein Mal. Da gibt es Rinnen, 

die einen zwingen, einen großen Umweg zu machen oder weite 

Streden über dünne feine Schollen, über Rüden und jonftige Ab— 

jcheulichfeiten zu gehen. Wir quälten ung dennoch eine fleine Strede 

weiter, wobei wir in unſerer alten Manier, miteinander abwechjelnd, 

zu Werfe gingen; eine rajche Methode faun das aber nicht genannt 

werden. 

Die Hunde werben immer erjchöpfter. „Lilleräven“, der Ießte 

Ueberlebende meines Geipanns, fann faum noch gehen, vom Biehen 

it gar feine Rede; er taumelt wie ein Betrunkener und fan, wenn 

er fällt, faum wieder auf die Füße fommen. Heute foll er getüdtet 

werden, und ich bin gewiffermaßen dankbar dafür, da uns dann fein 

Aublick erjpart bleibt. „Storräven“ wird ebenfalls jehr matt beim 

Ziehen; der einzige von meinen Hunden, der noch zieht, ift „Kaiphas“, 

aber auch er nur, folange einer von uns fchiebt. Unter jolchen Um— 

ftänden noch weiter gehen, hieße nur Menjchen und Hunde unnüß 

erichöpfen und gleichzeitig mehr Proviant verbrauchen, als nothwendig 

iſt. Wir verzichteten daher geftern auf unjer Mittagsmahl und machten 

abends gegen 10 Uhr Halt, nachdem wir den Marſch nachmittags um 

4", Uhr angetreten hatten. Unterwegs hatte ich jedoch angehalten, 

um eine Beobachtung zu befommen. Heute ift e8 nicht leicht, die 

Sonne zu falfen zu kriegen; man muß fie zu meſſen juchen, jobald 

fie zwifchen treibenden Wolfen fihtbar wird; klar pflegt fie nie zu 

fein. Geſtern Nachmittag erhielt ich nach unverdroffenem Warten und 

nachdem ich das Inftrument ein paarınal vergeblich aufgeſtellt hatte, 

ſchließlich nur eine einzige dürftige Höhe. 

Geſtern Abend rechnete ich die Beobachtung aus und fand gegen 

unfere Erwartungen, daß wir ftarf nach Weften getrieben find, indem 

wir von 61° 16’ Dit, unferer Länge am 4. Juni, bis ungefähr 57° 40° 

Öftlicher Länge gekommen find. Aber dabei find wir aud) wieder eine 

tüchtige Strede nad) Norden getrieben, bis nach 82° 26° nördlicher 
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Breite hinauf, nachdem wir an dem genannten Tage bis auf 82° 17,8’ 

herab gewejen find, obwol wir während der ganzen Zeit jo ftarf wie 

möglich nad) Süden gedrängt haben. Wir freuen und aber zu fehen, 

daß jo viel Bewegung im Eife if. Es ijt dann Hoffnung vor- 

handen, daß wir fchließlich in offenes Waſſer Hinaustreiben. Denn 

daß wir durch eigene Kraft durch alle diefe Schwierigkeiten dorthin 

gelangen werden, beginne ich zu bezweifeln. Das Terrain und der 

Weg find zu jchlecht, und meine Hoffnung beruht jet auf den Rinnen 

und der Loderung des Eifes. Glücklicherweiſe Hat fich Nordoftwind 

aufgemacht. Geſtern wehte eine frische Brife aus mißweiſend Nord» 

nordweft, und heute iſt es ebenſo. Mag e3 nur weiter wehen; wenn 

der Wind und nad Nordweiten verjegt hat, jo kann er uns auch 

nah Südweiten und unjerm Ziele entgegentreiben, in der Richtung 

auf Franz-Joſeph⸗Land oder auf Spihbergen. 

Nah diefer Beobachtung bezweifle ich mehr als je, daß wir 

öftlih von Kap Tzligely find, und beginne mehr und mehr an bie 

Möglichkeit zu glauben, daß das erjte Land, welches wir jehen 

werden — wenn wir hoffentlich überhaupt Land ſehen — Spihbergen 

jein wird. Im diejem Falle würden wir nicht einmal einen Schimmer 

von Franz-Joſeph-Land zu Geficht befommen, dem Lande, von dem 

ih Tag und Nacht goldene Träume geträumt habe! Nun, wenn e3 

nicht fein joll, dann ift e8 auch gut jo. Spihbergen ift gut genug. 

Und wenn wir jo weit weftlich find, wie wir zu fein fcheinen, dann 

hege ich größere Hoffnung als vorher, daß wir loderes Eis und 

offenes Wafjer finden werden; darım auf nach Spigbergen! Wenn 

wir ung nur genug Proviant verichaffen fünnen, dann wird e8 wol 

gehen; aber das ift eben die große Frage. 

Nachdem ich Tängere Zeit bei meinen Berechnungen und 

Grübeleien über unfere Drift und die Zukunft zugebracht hatte, habe 

ih mit Willen bier eine Zeit lang gefchlafen. Bei dieſen Weg: 

verhältniffen treibt und nicht? zur Eile, das Wetter ift heute faum 

befjer al3 gejtern, und dann iſt e8 der Wärme wegen auch beffer, 
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bei Nacht zu reifen al8 bei Tage. Das Befte ift, die Zeit folange 

wie möglich hinauszuziehen, ohne mehr Proviant zu verzehren, als 

abjolut nothwendig ift. Der Sommer fann die Sachlage nur ver- 

bejjern, und wir haben noch drei Monate Sommer vor ung. Es fragt 

fih nur, können wir und während Ddiejer Zeit Nahrung verichaffen ? 

Es würde jeltjam fein, denfe ich, wenn wir es nicht fünnten. Es 

find beftändig Vögel hier herum; gejtern ſah ich wieder eine große 

Möve; allein von fo Heiner Beute den Lebensunterhalt für längere 

Beit zu gewinnen, haben wir nicht Patronen genug. Meine Hoffnungen 

find auf Seehunde oder Bären gerichtet; nur einen davon, ehe unſer 

Proviant verzehrt ift, und wir find für lange Zeit geborgen! 

Sonntag, 16. Juni. Geftern war es fo fchlecht als möglid). 

Der Weg fonnte zur Verzweiflung bringen, und das Eis war häßlich; 

aber das eine Gute ift, daß eg viel fchlechter nicht mehr werden kann. 

Ih überlege, ob es nicht am klügſten fein würde, die Hunde zu 

ſchlachten und al3 Nahrung für uns ſelbſt aufzubewahren und dann zu 

verfuchen, unſern Weg fortzufeßen, jo gut, wie e8 ohne fie möglich ift. 

Huf diefe Weife würden wir Vorrath für 15, vielleicht für 20 Tage 

befommen und gleichzeitig im Stande fein, einige Fortichritte zu 

machen. 3 jcheint in dieſer Beziehung jedoch nicht viel zu machen 

zu fein, und es ijt daher vielleicht das Richtige, zu warten, 

Uber andererjeits ift es möglicherweife nicht weit bis zum Lande 

oder zum offenen Waſſer oder jedenfall zu aufgebrochenem Eis, und 

dann ift jeder Kilometer, den wir nach Süden machen können, von 

Wichtigkeit. Ich bin daher zu dem Schluß gefommen, daß wir die 

Hunde benugen, um jo gut wie möglich weiter zu fommen. Wielleicht 

tritt eine Veränderung ein, ehe wir es erwarten; wenn nichts anderes, 

dann möglicherweife befjereg Eis, wie wir e8 vorher gehabt haben. 

Inzwifchen waren wir gejtern gezwungen, zwei Hunde zu tödten. 

„Lilleräven“ konnte, al3 wir aufbrachen, faum gehen; die Beine 

jchienen ihm vollftändig gelähmt zu fein und er fiel nieder und 

fonnte nicht wieder aufitehen. Nachdem ich ihn und den Schlitten 
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eine Zeit lang weiter geichleppt hatte, mußte ich ihn auf Die 

Ladung jegen, und als wir einige Hügel erreicht Hatten, wo man 

vor dem nördlichen Winde geichügt war, fchlachtete ihn Johanſen, 

während ich vorausging, um einen Weg zu fuchen. Inzwiſchen be 

fand ſich mein anderer Hund, „Storräven‘‘, in fajt ebenjo jchlechter 

Berfaffung. Ziehen konnte er nicht, und es war jchwierig, ihn zum 

Weitergehen zu veranlafjen, ſodaß er vom Schlitten eher mitgejchleppt 

wurde. Er ging eine Feine Strede, ftolperte und fiel, worauf ihm 

wiederholt aufgeholfen wurde. Aber bald war er ebenjo jchwach, wie 

„Lilleräven“ gewejen war; er zügerte hinterher, ließ die Zugtaue unter 

die Schlittenkufen fommen und wurde mitgejchleift. Da ich mit dem 

Ziehen des Schlittens mehr als genug zu thun Hatte, Tieß ich ihn frei, 

in der Hoffnung, daß er ung jedenfall3 folgen würde. Er that dies 

auch eine Kleine Weile, blieb dann aber zurüd, ſodaß Johanfen ge- 

zwungen war, ihn zu holen und auf jeinen Schlitten zu legen. Als 

wir dann lagerten, wurde er ebenjalls gejchlachtet. 

„Kaiphas““ ift jegt allein noch übrig, um mir beim Ziehen des 

Sclittend zu helfen, und Johanſen hat „Haren“ und „Suggen“. 

Wir haben von den beiden gejchlacdjteten Kunden Nationen für 

10 Tage für fie. Wie weit wir aber damit fommen, wifjen die Götter; 

ich fürchte, nicht fehr weit. Wir müſſen uns nun immer jelbit vor- 

Ipannen und fertigten daher für und aus zwei Hundegeichirren ordent- 

liche BZuggeihirre an.* Nun hatten wir nicht mehr nöthig, Die 

*Ordentliches Zuggeſchirr ift eine wichtige Sache und ftrengt in der Länge 
ber Zeit viel weniger an als der gewöhnliche Zugriemen oder die Zugleine über 
die Bruft und eine Schulter. Das Geſchirr, das ich benutzte, beftand aus zwei 

Riemen, bie wie die Träger eines Tornifters über beide Schultern liefen und 

freuzweife über dem Rüden an einem Ledergürtel befeftigt waren, zu welchem auch 

das Bugtau vom Schlitten führte. Auf diefe Weife hat man es beim Ziehen in 

der Macht, die Kraft gleihmäßig auf beide Schultern und den Gürtel, d. h. die 
Hüften und den Unterleib, zu vertheilen. Der „Schwerpunkt“ des Fiehens liegt 

bei diefer Methode im Körper tiefer, gerade oberhalb der Beine, welche die 

Arbeit thun, uud die Zugleine drüdt nicht, wie es gewöhnlich der Fall ift, allein 

auf den obern Theil des Körpers. 

Nanſen. IL 10 



146 Fünftes Kapitel. 

Schneeſchuhe nur loſe zu befeftigen. Dabei Hatten fich einem die 

Füße gedreht und waren von den Schneejchuhen tief in den boden- 

loſen Schnee Hineingeglitten, der fich dabei unter den Füßen in Eis 

verwandelte, fodaß auf unfern glatten Komager-Sohlen fo jchlüpfrig 

wie auf einer Aalhaut zu ftehen war. Nunmehr legten wir die Schnee: 

ſchuhe feft an, und wo das Eis eben war, fonnten wir wirklich) den 

Schlitten weiter jchleppen, wenn wir auch nur einen Hund neben und 

hatten. Ic) jah, daß, wenn wir halbwegs erträgliches Terrain hatten, 

wir im Laufe des Tages jelbjt ohne Hunde einige Fortichritte machen 

fonnten; aber die Schlitten ftanden jofort ganz jtill, jobald die geringjte 

Unebenheit fam. Wir mußten ung mit aller Macht ins Geſchirr 

legen, und jelbft dann gelang es noch nicht, den Schlitten nur einen 

Zoll weiter zu rüden. Dann mußte man umkehren, bis er jchlie- 

lih, nachdem man feine Kraft bis auf äußerſte angeftrengt Hatte, 

über das Hinderniß hinweg- und einem neuen entgegenglitt, wo fich 

genau dafjelbe Verfahren wiederholte. Wollte man den Schlitten 

in dem tiefen Schnee, in welchem er eingebettet war, drehen, jo 

war die Sache nicht bejjer; man vermochte dies überhaupt nur zu 

bewerfitelligen, wenn man ihn vollftändig aufhob. Auf diefe Weife 

ging e8 Schritt für Schritt weiter, bis wir vielleicht an eine Feine 

Strede ebenen Eiſes kamen, wo das Tempo beichleunigt werden 

fonnte. Gelangten wir aber an Rinnen oder Rüden, dann wurde 

die Sacdjlage jchlimmer denn je, da ein Mann allein mit dem 

Schlitten nicht fertig werden kann, jondern für jeden Schlitten zwei 

Mann erforderlich find. Wenn wir dann den Weg, joweit ich ihn 

vorher bezeichnet hatte, verfolgt hatten, mußte ich wieder weiter 

und zwilchen den Eisrüden einen neuen Weg fuchen. Darauf [os 

zu gehen, während man den Schlitten zieht, ift bei dem unebenen Eis 

nicht rathjam, weil man dabei nur in Schwierigkeiten geräth und 

eventuell gezwungen iſt, wieder umzufehren. Auf diefe Weile quälen 

wir uns weiter; doch brauche ich wol nicht zu erwähnen, daß dabei 

von Schnelligkeit und langen Tagemärjchen nicht die Rede jein fonnte, 
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Indeß fo, wie es geht, kommen wir doch ein wenig weiter, und das ift 

befjer al3 nichts; außerdem ift es das Einzige, wa wir thun können, 

in Anbetracht der Unmöglichkeit, in den Schlafſack zu Frieden und etwa 

einen Monat lang zu fchlafen, bis Eis und Weg wieder beſſer find. 

Dem Himmel nad zu urtheilen muß im Süden und Südweſten 

eine Anzahl Rinnen fein. Vielleicht führt uns unjer mühſeliges Vor- 

dringen zu etwas Beſſerm. Wir begannen geftern Abend um 10 Uhr 

und hielten heute Morgen um 6 Uhr an. In den Teßten Tagen 

haben wir fein Mittagefjen gehabt, um eine Mahlzeit zu fparen, da 

wir das Eis und umjere Fortichritte im allgemeinen nicht vieler 

Nahrung werth hielten. Aus demjelben Grunde jammelten wir heute 

Morgen das Blut „Storräven's“ und bereiteten eine Art Brei daraus 

an Stelle des Fisfegratin. Er fchmedte gut, wenn es auch nur 

Hımdeblut war; außerdem haben wir dabei eine Portion Fiſch— 

mehl geipart. Che wir uns gejtern Abend in den Sad legten, 

zählten wir unjere Patronen und fanden zu unjerer freude, daß 

wir 148 Schrot-, 181 Büchlen- Patronen und außerdem 14 Boll 

fugel-Batronen befiten. Mit fo viel Munition müfjen wir im 

Stande fein, erforderlichenfall® unjern Proviant auf lange Beit hin- 

aus zu vermehren. Denn wenn unſern Gewehren jonft nichts zur 

Beute fallen follte, jo würden doch Vögel da fein, und mit 

148 Bögeln reicht man beträchtliche Zeit aus. Wenn wir halbe 

Ladungen verwenden, können wir unfere Munition noch weiter ver- 

längern. Außerdem Haben wir zum Neuladen der Patronen ein 

halbes Pfund Pulver und einige Volltugeln für die Büchſen, fowie 

Zündhütchen. Diefe Entdetung hat mich in gehobene Stimmung 

verjegt; denn, um die Wahrheit zu jagen, ich hielt unjere Ausfichten 

nicht für übermäßig glänzend. Wir werden jet vielleicht im Stande 

fein, mit dem Proviant drei Monate auszuhalten, und in diejer 

Beit muß etwas gejchehen. Außer dem, was wir etwa fchießen, fünnen 

wir auch Möven mit der Angel fangen, und wenn es zum Schlimmften 

fommen jollte und wir uns ernitlih ans Werft machen, fönnen 
10 * 
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wir wahrſcheinlich einige kleine Thiere mit dem Nee erwiſchen. 

Möglicherweife werden wir Spigbergen nicht jo rechtzeitig erreichen, 

um noch ein Schiff zu finden, und müſſen dort überwintern; doch 

wird das ein Iururiöjeg Leben werden im Vergleich zu dieſem hier 

auf dem Eife, wo wir nicht wiſſen, wo wir find und wohin wir 

treiben, und wo wir troß all unferer mühjeligen Arbeit unfer Ziel 

nicht jehen. Ich möchte dieſe Zeit nicht noch einmal durchleben. Wir 

haben es theuer büßen müſſen, daß wir damals unjere Uhren haben 

ablaufen laſſen. Ja, wenn niemand zu Haufe wartete, würde ein 

Winter auf Spihbergen ganz verlodend fein. Nun liege ich hier und 

träume davon, wie behaglid) und fchön wir uns dort einrichten 

fönnten. Alles in der Welt erfcheint einem rofig gefärbt — wenn 

man nur endlich aus dem Eije hier heraus wäre; aber heraus werden 

wir früher oder jpäter doc) fommen! Wir müfjen uns mit dem Sprid)- 

wort tröften, daß die Nacht vor der Morgendämmerung am dunfeljten 

ift. Natürlich hängt e8 etwas davon ab, wie dunkel die Nacht ift, 

aber beträchtlich dunkler, als fie jetzt ift, fann fie wol nicht fein. 

Alle unjere Hoffnungen find auf den Sommer gerichtet. Ia, es muß 

beffer werden, wenn der Sommer allmählich heranfommt. — 

Auf diefe Weiſe ging es langjam weiter; Tag für Tag mußten 

wir diefelbe mühjelige Arbeit verrichten, in demjelben tiefen Schnee, 

in welchem die Schlitten unaufhörlich fteden blieben. Hunde und 

Menjchen thaten ihr Beſtes, aber mit wenig Erfolg, und außerdem 

befamen wir allmählich Nahrungsjorgen. Unfere Nationen und die 

für die Hunde wurden auf ein Minimum reducirt, um unjer und 

ihr Leben folange wie möglich erhalten zu fünnen. Wir waren 

alle fünf Hungerig und müde vom Morgen bis zum Abend und vom 

Abend bis zum Morgen. Wir bejchlojjen, alles, was uns in den 

Weg füme, zu fchießen, jelbft Möven und Sturmvögel; aber jeßt 

fam natürlich nichts von diefem Wild in Schufweite. 

Die Rinnen wurden andauernd jchlimmer; fie waren meift mit 

Schneeihlanmm und Eisbroden gefüllt. Oft waren wir gezwungen, 
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weite Strecken auf nichts als Heinen Blöden zu gehen, wo man be- 

ftändig durchbrach. Am 18. Juni ſetzte ftarker Wind aus rechtweilend 

Weiten ein, der am Zelt zerrte und rütteltee Vermuthlich treiben 

wir nach Dften zurüd, dahin, woher wir gefommen find, nur 

vielleicht noch nördliher. So werden wir von Wind und Strö- 

mung umbergeworfen, und jo wird e8 weiter gehen, vielleicht den 

ganzen Sommer hindurch, ohne daß wir der Lage Herr zu werden 

vermögen. Eine an diefem Tage genommene Meridianhöhe bringt 

uns auf 82° 19° nördlicher Breite, ſodaß wir aljo wieder ein wenig 

nah Süden gefommen find. Ich jah und ſchoß ein paar Sturm- 

vögel und eine Lumme, mit denen wir unfere Rationen verlängerten; 

allein zu unferm Bedauern verfehlte ih, als ich auf ein paar See— 

hunde in den Oeffnungen ſchoß, das Biel. Wie hätten wir uns 

gefreut, eine ſolche Beute zu machen! 

„Mittlerweile zeigt ſich hier viel Leben“, jchreibe ich am 

20. Juni. „Srabbentaucher fliegen in Scharen Hin und her und 

figen und fchnattern umd zeigen fich gerade vor der Zeltöffnung; es 

ift wirklich ein Vergnügen, ihnen zuzufchauen, jchade nur, daß fie jo 

Hein und daher einen Schuß nicht werth find. Es iſt auffällig, wie 

das Vogelleben ſich vermehrt hat, feit der Weſtwind vorgejtern ein- 

getreten ift. Beſonders überrajcht es, daß die Krabbentaucher plötz— 

lich in dichten Scharen erichienen find. Eie ſchwirren mit fröhlichem 

Gezwiticher am Belt vorbei, was einem das Gefühl gibt, als fei 

man in wirthlichere Regionen Hinabgefommen. Die Plötlichkeit des 

Auftauchens der Krabbentaucher ift jehr auffällig, aber es nützt alles 

nichts. Land ift nicht zu erjpähen, und der Weg ift jo jämmerlich. 

wie er nur fein kann. Tüchtiges Thauwetter, ſodaß der Schnee 

rajcher verjchwinden könnte, kommt auch nicht. Geſtern Morgen 

machte ic vor dem Frühftüd einen Gang nad) Süden, um zu jehen, 

wie die Ausfichten für unjer Weiterfommen feien. Das Eis war 

eine fleine Strede weit flah und gut, aber bald begannen Die 

Rinnen wieder jchlinnmer als je zu werden. Unſer einziges Aushülfs- 
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mittel ift jest, zu fräftigen Maßregeln zu greifen und die Kajats, 

trogdem fie led find, vom Stapel zu laffen; dann müffen wir jo 

viel wie möglich auf den Rinnen fahren; mit diefem Entſchluß fehre 

ih um. Der Schnee war noch immer unverändert, naß, jodaß man 

zwilchen den Eishügeln — und deren find viele — tief einfank, 

Wir fonnten uns fein richtiges Frühftüd erlauben und nahmen daher 

50 Gramm Brot und 50 Gramın Bemmilan pro Mann; dann machten 

wir und ans Werk, die Pumpen zu repariren und die Kajaks fir die 

Ueberfahrt in Ordnung zu bringen, fodaß ihr Inhalt durch das ein- 

dringende Waffer nicht verdorben wird. Unter anderm mußte in dem 

meinigen ein Zoch geflictt werden, das ich vorher nicht gefehen Hatte. 

„Nach einem frugalen Abendeffen, 60 Gramm Afeuronat- Brot 

und 30 Gramm Butter für jeden, frochen wir in den Sad, um jo 

fange wie möglich zu jchlafen und die Zeit todtzujchlagen, ohne zu 

eſſen. Es Handelt ſich jet nur darum, fo lange auszuhalten, bis 

der Schnee gefchmolzen und der Weg beijer ift. Nachmittags 1 Uhr 

jtanden wir auf und hatten ein etwas reichlicheres Frühſtück von 

Fiskegratin, aber wir Dürfen von num an nicht mehr fo viel efjen, 

als wir Luft haben. Wir freuen uns, von der Stelle zu fommen 

und unfere neue Taktik zu verfuchen: ftatt die Rinnen zu meiden, 

fie aufzujuchen und, aus ihnen Nutzen ziehend, uns in ihnen fort= 

zurudern. Etwas wird dies jedenfalls helfen, und je weiter jüdlich 

wir fommen, um jo mehr ift Ausfiht auf Rinnen und um jo 

größer find die Chancen, daß unfern Büchſen etwas zufällt. 

„Sonft ift das Dafein düfter genug. Augenblicklich feine Aus- 

ficht, weiter zu fommen: unpaffirbares Badeis in jeder Richtung, raſch 

abnehmende Vorräthe, und jetzt auch nichts zu fangen oder zu Schießen. 

Ein Verſuch, zu fiſchen, den ich Heute mit dem Netze machte, jchlug 

gänzlich fehl; ein Floſſenfüßer (Clio borealis) und einige wenige 

Eruftaceen waren die ganze Beute. Ich liege nachts wach und quäle 

mein Hirn ftundenlang ab, um einen Weg aus diefen Schwierigkeiten 

zu finden‘. 
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Im Schniudtslager. 

Sonnabend, 22. Juni. 9%, Uhr vormittags nach einem tüch— 

tigen Frühftüd von Seehundsfleiih, -Leber, -Sped und -Suppe. 

Hier liege ich, bequem und fatt, und gebe mich lichten Träunten 

hin; das Leben ift wieder ganz Sonnenſchein. Welch Kleinen Zufall 

bedarf es, um das ganze Ausjehen der Dinge zu verändern! Gejtern 

und die legten Tage waren düfter und traurig; alles jchien hoffnungs- 

108. Das Eis war verzweifelt, fein Wild zu finden: da fommt 

ganz zufällig ein Seehund in der Nähe der Kajaks empor und tummelt 

fi um uns herum. Johanſen hat gerade Zeit, ihm noch eine Kugel 

zuzufchiden, bevor er verſchwindet; er treibt aber, ſodaß ich ihn harpu- 

nieren fann — es ijt der erjte bärtige Seehund (Phoca burbata), 

den wir bisjegt gejehen haben —, mit ihm haben wir für länger als 

einen Monat Ueberfluß an Nahrung und Feuerungsmaterial. Wir 

brauchen ung nicht mehr zu beeilen, wir fünnen ung niederlafjen, 

die Kajaks und Schlitten für die Ueberfahrten über die Rinnen 

beffer in Stand ſetzen, möglicherweife Seehunde fangen und eine 

Veränderung der Eisverhältniffe abwarten. Wir haben ung beide 

beim Abendejjen wie beim Frühſtück richtig vollgegeffen, nachdem wir 

manden Tag Hunger gelitten hatten. Die Zukunft erjcheint uns jeßt 

hell und ficher; es laſſen fich feine dunfeln Wolken mehr bliden. 

Es waren juft feine großen Erwartungen, mit denen wir am 
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Donnerstag aufbracdhen. Der Weg war der gewohnte: eine harte 

Kruſte, die fi auf dem weichen Schnee gebildet hatte, verbefjerte 

die Sache nicht; die Schlitten fchnitten oft durch und waren nicht 

fortzubringen, bi8 man fie vorn wieder herausgehoben hatte. Wenn 

e3 fich darum handelte, fie auf dem umebenen Eije zu drehen, blieben 

fie in der Kruſte ganz ſtecken. Das Eis war uneben und fchlecdht, 

der Schnee loſe und mit Waffer durchiegt, fodaß wir fogar mit den 

Schneefhuhen tief einſanken. Nichts als Pladerei. Außerdem famen 

Ninnen vor, und wenn wir fie auch ziemlich leicht überjchritten, 

da fie ſich oft Dicht zujammengejchoben Hatten, fo zwangen fie ung 

doch zu einem gewundenen Kurſe. Wir ſahen deutlich ein, daß es 

unmöglid) war, auf dieſe Weije weiter zu fommen. Der einzige Aus— 

weg war, ung von allem zu entlajten, was irgendwie entbehrlich 

war, und nur mit WProviant, Kajaks, Gemwehren und den aller: 

nöthigften Kleidungsſtücken weiter zu ziehen, um unter allen Umftänden 

Land zu erreichen, bevor der legte Bilfen verzehrt war. Wir gingen 

die Sachen durch, um zu jehen, wovon wir uns trennen fönnten: Die 

Apotheke, die Rejerve-Bretter unter den Schlitten, die Rejerve-Schnee- 

ſchuhe und die Schneeftrümpfe, die jchmugigen Hemden. Wucd das 

Zelt? Ja, auch diefes! Als wir an den Sclafjad kamen, ftießen 

wir einen tiefen Seufzer aus, aber naß und jchwer, wie er jebt 

immer ift, müßte er ebenfall3 fort. Wir haben ferner für hölzerne 

Griffe unter den Kajaks zu forgen, ſodaß wir beim Kreuzen einer 

Rinne ohne weitere Mühe das ganze Ding flott machen und auf ber 

andern Seite die Schlitten hinaufichleppen und fofort weiter gehen 

fünnen. Wenn wir dann, wie jeßt, die Schlitten nicht flott machen 

fönnten, weil Schlafjad, Kleidungsftüde und Proviant u. f. w. als 

weiche Unterlage für die Kajaks darauf liegen, jo würde das zu viel 

Zeit in Anſpruch nehmen. Bei jeder Rinne waren wir gezwungen, 

die Befeftigungen zu löſen, die Kajaks von den Schlitten zu heben, 

fie ind Waſſer zu laffen, fie dort zuſammenzuſetzen, dann die 

Schlitten daraufzulegen und an der andern Seite das ganze Ver— 
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fahren in umgekehrter Reihenfolge zu wiederholen. In dieſer Manier 

würden wir an einem Tage nicht weit kommen. 

Feſt entfchloffen, dieſe Veränderungen ſchon am nächſten Tage 

vorzunchmen, zogen wir weiter. Bald famen wir an einen großen 

Teich, über den wir nothwendigerweiſe hinüberfahren mußten. Bald 

waren die Kajaks zu Waffer gebracht umd Tagen nebeneinander, mit 

den querüber durch die Strippen* geſteckten Schneeſchuhen tüchtig fteif 

gemacht, eine richtige, zuverläffige Flotille. Dann wurden die Schlitten 

mit ihrer Ladung hinaufgejchoben, der eine vorn, der andere hinten. 

Wegen der Hunde waren wir in Verlegenheit gewejen und hatten 

nicht gewußt, wie wir fie veranlafjen jollten mitzugehen; allein fie 

folgten den Schlitten auf die Kajaks und legten fich dort nieder, als 

ob fie in ihrem Leben nichts anderes gethan hätten. „Kaiphas“ 

thronte vorn auf meinem Schlitten, die andern beiden hinten. 

Während wir damit befchäftigt waren, war in der Nähe von 

ung ein Seehund an die Oberfläche gefommen, doch hielt ich es für 

bejjer, mit dem Schießen zu warten, bis die Kajaks fertig waren; wir 

fonnten dann ganz ficher jein, daß wir ihn auch befamen, ehe er 

untertauchte. Natürlich zeigte er fich nicht wieder. Dieſe Seehunde 

Icheinen verhert zu fein; es ift gerade, als ob fie uns geſchickt würden, 

um ung aufzuhalten. Schon vorher Hatte ich an demfelben Tage 

zweimal ſolche gejehen und ihnen vergeblid) aufgelauert. Ich hatte es 

jogar fertig gebracht, einen zu fehlen, das dritte mal bei einem See- 

hunde. Es fieht für unjere Munition bös aus, wenn ich jo fort» 

fahre; ich habe gefunden, daß ich für diefe kurzen Entfernungen zu 

hoch ziele und darüber hinwegſchieße. Dann fuhren wir über bie 

blauen Wogen, das erjte mal, daß wir uns auf einer längern Fahrt 

befanden. Als eine höchſt merkwürdige Flotille müfjen wir er- 

* Riemen, die am Kajak gerade vor dem Ruderer angebradt find und dazu 
dienen, beim Sciefen u. j. w. das Ruder hindurcdjzufteden. Das Blatt des 

legtern liegt dann jeitlich auf dem Waſſer und trägt auf diefe Weije jehr viel zum 

fihern Sig des Ruderers bei. 
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jchienen fein, beladen mit Schlitten, Säden, Gewehren und Hunden; 

eine echte Zigeunerbande, fagte Johanſen. Wenn ung damals je- 

mand plößlich getroffen hätte, er würde ſchwerlich gewußt haben, 

was er aus und machen follte, Polarforfcher gewiß nicht. Das 

Rudern war zwifchen den Schlitten und den Schneefchuhen, welche 

auf beiden Seiten weit hinausragten, gerade feine leichte Arbeit; 

jedoch gelang e8 ung, etwas weiter zu fommen, und bald waren wir 

damit im Neinen, daß wir ung glüclich jchägen könnten, wenn es in 

derjelben Weife den ganzen Tag weiter ginge, anftatt dieje unerträg- 

lichen Schlitten über das verwünjchte Ei8 zu ziehen. Unſere Kajats 

fonnten faum wafjerdicht genannt werden; mehreremal mußten wir 

zu den Pumpen greifen, jedoch fanden wir uns leicht damit ab und 

wünjchten nur, wir hätten noch mehr offenes Wafler zur Fahrt. 

Endlich Hatten wir das Ende des Teiches erreicht; ich jprang auf den 

Rand des Eifes, um die Kajaks Heraufzuziehen, al3 ich plößlich 

neben uns ſtarkes Plätjchern hörte. ES war ein Seehund, der dort 

gelegen hatte. Bald darauf vernahm ich ein ähnliches Plätfchern auf 

der andern Seite und dann erjchien zum dritten mal ein ungeheuerer 

jhwimmender Kopf, der ſich jchnaufend Hin und her bewegte, um 

dann tief unter den Rand des Eijes zu tauchen, ehe wir Zeit Hatten, 

die Büchſen herauszuholen. Es war ein jchöner großer bärtiger 

Seehund. 

Wir waren feft überzeugt, daß er für immer verichwunden jei; 

aber faum hatte ich einen der Schlitten halbwegs auf das Eis herauf: 

gezogen, als der ungehenere Kopf wieder ganz in der Nähe des 

Kajaks auftauchte und fchnaufte und das Manöver von vorhin wieder— 

holte. Ich blickte mid) nad) meiner Büchje um, fonnte fie aber, da fie 

auf dem Kajak lag, nicht erreichen. „Nehmen Sie rajch das Gewehr, 

Sohanfen, und ſchießen Sie los; aber raſch, raſch!“ In demfelben 

Augenblid Hatte er die Büchje an die Wange geriffen und gerade, 

al3 der Seehund unter dem Eisrande wieder verjchwinden wollte, 

knallte es. Das Thier bäumte fich ein wenig und trieb dann oben, 
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wobei ihm das Blut aus dem Kopfe floß. Ic ließ den Schlitten 

fallen, ergriff die Harpune, und fchnell wie der Blig warf ich fie in 

den fetten Rüden des Seehundes, der zitternd auf der Oberfläche des 

Waſſers lag. Da begann er ſich zu regen; es war noch Leben in 

ihm. Im der Bejorgniß, daß die Harpune mit der dünnen Leine 

nicht halten möchte, wenn das ungeheuere Thier jeine Bewegungen 

ernftlich befchleunigen jollte, z0g ich das Meſſer aus der Scheide und 

ftieß e8 dem Seehund in den Hals, fodaß ein Blutjtrom bervorquoll. 

Das Waffer war auf eine weite Strede geröthet, und ich bedauerte 

jehr, daß dieſe Zuthat zu einer fchönen Mahlzeit in folcher Weife 

vergeudet wurde. Daran war jedoch nichts zu ändern; unter feinen 

Umftänden wollte ih das Thier verlieren, weshalb ich ihm der 

Sicherheit wegen noch einen weitern Harpunenftoß verjegte. Mittler- 

weile war der Schlitten, der jchon halb aufs Eis Hinaufgezogen ge- 

wejen war, wieder herabgeglitten, und die Kajaks waren mit Johanſen 

und den Hunden abgetrieben. Er verjuchte, den Schlitten auf das 

Kajak zu ziehen; allein vergeblih, und jo blieb der Schlitten mit 

dem einen Ende im Waller und mit dem andern auf dem Kajak 

hängen. Der Schlitten holte die ganze Flotille über, Johanjen’s 

Kajak jo weit, daß die eine Seite im Waller lag. Dabei ledte diejes 

wie ein Sieb, und das Wafjer jtieg im Innern mit bejorgniß- 

erregender Schnelligkeit. Der Kochapparat, der auf Ded gejtanden 

hatte, fiel herunter und trieb mit jeinem gefammten werthoollen In— 

halt Iuftig vor dem Winde fort, von dem glüclicherweife waſſer— 

dichten Aluminiummantel über Waffer gehalten. Auch die Schneeſchuhe 

waren binuntergefallen und ſchwammen umher, während die Flotille 

tiefer und immer tiefer fanf. Inzwiſchen ftand ich und hielt unfere 

foftbare Beute feſt, die ich nicht fahren Lafjen durfte. Das Ganze 

war ein Bild volljtändigfter Verwirrung. Johanſen's Kajak hatte 

fich mittlerweile dermaßen auf die Seite geneigt, daß das Wajjer 

die Deffnung auf Ded erreichte und das Fahrzeug fofort voll Lief. 

Nun blieb mir feine andere Wahl, als den Seehund loszulaffen und 
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das Kajak heraufzufchleppen, ehe es in die Tiefe ſank. Dies geichah, 

jo jchwer das mit Waller gefüllte Fahrzeug au war. Dann kam 

der Seehund an die Reihe; er bot ein viel ſchlimmeres Stüd Arbeit. 

Wir hatten unfere liebe Noth damit, das ungeheuere Thier Zug für 

Zug auf das Eis zu zerren. In unjerm Jubel tanzten wir ausgelaffen 

rund um das Thier; ein voll Waſſer gelaufenes Kajak und unſere 

durchnäßten Sachen galten in dieſem Moment für nichts. Hier 

hatten wir doc Lebensmittel und Feuerung auf lange Zeit, und 

unfere Sorgen waren mit einem Schlage verihwunden. 

Dann ging e8 and Bergen und Trodnen unferer Sachen, zuerft 

und vor allen Dingen der Munition; es war unjer gejammter Vor— 

rath. Aber glücdlicherweife waren die Patronen ziemlich waſſer— 

dicht umd Hatten nicht viel Schaden gelitten. Sogar die Schrot- 

. patronen, deren Hülfen aus Papier waren, hatten nicht lange genug 

im Waſſer gelegen, um vollftändig durchweicht zu fein. Schlimmer 

war e8 mit dem Pulver; die Feine Blechbüchſe, in welcher wir es 

aufbewahrten, war vollftändig voll Waller. Die übrigen Gegen» 

ftände waren nicht jo wichtig, wenn es auch nicht gerade eine tröjt- 

fihe Entdeckung war, als wir das Boot gänzlich vom Salzwaſſer 

durchweicht jahen. 

In der Nähe fanden wir einen Lagerplat. Raſch war das 

Belt aufgeichlagen, unſer Fang zertheilt und in Sicherheit gebracht, 

und ich kann wol fagen, jelten haben auf dem Treibeis Menjchen 

gehauft, die fich fo zufrieden gefühlt haben, wie die beiden, die an 

diefem Morgen in ihrem Sade jahen und Seehundfleiih, Sped und 

Suppe jchmauften, folange fie noch Pla im Magen hatten. Wir 

ftimmten beide darin überein, daß wir eine beſſer jchmedende Mahl- 

zeit nicht hätten befonmen können. Dann frochen wir tief in unfern 

fieben Schlafjad hinein, von dem wir uns fürs nächſte noch nicht 

zu trennen brauchten, und jchliefen den Schlaf des Geredhten, in dem 

Bewußtjein, daß wir uns der unmittelbaren Zufunft wegen jedenfalls 

noch feine Sorge zu madjen brauchten. 
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Meiner Meinung nad) fünnen wir fir ben Augenblick nichts 

Beſſeres thun, als zu bleiben, wo wir find, von unferm Fange zu 

leben, ohne den Proviant auf dem Schlitten in Anſpruch zu nehmen, 

und fo die Zeit abzuwarten, bis das Eis fich mehr lockert oder die 

Wegverhältniffe fich beſſern. Inzwiſchen wollen wir hölzerne Griffe 

an den Schlitten anbringen und die Kajaks wafjerdicht zu machen 

fuchen; ferner wollen wir unſere Ausrüftung jo viel wie möglid) 

erleichtern. Wenn wir weiter gingen, würden wir gezwungen fein, 

einen großen Theil unſers Fleiſch- und Spedvorrathes zurüdzulafjen, 

und das ift, glaube ich, unter diefen Umständen Wahnfinn. 

Sonntag, 23. Juni. Heute ift der Tag vor Johannis, zugleich 

Somtag. Wie jubeln heute alle Schulfinder! Wie werden Die 

Leute zu Haufe in Norwegen in Scharen nad) den jchönen Wäldern 

und Thälern Hinausjtrömen .... und wir fiben bier noch immer 

auf dem Treibeiſe, kochen und braten uns Seehundiped, eſſen See- 

hundfleifch, bis uns der Thran vom Leibe tropft, und vor allen 

Dingen, wiſſen nicht, wie jchnell diefed Leben ein Ende nehmen wird! 

Vielleicht haben wir noch einen Winter vor uns. Am allerwenigjten 

hätte ich geglaubt, daß wir jebt hier fein würden! 

Indeß iſt e8 eine angenehme Veränderung, nachdem wir unfere 

Rationen umd die Feuerung auf ein Minimum herabgeſetzt Hatten, 

jegt wieder verjchtwenden und jo viel und jo oft ejfen zu fünnen, als 

wir mögen. Gut fchmedt e8, das Seehundfleiih, und wir ge 

minnen es immer lieber. Den Sped finde ich ſowol roh wie ge— 

braten ausgezeichnet, er kann die Butter gut erjegen. Das Fleiſch 

ift in unfern Augen jo gut, wie Fleiſch nur fein kann. Wir ver: 

zehrten es geftern zum Frühſtück in Geftalt von Fleiſch und Suppe 

mit rohem Sped. Zum Mittageffen briet ich Schnitten, die hoch 

gelungen waren und ſelbſt im „Grand Hotel“ in Chriftiania nicht 

beſſer hätten fein können, wenn auch ein gutes Seidel Bodbier eine 

willlommene Bugabe gewejen wäre. Zum Abend bereitete ich Blut: 

pfannkuchen, in Sped anftatt in Butter gebaden; fie waren fo vor- 
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züglih, daß Johanſen fie für erften Ranges erklärte, von meiner 

eigenen Ueberzeugung gar nicht zu reden. Das Braten im Zelt auf 

einer Thranlampe ift jedoch ein zweifelhaftes® Vergnügen. Wenn die 

Lampe jelbft nicht raucht, jo thut dies der Sped und bereitet dem 

unglüdlichen Koch die peinigendften Schmerzen in den Augen; er 

fann fie faum offen halten, und fie thränen ſtark. Aber bie 

Folgen könnten noch fchlimmer fein. Die Thranlampe, die mir 

aus einem Stüd Neufilberbleh herzuftellen gelungen war, über- 

biste ſich eines Tages unter der heißen Bratpfanne, und jchließ: 

lich gerieth die ganze Geſchichte, die Speditüde und der Thran, 

in Brand. Die Flamme ſchoß hoch empor. Ich verjuchte, fie 

auf jede mögliche Weife zu löfchen, allein e8 wurde immer jchlimmer. 

Das Befte wäre gewejen, die ganze Lampe hinauszutragen, allein 

dazu war feine Zeit. Das Zelt begann fi mit erjticlendem 

Raud zu füllen; da: ergriff ich als letztes Mittel eine Hand voll 

Schnee und warf ihn auf dem brennenden Thran. Das hätte ich 

aber Lieber nicht thun jollen. Es gab eine gewaltige Erplofion; der 

brennende Thran flog nad) allen Richtungen, und von der Lampe 

jelbjt ftieg ein ZFlammenmeer auf, welches das ganze Zelt erfüllte und 

alles verbrannte, dem es nahe fam. Halb erftidt warfen wir uns 

beide gegen die verjchloffene Deffnung, jprengten die Knöpfe ab und 

ftürzten uns fopfüber ins Freie, thatfächlich froh, mit dem Leben 

davongefonmen zu fein. Bei der Exrplofion war die Lampe aus— 

gegangen; als wir aber das Zelt unterjuchten, fanden wir in Die 

jeidene Wand gerade über der Stelle, wo die Bratpfanne ftand, ein 

großes Loch gebrannt. Eins unferer Schlittenjegel mußte dafür 

büßen. Mit großer Mühe zündeten wir wieder Feuer an, ſodaß id) 

den Ietten Pfannkuchen baden konnte. Dann aßen wir ihm in 

froheſter Stimmung mit Zuder und erklärten ihn für die köſtlichſte 

Speije, die wir je genofjen hätten. Wir hatten aber auch guten 

Grund, in gehobener Stimmung zu fein, da die Beobachtung von 

diefem Tage uns auf 82° 4,3’ nördlicher Breite und 57° 48’ öftlicher 
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Länge verſetzte. Trotz der weftlichen und zeitweije füdweftfichen 

Winde waren wir in fünf Tagen fait 14 Minuten nad) Süden und 

beinahe gar nicht nad DOften gefommen. Eine höchſt überrajchende 

und befriedigende Entvedung. Draußen wehte noch immer Nordwind, 

und wir trieben infolge deffen ſüdwärts, in mildere Regionen. 

Mittwoch, 26. Juni. Der 24. Juni wurde natürlich mit großer 

TFeftlichkeit begangen. Zunächſt war es der Tag, an welchem wir vor 

zwei Jahren von daheim aufgebrochen waren; zweitens war es 

humdert Tage (eigentlich; waren es zwei Tage mehr) her, ſeitdem wir 

die „Fram“ verlaffen hatten, und drittens war es Johannidtag. Es 

war matürlich yeiertag, den wir damit verbrachten, daß wir von 

holdern Zeiten träumten, unjere Karten ftudirten, die fpätern Aus— 

fichten bejprachen und alles Lesbare, was zu finden war, d. h. nautijches 

Jahrbuch und Navigationstabellen, laſen. Johanſen machte einen 

Gang an den Rinnen entlang und brachte es fertig, eine Kragen- 

robbe in einem Tümpel öftlid) von uns ebenfalls zu fehlen. Dann kam 

— ziemlich jpät in der Naht — das Abendeſſen, beftehend aus 

Blutpfannfuchen mit Bude. Das Baden über der Thranlampe 

dauerte lange Zeit, und um die Pfannkuchen heiß zu genießen, ver- 

zehrten wir jeden einzeln, jobald er gar war; e3 war daher reichlich 

Beit, daß unfer Appetit in den Baufen zwifchen den einzelnen Pfann— 

fuchen neuen Anreiz befam. Dann dämpften wir uns einige Preijel- 

beeren, die nicht weniger trefflich fchmedten, obwol fie in Johanjen’s 

Kujaf bei der Kataftrophe vor einigen Tagen vom Seewafjer durch— 

weicht worden waren. Nach einem herrlichen Mahle krochen wir gejtern 

Morgen um 8 Uhr zur Ruhe in den Sad. 

Um Mittag ftand ich wieder auf, um eine Meridianhöhe zu 

nehmen. Das Wetter war prächtig; es war jchon fo lange ber, daß 

wir e3 jo gehabt Hutten, daß ich mich faum noch daran erinnerte. 

IH ſetzte mich auf einen Hügel und wartete, dab die Sonne ihren 

höchſten Stand erreichen jollte, fonnte mid in ihren Strahlen und 

bfidte über die Eisflähe, wo der Schnee auf allen Seiten gligerte 
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und funfelte, fowie auf den See vor mir, der glänzend und ftill wie 

ein Bergſee lag und feine eifigen Ufer im Maren Waffer wider: 

fpiegelte. Kein Zuftzug regte fich; e8 war fo ftill, jo jtill, und die 

Sonne brannte, und ich träumte mich in der Heimat... .. Armes 

Menſchenkind — träume, träume, e3 ift jet das Einzige für dich! 

Aber vor dir Fiegt das Eis drohend, mit großen Hügeln und mehrere 

Meter tiefem Schnee dazwiichen — wie weit nad) Süden es reicht 

weiß niemand. 

Ehe ich mich ins Zelt begab, Holte ich etwas Seewafjer zur 

Suppe, die wir zum Frühſtück eſſen wollten; aber gerade in dem— 

jelben Augenblide fam ein Seehund neben dem Eije in die Höhe, 

jodaß ich zurüdrannte, um meine Büchſe und das Kajaf zu holen. 

Draußen auf dem Wafler fand ich, daß letzteres vom Liegen in der 

Sonne jo led wie ein Sieb geworden war, jodaß ich rajcher, als ich 

gefommen war, wieder zurüdrudern mußte, um das Sinfen zu ver- 

hindern. Während ich das Kajak entleerte, tauchte der Seehund vor 

mir wieder auf, und diesmal hatte mein Schuß Erfolg; das Thier 

trieb wie ein Kork auf dem Waſſer. Es dauerte nicht lange, bis ich 

das lede Fahrzeug wieder auf dem Wafjer hatte und meine Harpune 

im Naden des Thieres ſaß. Dann fchleppte ich den Seehund ans Ufer, 

während das Kajak fi mit Wafjer füllte und meine untern Ertremi- 

täten vom Waffer durchweicht wurden und meine Komager voll Tiefen. 

Nachdem ich ihn zum Belt hinaufgefchleppt Hatte, zerlegte ich ihn, 

ſammelte alles Blut, deſſen ich Habhaft werden fonnte, und jchnitt 

das Fleiſch in Stüde; dann fchlüpfte ich ins Zelt, zug trodene Unter- 

fleider an und froch wieder in den Sad, während die Beinkleider 

draußen in der Sonne trodneten. Jetzt ift es leicht genug, fich im 

Zelte vor der Kälte zu hüten; es war im Sonnenschein drinnen jo 

warm, daß wir faum fchlafen konnten, obwol wir anftatt im Sad 

auf demjelben lagen. Als ich mit dem Seehund zurüdfehrte, jah 

ih, daß Johanſens' bloßer Fuß an einer Stelle des Beltes, wo der 

Pflock losgegangen war, herausragte; er jchlief ganz feit und merfte 
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nicht8 davon. Nachdem wir zur Feier des glüclichen Fanges ein Stück— 

chen Chocolade mit rohem Sped genofjen und meine Beobachtungen 

nochmal durchgejehen hatten, begaben wir uns wieder zur Ruhe. 

Nach der Breitenbeobachtung jchien e8 ganz merkwürdig, daß wir 

und noch auf derjelben Stelle befanden, ohne troß der nördlichen 

Winde weiter nad) Süden getrieben zu fein. Ob diefes Eis an Land 

anftößt? Es ift nicht unmöglich; jedenfall fünnen wir nicht weit 

von Land entfernt jein. 

Donnerdtag, 27. Juni. Dajjelbe einförmige Leben, derſelbe 

nördliche Wind, daffelbe Wetter und diejelben Grübeleien darüber, 

was die Zukunft und bringen wird! In der Nacht wehte ein 

Sturm aus Norden, begleitet von hartem, körnigem Schnee, ber 

gegen die Zeltwände peitichte, daß man glauben fonnte, es fei ein 

richtiger Plabregen. Der Schnee jchmolz jofort an den Wänden, 

ſodaß das Wafjer daran herunterlief. Drinnen aber ijt es behaglid). 

Der Wind fann uns nicht? anhaben; wir liegen in unferm warmen 

Sad und horchen auf das Klappern des Zeltes und bilden ums ein, 

daß wir raſch nad) Süden treiben, obwol wir ung vielleicht nicht von 

der Stelle bewegen. Wenn diefer Wind uns jedoch nicht bewegt, fo 

ift die einzige Erflärung dafür, daß das Eis am Lande feftliegt und 

wir uns nicht weit von der Küfte befinden. Wir müſſen vermuthlich 

auf Oftwind warten, damit wir weiter weſtlich und ſpäter füdlich 

treiben. Meine Hoffnung ift, daß, während wir Hier liegen, wir in 

den Sund zwiſchen Franz-Joſeph-Land und Spihbergen hineintreiben. 

Das Wetter war rau und windig mit Schneefall, ſodaß es für 

Arbeiten im Freien kaum geeignet ift, bejonders, da wir uns leider 

nicht zu beeilen haben. 

In letzter Zeit find an den Rinnen fehr große Veränderungen 

vor fich gegangen; von dem Teiche vor ung, über den wir hinweg— 

gerudert find, ift faum noch etwas übrig, und in allen Richtungen 

haben rundherum Eisprefjungen ftattgefunden. Ich Hoffe darauf, 

daß das Eis fich tüchtig in Stüde mahlen wird, da es fich dann 
Wanfen, I. 11 
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. rafcher Iodern kann, wenn die Zeit dazu gefommen ift; jedoch wird 

dies nicht eher als bis fpät im Juli fein, und wir müffen darauf 

geduldig warten, 

Gejtern haben wir einen Theil des Seehundfleifches in dünne 

Scheiben zerichnitten und zum Trodnen aufgehängt. Wir müffen 

unjern Reifevorrath vergrößern und Pemmifan oder getrocdnetes Fleiſch 

zubereiten; es iſt die bequemjte Weife, etwas von dem Seehunbe 

mitzunehmen. Iohanjen fand geftern ganz in ber Nähe einen Süß- 

wajjerteih, was uns jehr bequem ift, da wir jeßt fein Eis mehr zu 

ſchmelzen brauchen; es ift das erfte gute Waffer, das wir zu Koch— 
zweden gefunden haben. Wenn auch die Seehunde fnapp find, jo 

gibt e8 noch, Gott fei Dank, Vögel. Nachts waren ein paar 

Elfenbeinmöven fo dreift, daß fie fih auf unferm Seehundsfell dicht 

neben der Zeltwand niederliegen und am Sped pidten; wir jagten 

fie ein- oder zweimal fort, doch famen fie immer wieder. Wenn 

und das Fleiſch ausgehen follte, müſſen wir unfere Zuflucht zum 

Bogelfang nehmen. 

Auf ſolche Weile ging ein Tag genau wie der andere hin; wir 

warteten und warteten, daß der Schnee fchmelzen follte, und arbeiteten 

inzwijchen an den Vorbereitungen für den Weitermarſch. Diefes Leben 

erinnerte mich an Eskimos, die einen Fjord Hinauffuhren, um Heu 

zu jfammeln; als fie an ihrem Beltimmungsorte ankamen, fanden fie 

das Gras noch ganz kurz und ließen fich daher nieder und warteten, 

bis dafjelbe zum Schneiden lang genug war. Mit unjerm Vorwärts- 

fonımen ging e3 ebenfo gejchwind. 

Sonnabend, 29. Juni. Noch immer will die Temperatur nicht 

genügend fteigen,. um den Schnee wirffam fortzuthauen. Wir fuchen 

die Beit jo gut wie möglich Hinzubringen, indem wir davon fprechen, 

wie jchön es fein wird, wenn wir wieder nach Haufe kommen, und 

wie wir das Leben mit allen feinen Reizen genießen wollen, und die 

Ausfichten erörtern, wie bald das gejchehen werde; manchmal fprechen 

wir aber auch davon, wie nett wir es uns für den Winter auf 
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Spigbergen einrichten wollen, wenn wir in biefem Jahre nicht nad} - 

Haufe gelangen follten. Wenn e8 zum Schlimmften kommen follte, 

werden wir vielleicht gar nicht einmal fo weit gelangen, jondern 

möglicherweife hier an irgendeiner Stelle überwintern müſſen — 

nein, das wird doch nicht- gefchehen. 

Sonntag, 30. Juni. So ift aljo der legte Juni gefommen, und 
wir befinden uns ungefähr auf derjelben Stelle wie zu Beginn des 

Monats. Und der Zuftand des Weges? Nun, beffer ift er ficherlich 

nicht geworden. Aber der heutige Tag iſt ſchön. Es ift jo warın, 

daß wir ganz ftill liegen und im Zelte fchwigen. Durch die offene 

Thür jehen wir hinaus auf das Eis, wo die Sonne durch die dahin- 

jegelnden weißen Cirruswolten auf das blendende Weiß Hinabjcheint. 

Sonntägliche Stille, mit einer jchwachen Brije, meiſt aus Südoft, 

glaube ih. O, Heute ift es Lieblich zu Haufe; alles in Blüte, der 

Ford im Sonnenjchein erzitternd. Nun figt Du vielleicht draußen 

auf der Spite mit Liv. oder bift in Deinem Boote auf dem Waffer! 

Und dann wandert mein Blid aufs neue durch die Zeltöffnung hinaus, 

und ich werde wieder daran erinnert, daß noch Eis und Meer 

zwiſchen Hier und dort liegt. 

Hier liegen wir oben im Norden, wie zwei jchwarze, rußige 

Räuber, und rühren den Suppenbrei im Keſſel um. Auf allen 

Seiten umgibt uns Eis, Eid und nichts als Eis, glänzend und 

weiß, in all der Reinheit, die ung felbft fehlt. Ach, es ift alles nur 

zu rein! Das Auge ſpäht bis zum fernften Horizont vergeblich 

nach einem dunfeln Punkte, um darauf zu ruhen. Wann wird dies 

endlich eintreten? Wir haben jett zwei Monate darauf gewartet. 

Alle Vögel fcheinen wieder verfchtwunden zu fein; ‚nicht einmal ein 

munterer Srabbentaucher ift Heute zu fehen Wir Haben fie bis 

gejtern gejehen und Haben gehört, daß fie nach Norden und nad) 

Süden flogen. Wahrſcheinlich haben fie fich nad) dem Lande zu 

entfernt; wie ich vermuthe, weil jegt in diefen Gegenden jo wenig 
Waſſer if. DO, wer Schwingen hätte wie fiel 

11* 
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Mittwoch, 3. Juli. Weshalb wieder jchreiben? Was habe ich 

diefen Blättern anzuvertrauen? Nicht? als dafjelbe überwältigende 

Sehnen, zu Haufe und aus diejer Einförmigkeit fort zu jein! Ein 

Tag ift wie der andere, ausgenommen vielleicht, daß es früher 

warm und ruhig war, während in den leßten zwei Tagen üblicher 

Wind geweht Hat und wir norbwärts treiben. Fand geftern durch 

eine Meridianhöhe, daß wir bis 82° 8,4’ nördlicher Breite zurüd- 

getrieben find, während die Länge ungefähr diefelbe tft. Geſtern jo- 

mol wie vorgeftern hatten wir theilweife wirklich glänzenden Sonnen- 

ſchein; das ift für und eine große Seltenheit. Der Horizont war 

geftern im Süden ziemlich klar, was er jchon feit langer Zeit nicht 

mehr gewejen ift, doch haben wir vergeblich nach Land gejpäht. Ich 

begreife es nicht. 

In der Nacht Hatten wir Schneefall; das Zelt Tedte fo, daß 

der Sad naß wurde. Diefer fortwährende Schneefall, der ſich 

nit in Regen verwandeln will, ift zum Verzweifeln; der Neu— 

fchnee nimmt gewöhnlich die Form einer dien Schicht auf dem alten 

Schnee an, was das Aufthauen verzögert. 

Der Wind fcheint wieder einige Rinnen im Eiſe gebildet zu 

haben, und e8 zeigt fich etwas mehr Vogelleben. Wir ſahen geftern 

wieder einige Krabbentaucher; fie famen von Süden her, vermuthlic) 

vom Lande. 

Sonnabend, 6. Juli. +1° C., Regen. Endlich, nad) vierzehn 

Tagen, jcheinen wir das Wetter befommen zu haben, auf das wir 

gewartet haben. Es hat die ganze Nacht und den Vormittag ge— 

regnet und hält auch jet noch an, echter tüchtiger Negen. Nun 

wird fich diefer ewige Schnee vielleicht endlich) davonmachen; er ift 

jo weich und lofe wie Schaum. Wenn der Regen nur einige 

Tage anhalten wollte! Aber ehe wir nur Beit Haben, uns 

umzubliden, haben wir wieder einen falten Wind mit Schnee; e3 wird 

ſich eine Krufte bilden, und wir müſſen wieder warten. ch bin 

zu jehr an Enttäufchungen gewöhnt, um nod an etwas zu glauben. 
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Es ift eine Schule der Geduld. Jedoch hat uns der Regen in gute 

Stimmung verjeßt. 

Die Tage jchleppten fi) langfam dahin. Wir arbeiteten ab- 

wechſelnd an den hölzernen Kajafgriffen für die Schlitten und am 

Kalfatern und Malen der Fahrzeuge, um fie wafferdicht zu machen. 

Das Malen macht mir jedoch ehr viel Mühe. Manchen Tag 

habe ich hier Knochen gebrannt, bis der ganze Platz wie die Knochen» 

mehlfabrif in Lysaker roch; dann fam das mühſame Verfahren, fie 

zu zeritoßen und zu zerreiben, damit fie ganz fein und gleichmäßig 

wurden. Der Knochenſtaub wurde dann mit Thran vermijcht, wor- 

auf ich fo weit war, um eine Probe vorzunehmen; jedoch erwies fich 

die Farbe als volljtändig unbrauchbar. Ich mußte fie alfo doch mit 

Ruß vermischen, wie ich es urjprünglich beabfichtigt Hatte, und mehr 

Del hinzufügen. Jetzt bin ich bei meinen Verfuchen, Ruß Herzuftellen, 

damit bejchäftigt, den ganzen Raum auszuräuchern. Dabei gewinne 

ich, wenn ich den Ruß jammeln will, troß aller meiner Mühen nur 

eine Heine Prife, obwol der Rauch hoch emporfteigt, jodaß er auf 

Spipbergen zu jehen fein müßte Ja, man hat mit vielen Unannehm- 

lichkeiten zu kämpfen, wenn fich nebenan fein Laden befindet! Was 

würde ich nicht für einen Heinen Eimer mit Delfarbe, nur für ge 

wöhnlichen Zampenruß geben! Nun, wir werden jchließlich ein Mittel 

finden, aus diefer Schwierigkeit herauszufommen; — aber bald werden 

wir Schornfteinfegern gleich jehen. 

Am Mittwoch Abend wurde „Haren“ getöbtet. Armes Thier! Er 

war in der legten Zeit nicht mehr recht zu gebrauchen, war aber ein 

vorzüglicher Hund, und ich kann mir venfen, daß es Johanfen fchwer 

geworden ift, fi von ihm zu trennen. Er blidte das Thier gramvoll 

an, bevor es nach den glüdlichen Jagdgefilden abging, oder wohin 

jonjt ſolche Ziehhunde fommen mögen, vielleicht nach Orten, wo es nur 

ebene Eisflächen und feine Rüden und Rinnen gibt. Jet find nur noch 

zwei Hunde übrig, „Suggen‘ und „Kaiphas‘‘, die wir jo lange wie 

möglih am Leben erhalten müfjen, um Nugen von ihnen zu haben. 



166 Sechstes Kapitel. 

Borgeftern Abend entdedten wir plöglich im Oſten einen ſchwar— 

zen Hügel. Wir unterfuchten ihn durch das Glas; er jah unbedingt 

wie ein jchwarzer Fels aus, der aus dem Schnee aufftieg, und 

überragte an Höhe auch die benachbarten Hügel. Ich prüfte ihn 

von dem höchſten Rüden unferer Umgebung aus, konnte aber nicht 

„Katphas‘', mein letrter Hund, 

entſcheiden, was es war. Für einen aufgethürmten Haufen, ber 

theilweife aus jchwarzem Eis bejtand oder mit Schlamm durchſetzt 

war, fam er mir zu groß vor; ich habe niemals etwas Aehnliches 

gejehen. Daß er eine Inſel ift, erfcheint mir höchſt unwahrſcheinlich; 

benn obgleich wir unzweifelhaft treiben, bleibt er doc) ſtets im der— 
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jelben Entfernung von und Wir haben ihn geftern ſchon gejehen 

und jehen ihn heute noch in derjelben Richtung, fünnen aber feine 

Prefjung oder fonjtige Bewegung im Eije um ihn herum gewahren. 

Ih glaube, die vernünftigfte Annahme ift, daß es ein Eisberg ift. 

Sobald fi) der Horizont im Süden aufflärt, fann man aud) 

ſchon einen von uns den üblichen Weg nad) dem „Wachtthurm‘‘, 

„Luggen“, Zohanfen’s lehter Hund, 

einem neben dem Zelte liegenden Hügel, nehmen jehen, um nad) Land 

auszufpähen, bald mit dem Fernrohr, bald ohne dafjelbe; man fieht 

aber nie etwas anderes als denjelben fahlen Horizont.* 

* Man vergleiche dagegen, was ich jpäter, am 24. Juli, über den @egen- 

ftand jage (j. S. 177). 
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Ieden Tag unternehme ich in der Umgegend einen Heinen Rund: 

gang auf dem Eife, um nachzujehen, ob der Schnee noch nicht ab- 

genommen hat. Er fcheint jedoch noch unvermindert zu fein, und es 

fommen mir manchmal Yugenblide des Zweifels, ob er im biefem 

Sommer überhaupt verjchwinden werde. Das Befte, worauf wir 

dann hoffen können, würde fein, daß wir den Winter irgendwo auf 

Franz-Joſeph-Land zubringen. Jetzt hat ſich aber der Regen ein- 

geftellt, und alles erfcheint wieder hoffnungsvoll, und wir malen ung 

die Freuden des Herbites und Winterd in der Heimat aus, während 

der gepriejene Regen an ben Zeltwänden auf das Eis himunterriefelt. 

Mittwoch, 10. Juli. Es ift feltfam, daß ich jet, nun ich wirk— 

lich etwas ein wenig Intereffanteres als gewöhnlich zu erzählen habe, 

weniger Neigung zum Schreiben habe als je. Alles fcheint einem 

gleichgültiger zu werden. Man jehnt ſich nur nad) einem Einzigen, 

— aber noch immer liegt das Eis dort draußen mit unpaffirbarem 

Schnee bededt. 

Aber was wollte ich denn fagen? Ja, daß wir ung vorgeftern ein 

ihönes Lager aus drei Bärenfellen als Unterlage für den Sclafjad 

gemacht und geftern einen vollen Tag geichlafen haben, ohne es zu 

wilfen. Ich glaubte, es ſei 6 Uhr morgens, als ich aufitand. Als ich 

aus dem Zelte trat, fam mir der Stand der Sonne etwas merfwürdig 

vor; ich grübelte eine Weile darüber nach, bis ich zu dem Schluſſe 

gelangte, daß es 6 Uhr abends jei; wir hatten aljo 22 Stunden ges 

ichlafen. In letzter Zeit war es mit unferm Schlaf nicht gerade 

bejonders bejtellt gewejen, weil wir auf den Schneefhuhen, die wir 

unter den Sad gelegt hatten, um ihn von den Waffertümpeln unter 

uns freizuhalten, wie gerädert worden waren. Die wenigen Ueber— 

rejte von Haar, die an dem untern Ende des Sades hier und dort 

noch auf dem Fell vorhanden waren, boten nicht viel Schuß gegen 

die Scharfen Kanten der Schneeichuhe. 

Der wohlthätige Regen hielt am Sonnabend den ganzen Tag an 

und entfernte eine beträchtliche Menge Schnee, was wir mit Freuden 
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begrüßten. Um das gute Wetter zu feiern, beichloffen wir, zum Abend» 

effen einen Topf Chocolade zu kochen; fonft Iebten wir gänzlich von 

unjerm ange. Wir bereiteten uns demgemäß Chocolade, die, mit 

rohem Seehundjped jervirt, ganz ausgezeichnet mundete. Sie war 

aber die Urſache einer großen Enttäufchung; denn nachdem wir uns 

auf dieſen, jet jo feltenen Schmaus riefig gefreut hatten, brachte ich 

es durch eine ungejchidte Bewegung fertig, den ganzen Becher umzu— 

ftoßen, jodaß der ganze koftbare Inhalt über das Eis flof. 

Während wir an einen Knochen nagten und auf die zweite Taſſe 

warteten, die über der Thranlampe kochte, jchlug „Kaiphas‘ draußen 

an. Kein Zweifel, ein Thier mußte draußen fein; ich warf den 

Knochen weg und fprang auf, um auf den Ausgud zu eilen und über 

das Eis zu jpähen. Ich war aber nicht wenig erftaunt, als ich 

den Kopf aus der Beltöffuung ftedte und einen Bären ſah, der auf 

die Hunde zutrottete und „Kaiphas“ zu bejchnüffeln begann. Ich 

jprang nad) meiner Büchſe, die geladen neben dem Zelte im Schnee 

ftand, und riß das Futteral herunter, während der Bär mittlerweile 

erftaunt ſtehen geblieben war und mich anglogte. Ich ſchickte ihm eine 

Kugel durch Schulter und Bruft, überzeugt, daß er auf der Stelle 
niederjtürzen würde; er taumelte aber nur Halb vornüber, drehte fich 

dann um und machte fi) davon, und ehe ich eine neue Patrone 

aus der Tajche ziehen konnte, die voll von allen möglichen Dingen 

war, war er jchon zwifchen den Hügeln. Da wo er fich befand, fonnte 

ich nicht zum Schuffe fommen, weshalb ich mid) zu feiner Verfolgung 

aufmachte. Kaum hatte ich einige Schritte gemacht, al3 wir — 

Sohanjen war mir gefolgt — etwas weiter entfernt zwei andere 

Köpfe erfcheinen fahen. Sie gehörten zwei jungen Bären an, die 

auf den Hinterbeinen ftanden und nad ihrer Mutter blicdten, die 

taumelnd mit einer Blutfpur hinter fich auf fie zufam. Dann machten 

fi) alle drei über eine Rinne davon, und nun entipann fich eine wilde 

Jagd über Ebenen und Rüden und Rinnen und allerlei andere 

Hinderniffe, die jedoch auf das Tempo feinen Einfluß ausübten. 
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Diejer Yagdeifer ift wunderbar; es ift gerade, al3 ob Pulver ange- 

zündet würde. Wo es zu andern Zeiten befchwerliche Arbeit ge 

weſen wäre, überhaupt weiter zu kommen, wo man bis an die Knie 

in den Schnee ſinkt und zögern würde, den Weg über eine Rinne 

anzutreten, da geht es, wenn mur ber Jagdeifer entflammt ift, 

darüber Hin, al3 wäre alles das fchönfte ebene Eis. 

Die Bärin war ſchwer verwundet und jchleppte das Linke Vorder- 

bein nach; fie ging nicht ſchnell, aber immerhin fo raſch, daß ich 

genug zu thun hatte, mich im der Nähe zu Halten. Die Jungen 

liefen ängſtlich um die Mutter herum, aber meift ein wenig vor ihr, 

als ob fie fie veranlaffen wollten, mit heimzukommen; fie wußten 

nicht, was ihr fehlte. Plötzlich blidten fie fich alle drei nach mir 

um, als ich, fo raſch ich konnte, Hinter ihnen herfaufte. Ich war jchon 

vielemal in Schußweite gewejen, jedoch hatte die Bärin mir ftets 

ihre Kehrjeite zugewendet; wenn ich fchoß, wollte ich aber auch ficher 

fein, der Sache ein Ende zu machen, da ich nur drei Patronen 

bei mir Hatte, für jeden von ihnen eine. Endlich befam ich auf dem 

Gipfel eines großen Hügels ihre Breitjeite zu jehen, und dort ftürzte 

die Bärin auch zufammen. Die Jungen eilten ängftlich zu ihr Hin, 

als fie fiel. Der Anblid konnte einen dauern. Sie jchnüffelten an 

ihr herum, ftießen fie an und liefen immer rundherum, nicht wiljend, 

was fie in ihrer Verzweiflung thun jollten. Inzwiſchen hatte ich eine 

neue Patrone in den Lauf geichoben und ſchoß das eine Junge, 

al3 e8 auf einem Vorſprung jtand, herunter; es ftürzte mit dumpfem 

Geheul über den Abhang an die Seite der Mutter. Nocd mehr 

erſchreckt als vorher, eilte das andere Junge zu feiner Hülfe herbei; 

aber was konnte da3 arme Ding thun? Während fein Bruder fich 

brüflend. umberwälzte, ftand e8 da und jchaute traurig bald ihn, 

bald die Mutter an, die in einem Pfuhl von Blut im Sterben lag. 

Als ich mich näherte, wandte es gleichgültig den Kopf zu mir; was 

fragte es jet nach mir? Alle feine Verwandten, alles, was ihm 

theuer war, lag dort verjtümmelt und vernichtet. Es wußte nicht 



Im Schnfuchtslager. 171 

mehr, wohin es gehen follte, und bewegte fich nicht von der Stelle. 

Ih trat dicht Hinan, und mit einer Kugel in der Bruft ftürzte 

ed todt neben der Mutter nieber. 

Bald darauf kam Johanſen herbei, der durch eine Rinne aufge 

halten worden war und dadurd an Xerrain verloren hatte Wir 

mweideten die Thiere aus und fehrten dann nad) dem Belte zurüd, 

um die Schlitten und Hunde fowie ordentliche Schlachtmeſſer zu 

holen. Unfere zweite Taſſe Chocolade im Zelte fjchmedte ung 

nach dieſer Unterbrechung ausgezeichnet. Als wir zwei Bären abge- 

bäutet und in Stüde zerfchnitten Hatten, ließen wir fie auf einem 

Haufen zurüd, den wir mit den Fellen bededten, um das Fleiſch vor 

Möven zu jchügen; den dritten nahmen wir mit und. Am nächten 

Tage holten wir auch die beiden andern, und nun haben wir mehr 

Fleiſch, al3 wir, wie ich hoffe, zu verzehren im Stande fein werden. 

Es ift jedoch gut, daß wir den Hunden fo viel rohes Fleiſch geben 

fünnen, wie fie freſſen mögen; fie haben es ficher nöthig. „Suggen“, 

der arme Kerl, befindet fich in ſehr fchlechter Verfaſſung, und es ift 

eine Frage, ob wir ihm noch weiter werden brauchen fünnen. Als 

wir ihn am erften Tage zu den Bären mitnahmen, fonnte er nicht 

gehen, jodaß wir ihn auf den Schlitten fegen mußten. Er heulte 

aber fürchterlich, als ob er jagen wollte, es fei unter feiner Würde, 

in diefer Weife transportirt zu werden, ſodaß Johanſen ihn wieder 

zurüdbringen mußte. Die Hunde jcheinen von einer Lähmung ber 

Beine betroffen zu werden: fie fallen fopfüber Hin und haben die 

größte Mühe, wieder aufzufommen. So ift e8 von „Gulen“ an mit 

ihnen allen der Tall gewejen. Nur „Kaiphas‘ ift fo frifch und 

wohl wie je. 

Es war merkwürdig, wie groß die jungen Bären waren. ch 

fonnte mir faum vorftellen, daß fie in diefem Jahre geboren jeien, 

und würde nicht gezögert haben, fie für ein Jahr alt zu erflären, 

wenn nicht die Bärin Milch gehabt hätte; es ift faum anzunehmen, 

daß die Jungen anderthalb Jahre gejäugt werden. Diejenigen, die 
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wir voriges Jahr am 4. November bei der „Fram“ geſchoſſen Hatten, 

waren faum halb jo groß wie dieſe. Es jcheint, als ob die Eis— 

bären ihre Jungen zu verjchiedenen Zeiten des Jahres zur Welt 

bringen. In den Magen der Jungen befanden fi Stüde See 

Hundshaut. 

Montag, 15. Juli. Als wir geftern an den Kajaks arbeiteten, 

flog eine Roſenmöve vorbei. Es war ein ausgewacjiener Vogel, der, 

als er fich gerade über uns befand, eine Wendung machte und dabei 

feine hübſche, carminrothe Bruft zeigte, dann aber wieder im Nebel 

nach Weiten verjchwand. Am Donnerstag jah ich eine zweite Roſen— 

möve mit einem fchwarzen Ringe um den Hals; fie fam von Nord» 

ojten und flog in füdöftlicher Richtung weiter. MUebrigens iſt es 

merhvürdig, daß alle Vögel von hier verichwunden find. Ein 

Krabbentaucher ift weder zu jehen noch zu hören; Die einzigen 

Vögel find hin und wieder Elfenbeinmöven und gelegentlich ein Eis- 

ftuenwogel. Der Grund iſt wol der, daß das Eis jo dicht iſt. 

Mittwoch, 17. Juli. Endlich naht die Zeit heran, daß wir 

und wieder auf den Weg machen und im Ernjte heimwärts auf- 

brechen können. Der Schnee hat genügend abgenommen, um Das 

Vordringen, wie ich hoffe, ziemlich Leicht zu maden Wir thun 

unſer Aeußerſtes, fertig zu werden. Die Griffe auf den Schlitten 

find gut angebradjt und mit Polfterungen verjehen, die auf Johan— 

ſen's Schlitten aus Bärenfell, auf meinem aus Fries hergeſtellt find. 

Es ift dies gefchehen, um den Kajaks eine feite und weiche Unterlage 

zu geben und das Scheuern zu verhindern. Die Kajaks find mit 

Ruß und Thran angeftrichen und mit trodenen Baftellfarben, die 

zerftoßen und ebenfalls mit Thran vermijcht wurden, gedichtet worden. 

Seht verwenden wir eine Mijchung von Stearin, Pech und Harz*, 

um die Arbeit zu vollenden. Es wird noch eine gründliche Revifion 

* Harz hatten wir für den Fall mitgenommen, dab der Stochapparat oder 

die Neufilberbeichläge unter den Schlittenkufen gelöthet werden müßten. 
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unjerer Ausrüſtung ftattfinden, und alles, was nicht unbedingt noth- 

wendig ift, wird zurüdgelaffen werben. Hier müffen wir unjerm 

Schlaffad und dem Zelte Lebewohl fagen.* Die Tage der Behaglich- 

feit find für uns vorüber; fortan werden wir unter freiem Himmel 

campiren, bis wir ung an Bord der yangjacht** befinden. 

Mitterweile haben wir hier — wir haben die Stelle „Sehn- 

fuchtslager“ genannt — gelegen und die Zeit vorübergehen Laffen. 

Wir aßen morgens, mittags und abends Bärenfleifch und haben, an- 

ftatt defjen überdrüßig zu werden, die Entdeckung gemacht, daß bie 

Bruft der jungen Thiere eine wahre Delicatefje if. Es ift eigen- 

thümlih, daß dieſe ausschließliche Fleiſch- und Fettkoſt uns in 

feinerlei Weife Unbehaglichkeit verurfacht hat; ja, wir vermiffen Mehl: 

fpeifen nicht einmal jo jehr, wenn wir vielleicht auch einen großen Zeller 

mit Kuchen al3 den Höhepunft der Glüdjeligfeit betrachten würden. 

Hin und wieder heitern wir ung mit Citronenjaft-Grog, einem Blut- 

pfannfuchen oder gedämpften Preifelbeeren auf und phantafiren davon, 

wie jchön es fein wird, nun binnen furzem heimzulommen, und 

wie wir die Annehmlichkeiten der Eivilifation in vollen Zügen genießen 

wollen. Glückliche Unwiſſenheit! Bielleiht wird es noch manchen 

langen Tag dauern, vielleicht wird noch manche ſchwere Prüfung zu 

beſtehen ſein, ehe wir heimkommen. Aber nein, ich will das Beſte 

hoffen! Wir haben noch zwei Monate Sommer, und in denen kann 

noch viel geſchehen. 

Freitag, 19. Juli. Heute Vormittag flogen zwei ausgewachſene 

Roſenmöven, von Nordoſten kommend, über uns hin nach Weſten. 

Als ſie ſchon in der Ferne waren, ſtießen ſie ein Geſchrei aus, das mich 

an dasjenige des Wendehalſes erinnerte und das ich anfänglich für 

von einem Krabbentaucher herrührend hielt. Sie flogen ganz niedrig 

gerade über meinem Kopf hin, ſodaß ich die Roſafarbe an ihrer 

* Schließlich beſchloſſen wir jedoch, das Zelt zu behalten. 

* Das Fahrzeug, welches wir in Spitzbergen zu treffen hofften. 
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Unterfeite deutlich fehen fonnte. Eine weitere Rofenmöve flog vor- 

geftern Hier vorbei. Es ijt jeltiam, daß bier jo viele davon find, 

Wo find wir? 

Dienstag, 23. Juli. Gejtern Morgen kamen wir endlich vom 

„Sehnjuchtslager” los und jegt find wir gottlob wieder unterwegs. 

Tag und Nacht haben wir gearbeitet, um fortzufommen. Erſt 
glaubten wir, e8 würde am 19. fein, dann am 20., darauf am 21., 

aber immer tauchte wieder etwas auf, das gethan werden mußte, ehe 

wir uns aufmachen konnten. Das vom Seewaſſer durchweichte Brot 

mußte in der Bratpfanne über der Lampe forgfältig getrodnet werden, 

was mehrere Tage in Anſpruch nahm; dann mußten die Strümpfe 

geflidt und die Kajaks genau nachgefehen werden u. ſ. w. Wir waren 

entichloffen, auf der legten Reife heimwärts in guter Verfaffung aufe 

zubrechen. So geſchah es aud). 

Alles geht wie ein Tanz. Die Ausfichten für unfer Weiter- 

fommen find befjer, als wir erwartet hatten, obwol das Eis nichts 

weniger als eben iſt; die Schlitten find leichter zu ziehen, nachdem 

wir alles, was entbehrt werden fann, zurüdgelaffen haben, und der 

Schnee hat ebenfalls beträchtlich abgenommen. Auf dem legten Theile 

des Marſches konnten wir jogar ohne Schneeſchuhe gehen, und jelbft- 

verftändlich ift das Weiterfommen ohne fie zwijchen Rüden und Un: 

ebenheiten, wo mit ihmen fchlecht fertig zu werben ift, ein befieres. 

Johanſen führte ein Kunftjtüd aus, indem er allein mit feinem 

Kajak über eine Rinne fepte, wobei „Suggen“ auf dem Borderded 

lag, während er jelbjt auf dem Hinterded fniete und das Fahrzeug 

beim Rudern im Gleichgewicht hielt. Ich wollte denfelben Verſuch 

mit dem meinigen machen, fand das Fahrzeug aber zu jchwanfend, 

um die Fahrt zu risfiren, und zog e8 daher vor, das Kajaf mit 

„Kaiphas‘ auf Ded hinüberzufchleppen, während ich vorfichtig daneben 

ging und über Eisjtüde fpringend hinüberfam. 

Wir haben jegt den Bortheil, daß wir überall Trinkwaſſer 

finden. Auch efjen wir wieder von unferm alten Proviant; aber 
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curiod genug, weber Johanſen noch ich fanden die Mehlipeifen jo 

Ihmadhaft, wie man nad) der einmonatigen Fleiſchkoſt Hätte an- 

nehmen follen. Es ift gut, daß wir wieder unterwegs find. Das 

Angenehme dabei find die leichtern Schlitten. Wir haben aber auch 

wirklich fehr viel im „Sehnſuchtslager“ zuriüdgelafien; außer einem 

reijpectabeln Haufen Fleiſch und Sped liefen wir drei fchöne Bären- 

felle dort. Much unfer Freund, der Sad, liegt oben auf den Bären, 

ferner ein Quantum Holz, beftehend aus den Brettern der‘ Unter: 

feiten der Schlitten, Schneefhuhe und andere Dinge, mehr als die 

Hälfte von Bleffing’3 ſchönen Mitteln — Gipsverbände, dampffterili- 

firte Gazebinden, Hygroffopiiche Baumwollwatte, außerdem ein guter 

Aluminium» Glashorizont, Tauwerk, unjere Bratpfanne mit dem 

Schmelzapparat, ein halber Uluminiummantel vom Kochapparat, Neu- 

filberplatten, eine Thranlampe aus demfelben Metall, Säde, Werk— 

zeuge, Segeltuch, Finnenſchuhe, unjere Faufthandichuhe aus Wolfsfell 

und aus Wolle, ein geologifcher Hammer, ein halbes Hemd, Strümpfe 

und vieles andere: alles liegt dort in chaotiſchem Wirrwarr umher. 

An Stelle all diefer Dinge haben wir aber einen Zuwachs in Geſtalt 

eines Sades getrodneten Seehunds- und Bärenfleifches und die zweite 

Hälfte des Aluminiummantels voll Sped. Wir haben ung jegt aller 

überflüffigen Dinge jo gründlich entledigt, daß wir faum einen Holz- 

pflod machen fünnen, um ihn durch das Ende der ABugleine zu 

ſchieben. 

— —— — 
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Endlid Rand! 

Mittwoch, 24. Juli. Endlich) Hat das Wunder fich ereignet. 

Land, Land, nachdem wir unfern Glauben daran jchon beinahe 

aufgegeben hatten! Nach fat zwei Jahren jehen wir wieder über die 

nie endende weiße Linie dort am Horizont etwas auffteigen. Dieſe 

weiße Linie Hat fich feit vielen Jahrtaufenden über diejes einfame Meer 

ausgedehnt und wird fich in Fünftigen Iahrtaufenden ebenfo darüber 

ausdehnen. Wir verlafjen das Eis und lafjen feine Spur Hinter 

ung zurüd; denn die Fährte unferer Heinen Karawane über die end- 

(ofen Ebenen ift längjt verſchwunden. Ein neues Leben beginnt für 

ung, während das Eis immer dafjelbe bleibt. 

Wie lange hat e8 in unfern Träumen geipuft, dieſes Land, und 

nun fommt es wie eine Bifion, wie ein Feenland! Schneeweiß 

wölbt es fich über dem Horizont wie ferne Wolfen, von denen man 

fürchtet, daß fie im nächſten Augenblick verſchwinden fünnten. Das 

Wunberbarfte aber ift, daß wir das Land während der ganzen Zeit 

gejehen Haben, ohne es zu wiffen. Ic Habe e8 vom „Sehnjuchts- 

lager‘ aus mehreremal ftudirt, in dem Glauben, daß es Gletſcher 

jeien, bin aber jtet3 zu dem Schluſſe gefommen, daß es nur 

Wolken find, weil ich niemals einen dunfeln Punkt entdeden konnte, 

Außerdem jchien es feine form zu wechjeln, was meiner Meinung 

nad dem Nebel zugejchrieben werden muß, der ſtets darüber lagerte; 

es fam aber mit feiner merhvürdig regelmäßigen Wölbung immer an 
Wanfen, IL 12 
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derjelben Stelle wieder. Jetzt erinnere ich mich jenes dunkeln Felſens, 

den wir im Lager öftlih von uns jahen und den ich für einen 

Eisberg hielt. Es muß irgendein Kleines Infelchen* gewejen fein. 

Das Eis war geftern zerftüdelter und aufgebrochener als je; es 

war in der That eine harte Arbeit, fich mit Gewalt einen Weg über 

Eisrücken, die wie wahre Berge waren, mit Thälern und Schluchten 

dazwilchen, zu bahnen; aber wir befanden uns in gehobener Stim- 

mung und machten Fortſchritte. Bei Rinnen, über welche ein Ueber- 

gang fchwer zu finden war, zauderten wir nicht, die Kajak zu 

Waſſer zu bringen, wodurch wir bald hinüberfamen. Manchmal 

gelangten wir nach einer jehr fchlechten Stelle auf eine kurze Strede 

flaches Eis, über das es mitten durch Tümpel und Lachen wie im 

Fluge ging. AS ich geftern Vormittag einmal eine Strede vorauf 

war, bejtieg Johanjen einen Hügel, um über das Eis Ausſchau zu 

halten. Er bemerkte einen feltfamen ſchwarzen Streifen über dem 

Horizont, hielt ihn aber, wie er fagte, für eine Wolfe, und ich dachte 

nicht weiter daran. Als ich aber eine Weile jpäter ebenfalls einen 

Hügel erftieg, um das Eis zu überjchauen, bemerkte ich denjelben 

ſchwarzen Streifen; er lief vom Horizont jchräg hinauf in etwas, dag 

ih für eine weiße Wolfenbanf hielt. Je länger ich die Bank und den 

Streifen anjah, defto verdächtiger famen fie mir vor, bis ich mid) 

veranlaßt fand, das Fernrohr zu holen. Kaum Hatte ich daffelbe auf 

den fchwarzen Streifen gerichtet, ald mir plöglich einfiel, daß das 

Land fein müfle, das nicht einmal weit entfernt fein fünne. Es war 

ein großer Gletſcher, aus welchem fchwarze Felſen emporragten. 

Nicht lange nachher überzeugte fi auch Johanſen mit dem Glaſe, 

daß wir wirflih Land vor uns hätten. Eine ausgelafjene Freude 

erfüllte ung beide. Dann fah ich eine ähnliche gemwölbte weiße Linie 

ein wenig weiter öſtlich. Diejelbe war jedoch zum größten Theile 

mit weißem Nebel bededt, in welchem fie nur ſchwach zu unterfcheiden 

* Diefe Annahme ift äußerſt zweifelhaft. 
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war, und wechielte bejtändig die form. Bald darauf fam fie jeboch 

vollſtändig heraus; fie war beträchtlich größer und höher als Die 

erite, jedoch war Fein fchwarzer Flecken darauf zu fehen. So aljo 

ſah das Land aus, zu dem wir jet gefommen waren! Ich hatte es 

mir in vielen Formen vorgeftellt, mit hohen Spigen und glänzenden 

Firnfeldern, aber nie jo wie dieſes. Es war nicht? Freundliches 

daran, doc war es uns darum in der That nicht weniger willfommen, 

und im ganzen fonnten wir auch bei all dem Schnee, der hier fällt, 

nicht anders erwarten, als daß es jchneebededt fein würde. 

Wir fchlugen nunmehr unfer Zelt auf und nahmen ein ber Ge- 

legenheit entiprechendes Feſtmahl ein: ein Labskaus aus Kartoffeln (zum 

vorlegten mal, wir hatten fie lange Zeit für diefe Gelegenheit auf- 

geipart), Pemmikan, getrodnetem Bären» und Geehundfleifh und 

Bärenzungen, alles durcheinandergehadt. Dann hatten wir einen zweiten 

Gang, beftehend aus Brotkrumen, in Bärenfett gebaden, jowie Bril- 

fpeife und Butter und ein Stüd Chocolade zum Nachtisch. 

Wir hielten das Land für jo nahe, daß es unmöglich lange 

dauern fünne, bis es erreicht fei, gewiß nicht länger als bis zum 

nächiten Abend. Johanſen war jogar ficher, dab wir e8 noch am 

jelben Abend erreichen würden. Aber nichtsdeftoweniger follten noch 

dreizehn Tage mit derjelben einförmigen Quälerei über das Treibeis 

vergehen. 

Donnerstag, 25. Juli, Als wir geftern Abend wegen des 

Nebel halt machen mußten, Hatte ich das Gefühl, daß wir ziemlich 

nahe an Land gefommen feier. Diefen Morgen, als wir aufgejtanden 

waren, war glänzender Sonnenjchein und das Erfte, was Nohanjen 

that, als er für mid Waſſer zum Kochen holte, war natürlich, daß 

er auf den nächjten Hügel Eletterte und nad dem Lande ausjah. Da 

lag e8, erheblich näher als vorher; er ift ganz ficher, dab wir es 

vor Abend erreichen werden. 

Ih entdedte an diefem Tage noch ein neues Land weftlich von 

uns (Süd 60° Weit mißweiſend). Es lag wie ein Schild da, regel: 
12* 
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mäßig gewölbt, ähnlich dem erftgefehenen Lande, erhob fich wenig über 

den Horizont und jchien fehr weit entfernt zu fein.* Wir fehten den 

Weg über Rinnen und rauhes Eis, fo raſch wir konnten, fort, famen 

an diefem Tage aber nicht weit, und das Land fchien nicht viel näher 

zu fein. Im Wirklichkeit war fein Unterfchied zu bemerken, obgleich 

wir uns einzubilden fuchten, daß e8 immer höher ſteige. Am Sonn 

abend, 27. Juli, fcheine ich den Argwohn gehabt zu haben, daß wir 

thatſächlich vom Lande forttrieben, da ich gejchrieben habe: 

„Der Wind begann, gerade al3 wir gejtern aufbrechen wollten, 

aus Südfüdweft (mißweifend) zu wehen, und hat im Laufe des Tages 

zugenommen. Un ber Luft war leicht zu bemerken, daß der Wind 

das Eis vom Lande abtrieb und fich Landrinnen namentlich) an der 

Dftfeite des Eiſes bildeten. Als ich geftern Abend auf einen Hügel 

hinauffletterte, beobachtete ich einen jchwarzen Streifen am Horizont 

unter Land. Ich unterfuchte ihn mit dem Glaſe, und wie ich an- 

genommen hatte, dehnte fi ein Eis- oder Gletfcherrand in weft- 

liher Richtung weit aus; auch war, nach der dort lagernden 

dunfeln Nebelbant zu urtheilen, eine breite Rinne davor. Mir 

icheint, daß das Land nicht weit entfernt fein fan, und wenn das 

Eis nur einigermaßen paffirbar ift, jo fünnen wir das Land vielleicht 

heute erreichen. Der Wind hielt Iegte Nacht an, ift jetzt aber ab- 

geflaut, und es ift Sonnenjchein draußen. Wir fuchen mit allen in 

unferer Macht ftehenden Mitteln und in unferm, neuen, aus wollenen 

Deden hergeftellten Schlafjad eine behagliche Nachtruhe zu verfchaffen. 

Wir haben verjucht, auf dem nadten Eife, dann auf den Schneefchuhen 

und Heute Nacht wieder auf dem nadten Eife zu liegen, aber das ift 

hart und nicht jehr bequem; auch ift e8 etwas kalt, wenn man naß ift 

— wir werden jedoch ein gute warmes Bett um jo höher ſchätzen, 

wenn wir es erjt haben.“ 

Dienstag, 30. Juli. Wir kamen unglaublich langjam weiter, 

* Später ergab ſich, daß dies Kronprinz-Rubdolf-Land fein müſſe. 
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aber wir dringen troßdem immer mehr in die Nähe des Landes 

vor.* Jede Art von Hinderniß jcheint uns zu bedrängen: jeßt 

babe ich einen folchen Hexenſchuß, daß ich geftern nur unter Auf- 

bietung meiner ganzen Willenskraft mich weiter jchleppen konnte. An 

ſchwierigen Stellen mußte Johanſen mir und meinem Schlitten weiter 

helfen. Die Schmerzen fingen vorgeftern an; gegen Ende unjers 

Marjches mußte Johanfen vorangehen und einen Weg juchen. Gejtern 

ging es mir viel ſchlimmer; wie es mir Heute geht, weiß ich nicht, ehe 

ich mich zu bewegen anfange. Ich will jedoch dankbar fein, falls ich 

mich überhaupt weiter fchleppen kann, wenn es auch nur mit umend» 

lichen Schmerzen gefchieht. Geſtern Morgen mußten wir, nachdem 

wir neun Stunden gegangen waren, des Regens wegen um 3 Uhr 

halt machen und lagern; es war aber dem Wegen gelungen, uns zu 

ducchnäffen, noch ehe wir einen pafjenden Pla für das Belt ge 

funden hatten. Hier find wir einen ganzen Tag geblieben, während 

es in Strömen goß, und wir find dabei nicht trodener geworden. 

Unter uns befinden ſich Pfügen, und der Sad ift auf der Unter: 

feite durchweicht. Der Wind ift in diefem Augenblicke nach Weiten 

herumgegangen, und es hat aufgehört zu regnen; wir bereiteten uns 

daher Brei zum Frühſtück und gedenfen dann den Weg wieder fort- 

zufegen. Aber wenn es aufs neue zu regnen anfangen jollte, müffen 

wir halt machen; denn wir dürfen ung nicht Durchregnen laffen, weil wir 

feine Kleider zum Wechſeln haben. Es ift nicht? weniger als an- 

genehm, mit nafjen Beinen und mit Füßen, die wie Eiszapfen find, 

zu liegen und feinen trodenen Faden zum Anziehen zu haben. Verein— 

zelte ausgewachjene Rojenmöven fahen wir heute viermal. Als Jo— 

banfen morgens draußen war, um Waffer zu holen, bemerkte er zwei.** 

Mittwoh, 31. Juli. Das Eis war infolge der Unebenheiten 

* In Wirklichkeit waren wir wahrjcheinlich weiter davon entfernt al3 vorher. 

* Je weiter wir kamen, befto mehr jahen wir täglich von dieſen merf- 

würdigen Bögeln. 
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und ber Rinnen fo zerftüdelt und unpaffirbar, wie man fi) nur 

denken kann. Die anhaltende Reibung und das Preſſen der Schollen 

aneinander mahlt das Eis dermaßen zufammen, daß das Waller voll 

von Schlammeis und Heinen Stüden ift. Im ſolchem Waffer mit 

den Kajaks zu fahren, ift unmöglid, und das Suden, bi8 man 

ichließlich eine unfichere Uebergangsftelle findet, dauert lange. Manch— 

mal müfjen wir ung eine jolche herjtellen, indem wir Heine Schollen 

zufammenfchieben, oder wir müſſen die Schlitten auf einem Meinen 

Eisſtück Hinüberführen. Dede einzelne Rinne fojtete uns viel Zeit 

und Mühe, und das Weiterfommen auf dieſe Weife ift nur ein 

langſames. Mein Rüden fchmerzt noch immer; Johanfen mußte 

wieder voraufgehen; abends und morgen? muß er mir die Beinkleider 

an und ausziehen, weil ich jelbjt nicht dazu im Stande bin. Er 

ift rührend aufopfernd und forgt für mich), al® ob ich ein Eleiner 

Zunge wäre; alle, wodurd er e8 mir leichter machen zu können 

glaubt, thut er im ftillen, ohne daß ich e8 weiß. Armer Junge, 

er bat jegt doppelt fo ſchwer zu arbeiten, und ich weiß nicht, wie es 

enden foll. Heute fühle ich mich jedoch jehr viel befjer und werde 

hoffentlich bald wieder vollftändig gejund fein. 

Donnerstag, 1. Auguft. Eis mit mehr Hinderniffen als hier 

— ob e3 das wol gibt? Aber wir arbeiten uns langfam weiter, 

und da dies geichieht, follten wir eigentlich zufrieden fein. Wir haben 

übrigens eine Veränderung gehabt — prächtiges Wetter mit glänzendem 

Sonnenſchein. Es jcheint mir aber, als ob der Südwind, den wir 

gehabt haben und der die Rinnen geöffnet hat, ung wieder eine tüch— 

tige Strede weiter vom Lande gebracht habe. Wir find auch weit 

nad Dften getrieben und jehen das weftlichit gelegene Land mit den 

ſchwarzen Felſen, die wir zuerit wahrgenommen haben, nicht mehr. 

Es jcheint beinahe, als ob die Roſenmöven fich hier zu Lande aufe 

halten; wir jehen fie täglich. 

Ueber eins freue ich mich: mein Rüden ift faft wieder gut, fo- 

daß ich unfer Vorwärtsfommen nicht mehr aufhalten werde. Jetzt 
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babe ich einen Begriff davon, wie es fein würde, wenn einer bon 

uns ernftlich erkranken follte. Mir ift ungemein bange davor. Unſer 

Schickſal wäre dann beſiegelt. 

Freitag, 2. Auguſt. Es iſt, als ob ſich uns alles in den Weg 

geſtellt hätte, ſodaß wir niemals von dieſem Treibeiſe fortkommen. 

Mein Rücken iſt wieder gut. Das Eis war geſtern paſſirbarer als 

vorher, ſodaß wir einen beinahe guten Tagemarſch machten, dafür 
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Unglaublich langfames Weiterkommen. 

trieben uns aber Wind und Strömung wieder vom Lande ab, und 

wir ſind wieder weiter davon entfernt. Gegen dieſe beiden Feinde 

iſt, fürchte ich, alles Kämpfen vergeblich. Wir ſind weit fort nach 

Südoſten getrieben, haben die Nordſpitze des Landes ungefähr recht— 

weiſend weſtlich von uns und find jetzt auf ungefähr 81° 36’ nörd- 

licher Breite. Meine einzige Hoffuung ift jebt, daß dieſe öftliche 

Drift vom Lande fort aufhören oder ihre Richtung ändern und uns 

damit wieder näher an das Land bringen werde. Leider haben bie 

Rinnen fi) mit jungem Eiſe bededt, ſodaß man nicht weiß, wie 
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man bie Kajak verwenden fol. Wenn es noch jchlechter wird, 

dann fieht die Sache ſchlimm aus. Inzwiſchen fünnen wir nichts 

thun, al8 fo raſch wie möglich weiter gehen. Sollten wir jedoch ins 

Eis zurüdtreiben, dann — ja dann.... 

Sonnabend, 3. Auguft. Unglaublich fchwere Arbeit. Wir wür- 

den fie niemal3 ausführen fünnen, wenn wir nit müßten. Wir 

haben verteufelt wenig Schritte dem Lande zu gemacht, wenn wir 

folhe überhaupt gemacht haben. Während der letzten Tage hatten 

wir für die Hunde fein Futter außer den Elfenbeinmöven und Eis- 

jturmvögeln, die wir haben jchießen können, und das waren täglich 

nur ein paar. Gejtern befam jeder der Hunde nur ein kleines 

Stückchen Sped. 

Sonntag, 4. Auguft. Diefe Rinnen machen verzweifelte Mühe 

und nehmen unjere ganze Sraft in Anſpruch. Oft müſſen wir 

mehrere hundert Meter weit nur auf Eisjchlamm oder von Blod 

zu Blod gehen und die Schlitten nachfchleppen, in fteter Gefahr, daß 

fie ins Wafler fallen. Johanſen war gejtern jehr nahe daran, jedoch 

gelang e3 ihm, wie bisher immer, fich zu retten. Die Hunde fallen 

beftändig hinein und nehmen ein Bad. 

Montag, 5. Auguſt. Noch nie haben wir fo fchlechtes Eis ge- 

habt als gejtern, doch brachten wir e8 trogdem fertig, unfern Weg 

mit Gewalt etwas weiter fortzufeßen. Zwei glüdliche Begebenheiten 

hatten wir an diefem Tage; die erfte war, daß Johanſen nicht von 

einem Bären aufgefreffen wurde, die zweite, daß wir offenes Waffer 

unter dem Gletjcherrande am Lande fahen. 

Wir brachen gejtern Morgen um 7 Uhr auf und famen auf 

Eis, das jo fchlecht wie möglich war. Es war, als ob ein Riefe 

ungeheuere Blöde fopfüber, kopfunter hinabgefchleudert und dazwijchen 

nafjen Schnee mit Waffer ausgeftreut habe, in dem wir bis an bie 

Hüften einſanken. Auch zahlreiche, tiefe Tümpel befanden fich zwiſchen 

ben Blöden. Es war eine Quälerei über Berg und Thal, auf und 

nieder über Blod Hinter Blof, über Nüden Hinter Rüden, mit 
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tiefen Spalten dazwijchen; feine freie Stelle groß genug, um nur 

das Zelt aufzufchlagen: fo ging es die ganze Zeit weiter. Um unjer 

Unglüd zu vollenden, herrſchte ein folcher Nebel, daß wir feine 

hundert Meter weit fehen fonnten. 

Nach einem unfagbar mühevollen Marjche erreichten wir endlich 

eine Rinne, über die wir mit den Kajaks Hinüberfahren mußten. 

Nachdem wir den Rand der Rinne von dem jungen Ei8 und Den 

Eisflumpen freigemacht hatten, z0g ich meinen Schlitten an den Rand, 

wo ich ihn feithielt, damit er nicht ins Waffer gleiten könne. Plötzlich 

wurde es hinter mir lebendig, und Johanjen, der fich gerade umgedreht 

hatte, um feinen Schlitten zu dem meinigen* zu ziehen, fchrie: „Schnell 

die Büchſe!“ Ich drehe mi) um und erblide einen ungeheuern 

Bären, der fich gerade auf Johanſen wirft, der auf dem Rüden lag. 

Ih greife nach meiner Büchſe, die — im Futteral —! auf dem 

Verdeck lag, allein in demjelben Augenblid gleitet das Kajak ins 

Waſſer. Mein erjter Gedanke ift, mich ebenfalls ins Waſſer und 

über das Kajaf zu werfen und von dort zu fchießen, ich fehe aber 

ein, wie gefährlich das jein würde, Ich beginne daher, das Kajaf 

mit feiner jchweren Ladung fo rajch wie möglih auf den Hohen 

Rand des Eijes zurüdzuholen, und liege dabei ziehend und zerrend 

auf den Knien, um die Büchfe zu fallen. Ich Habe feine Zeit, 

mich umzubliden und zu fehen, was hinter mir vorgeht, al3 ich Jo— 

hanſen plöglich in aller Ruhe Hinter mir jagen höre: „Schieß jchnell, 

wenn e3 nicht zu jpät fein folk!“ 

Wie ich mich beeilte! Endlich hatte ich das Scaftende erfaßt, 

z0g die Büchje Heraus, drehte mich in figender Stellung herum und 

* In der Regel kreuzten wir die Rinnen in folgender Weife: wir placirten 
bie Schlitten mit den Kajak nebeneinander , banden legtere aneinander feit und 

verfteiften fie daburh, daß wir die Schneefchuhe querüber unter die Strippen 

Ihoben. Dann ließen wir die Kajaks mit den darunter befeftigten Schlitten zu 

Waſſer. Auf der andern Seite brauchten wir die Schlitten nur wieder aufs 
Eis zu holen. 
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Ipannte im Nu den Hahn des Schrotlaufes. Der Bär ftand feine 

zwei Meter entfernt, bereit, meinem Hunde „Kaiphas“ ein Ende zu 

machen. Es war feine Zeit zu verlieren. Ich konnte nicht erft den 

Hahn des andern Laufes jpannen, ich jagte dem Bären eine Schrot- 

fadung Hinter da8 Ohr und ftredte ihn todt zwiſchen uns nieder, 

Der Bär mußte unferer Fährte wie eine Kabe gefolgt fein und 

fih, von den Eisblöcken verdedt, herangefchlichen haben, während wir 

das Eis in der Rinne entfernt und ihm den Rüden zugedreht hatten. 

An der Spur konnten wir fehen, wie der Bär über einen fleinen 

Rüden unter der Dedung eines Hügels neben Johanſen's Kajak ge 

frodhen war. Während letzterer, ohne etwas zu argwöhnen oder fich 

umzubliden, zurüdging und ſich bücdte, um die Zugleine aufzunehmen, 

hatte er plöplich ein am Ende des Kajaks Hodendes Thier in Sicht 

befommen, aber geglaubt, daß es „Suggen‘ fei. Ehe er noch Beit 

hatte, recht zu begreifen, daß das Thier dazu zu groß ſei, hatte er 

einen Schlag Hinter das rechte Ohr befommen, daß ihm die Funken 

aus den Augen ftoben, und war dann, wie erwähnt, auf den Mücken 

gefallen. Er fuchte fi) jo gut wie möglich mit den Händen zu 

wehren; mit der einen Hand padte er das Thier bei der Stehle, 

hielt fie feit umd drückte fie mit aller Kraft zu. Gerade als der Bär 

im Begriff war, Johanſen in den Kopf zu beißen, hatte diejer die 

denfwürdigen Worte gejprochen: „Schieß ſchnell!“ Der Bär hatte 

fortwährend nach mir hingeblidt und ohne Zweifel darüber nachge- 

dacht, was ich wol zu thun beabfichtigte, dann aber den Hund zu 

jchen befommen und fich gegen Ddiefen gewandt. Schnell wie der 

Gedanke hatte Johanjen losgelaſſen und war fortgekrochen, während 

der Bär „Suggen“ einen Schlag verſetzt hatte, der den Hund ebenjo 

kräftig aufheulen ließ, al3 wenn er von uns Prügel befommen hätte. 

Dann hatte „Kaiphas“ einen Klaps an die Naje erhalten. Inzwifchen 

hatte Johanſen fich auf die Beine gearbeitet und, al® ich jchoß, feine 

Büchſe ergriffen, die aus dem Loche des Kajaks herausragte. Der 

einzige angerichtete Schaden bejtand darin, daß der Bär Johanſen 
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etwas Schmutz von der rechten Bade abgefragt, ſodaß man dort 

einen weißen Streifen ſah, und ihm eine leichte Verlegung an der 

einen Hand zugefügt hatte; „Kaiphas“ Hatte ebenfalld eine Schramme 

an der Naje. 

Kaum war der Bär gefallen, als wir in geringer Entfernung 

noch zwei andere über einen Eishaufen guden jahen; e3 waren die 

ungen, die natürlich den Erfolg der muütterlichen Jagd ſehen wollten. 

„Scieh ſchnell, wenn es nicht zu fpät fein fol!’ 

E3 waren zwei große Junge Ich hielt es nicht für der Mühe 

wertd, ihnen eine Patrone zu opfern; aber Johanſen meinte, daß 

das Fleiſch junger Bären einen viel zartern Geſchmack habe als das— 

jenige alter Thiere. Er wolle einen ſchießen, fagte er, und rannte 

davon; mittlerweile hatten fich die jungen Bären auf die Soden 

gemadt. Doc kamen fie etwas fpäter wieder zurücd, und wir hörten 

fie noch in weiter Entfernung nad) der Mutter brüllen. 

Sohanjen jandte ihnen eine Kugel nach, doch war die Diftanz 
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zu groß, jodaß er nur eins der Jungen verwundete. Unter fürdhter- 

lichem Gebrüll machte es fich wieder davon, Johanſen hinterher. 

Doch gab er die Jagd bald auf, da fie zu lang zu werden ver- 

ſprach. Während wir den Bären in Stüde jchnitten, famen die 

Jungen auf der andern Seite der Rinne wieder herbei, und die 

ganze Zeit, die wir dort waren, gingen fie immer um uns herum. 

Sie brüllten und heulten in einem fort und waren auf den Höchften 

Eishigeln in der Runde, um nah uns auszufchauen. Al wir Die 

Hunde tüchtig gefüttert und ſelbſt etwas rohes Fleiſch verzehrt, 

jowie das von den Scinfen abgejchnittene Fleisch in den Kajaks 

verjtaut hatten, fuhren wir endlich über die Rinne und ſetzten unfern 

Weg fort. 

Das Eis war und blieb fchlecht, und wir kamen leider unmittel- 

bar darauf an einige fürchterliche Rinnen, voll von dicht zufammen- 

gepadten Eisblöden. An einigen Stellen war die ganze See voll 

davon. Es war zum Berzweifeln, dies zu jehen; aber vorwärts 

mußten wir. Zwiſchen all diefem Iojen Eis trafen wir eine ungewöhn- 

lich dide alte Scholle mit hohen Hügeln und mit Tümpeln dazwiſchen. 

Bon einem diefer Hügel aus bemerkte ich durch das Glas das offene 

Waſſer am Fuße des Gletſchers; jetzt fünnen wir nicht mehr weit zu 

gehen haben. Aber das Eis vor ung fieht jo unheimlich aus; jedes 

Stüd wird uns vielleicht, wenn es fo wie diefes ift, viel Zeit often. 

Während wir weiter zogen, hörten wir den verwundeten Bären 

hinter ung unaufhörlich brüllen; er erfüllte die ganze fchweigfame 

Eiswelt mit feiner bittern Klage über die Graufamkeit der Menfchen. 

Es war traurig anzuhören, und wenn wir Zeit gehabt hätten, würden 

wir ohne Zweifel umgekehrt fein und eine Patrone an das Thier ge- 

wendet haben. Wir jahen, wie bie jungen Bären nad; der Stelle 

Dingingen, wo die Mutter lag, und dachten und, daß wir fie los 

feien; doc; hörten wir fie bald nachher aufs neue, und ſelbſt als 

wir uns gelagert hatten, waren ſie noch in der Nähe. 

Mittwoch, 7. Auguſt. Endlich befinden wir uns in der Nähe 
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des Landes, endlich liegt das Treibeis Hinter und und vor uns 

offenes Wafjer, offen Hoffentlich bis zu Ende. Geſtern war der wichtige 

Tag. Al wir vorgeftern Abend aus dem Zelte krochen, glaubten wir 

beide, daß wir uns dem Rande des Gletſchers näher als je befänden. 

Mit neuem Muthe und in der ſchwachen Hoffnung, das Land an 

diefem Tage zu erreichen, machten wir uns wieder auf den Weg. 

Und doch wagten wir nicht daran zu denken, daß unfer Leben auf 

dem Treibeife feinem Ende jchon jo nahe ſei. Nachdem wir fünf 

Monate darauf Herumgewandert waren und fo viele Enttäufchungen 

erfahren hatten, waren wir auf einen Fehlichlag unjerer Hoffnung nur 

zu wohl vorbereitet. Wir glaubten jedoch, daß das Eis weiterhin fich 

befjer anließe, waren aber noch nicht weit gefommen, al3 wir an breite 

Rinnen voll von Schlamm und häßlichem, unebenem Eis, Hügeln und 

Thälern und tiefem Schnee mit Waffer gelangten, wo wir bis an 

die Hüften einſanken. Nach ein paar folchen Rinnen befjerte es fich 

ein wenig, und wir famen wieder auf flaches Eid. Nachdem wir 

eine Strede darauf zurüdgelegt hatten, war es augenfällig, wieviel 

näher wir dem Rande des Gleticher® waren. Er fonnte unmög- 

fih mehr weit entfernt fein. Da fam Leben in uns! Wir 

ipannten uns eifrig wieder vor die Schlitten, nahmen einen Anlauf, 

und fort ging es durch Schnee und Waller, über Hügel und Ketten. 

Es ging wie im Fluge; was fragten wir danach, wenn wir bis hoch 

über unfere Pelzgamaſchen ins Waller fanfen, jodaß jowol fie wie 

unfere Komager voll liefen und das Waſſer in ihnen bei jedem Schritte 

wie in einer Bumpe auf- und niederging! Was machte das aus, wenn 

wir nur weiter famen! 

Bald darauf hatten wir Ebenen erreicht, wo wir rafcher und 

immer rafcher vorwärts famen. Wir wateten durch Tümpel, ſodaß 

das Waller nad allen Seiten ſpritzte. Immer näher famen wir, 

und an dem dunkeln Wafferrefler vor uns, der fortwährend höher 

ftieg, bemerften wir, wie wir ung dem offenen Waffer näherten. Wir 

nahmen jet nicht einmal von Bären Notiz, obwol viele in der Nähe 
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zu fein fchienen, da alte und neue Fährten freuz und quer liefen. 

Ein Bär hatte fogar, während wir fchliefen, das Zelt injpicirt, und an 

der neuen Fährte jahen wir, daß er mit dem Winde im Lee von uns 

herangefommen war, Wir hatten jet feine Verwendung für Bären, 

wir hatten genug zu eſſen. Bald Fonnten wir das offene Waffer 

unter der Gletſcherwand jehen und immer fchneller jchritten wir aus, 

Während ich dahinrannte, dachte ich an den Zug der Behntaufend 

durch Afien, als die Soldaten Zenophon’s nad) einjährigem Kampfe 

gegen überlegene Streitkräfte endlich von einem Berge herab dad Meer 

jahen und riefen: „Thalatta! Thalatta!“ Wol war diefeg Meer 

uns nad) unferm monatelangen ne auf dem enblojen weißen 

Treibeije ebenjo willfommen. 

Endlih ftand ich am Rande des Eifed. Vor mir lag die dunkle 

Meeresfläche mit weißen, treibenden Eisjchollen; weit in der Ferne 

jtieg die Gleticherwand jäh aus dem Waſſer auf; das Ganze lag in 

düfterer nebelhafter Beleuchtung. Freude ſprang uns bei diefem An- 

blick im Herzen auf, aber in Worten fonnten wir ihr feinen Ausdrud . 

geben. Hinter ung lagen nun alle unjere Sorgen, vor uns der 

Wafferweg in die Heimat, Licht und Luft entgegen! Ich winkte 

Sohanjen, der eine kleine Strede zurüd war, mit dem Hute, und 

er ſchwenkte den jeinigen zur Antwort und fchrie aus Leibeskräften: 

„Hurrah!“ Ein ſolches Ereignig mußte gefeiert werden, und wir 

thaten e8, indem jeder von uns ein Stüd Chocolade verzehrte. 

Während wir noch ftanden und auf das Waſſer blickten, tauchte 

der Kopf eines großen Seehundes auf, verſchwand aber wieder in aller 

Stille; bald zeigten fich jedod) noc) mehrere. Es war uns beruhigend, 

zu wiljen, daß wir jede Minute uns jo viel zu eſſen verichaffen 

fönnen, wie wir wollen. 

Nun kam die Auftafelung der Kajaks für die Seefahrt. Natür- 

lich wäre e8 befjer gewejen, wenn wir einzeln gerudert wären; allein 

mit den langen, großen Schlitten an Ded war dies nicht Leicht, 

auch wagte ich nicht, fie zurüdzulaffen, da wir noch gute Ver— 



I
M
 L 

v
 
*
 
r
a
u
,
 
W
E
R
 
S
L
 

v
v
 

—
 

* 
—
—
 

y
 3
.
 A
4
a
 

H
e
r
,
 

96 3a80l 8
 

1 

2
9
7
 

uaualo 
uy 

> 

y+ 
—
 

—
 

—
—
 



Endlih Land! 191 

wendung für fie Haben fonnten. Für den Wugenblid war daher 

nicht3 weiter zu machen, als die beiden Kajak3 mebeneinander zu 

befejtigen, fie mit den Schneejchuhen unter den Strippen zu ver: 

fteifen und die Schlitten quer darüber zu legen, den einen vorn, den 

andern Hinten. 

Traurig war es, daß wir nicht daran denfen fonnten, unjere 

beiden legten Hunde mitzunehmen; aber wahrjcheinlich würden wir 

„ Kalphao’“ leiter Gang. 

feine weitere Verwendung mehr für fie haben, und e8 würde ſich 

nicht haben machen laffen, fie an Ded der Kajaks mitzuführen. Cs 

that uns leid, uns von ihnen zu trennen; wir hatten die beiden Ueber- 

lebenden jehr liebgewonnen. Armer „Suggen‘‘, wie rührend jchlau 

war er, und wie jtolz und ſchön war „Kaiphas“ bis zulegt gegangen. 

Treu und ausdauernd waren fie uns auf der ganzen Neije gefolgt, 

und nun, al3 bejjere Peiten gefommen waren, mußten fie dem Leben 
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Balet fagen. Sie in berjelben Weife wie die andern tödten wollten 

wir nicht; wir opferten daher eine Patrone für jeden. Johanſen 

erſchoß meinen Hund Hinter einem Hügel, ich den jeinen; es war 

eine harte Aufgabe. 

Nun waren wir zum Wufbruch bereit. Es war wirklich ein 

Vergnügen, die Kajals über das Waſſer tanzen zu lafjen und die 

Eleinen Wellen an den Seiten plätjchern zu hören. Seit. zwei Jahren 

hatten wir eine jolche Wafjerfläche nicht mehr vor ung gejehen. Wir 

waren noch nicht weit gefahren, als wir den Wind jo günftig fanden, 

daß wir ihn ausnugen fonnten, weshalb wir ein Segel auf unfere 

Flotille ſetzten. Bequem glitten wir vor dem Winde dem Lande zu, 

nach welchem wir ung die vielen Monate gejehnt Hatten. Welche 

Veränderung, nachdem wir und den Weg Fuß für Fuß, ja Zoll für 

Zoll auf dem Eife hatten erfämpfen müffen! Der Nebel hatte ung 

das Land eine Zeit lang verborgen, doch jetzt theilte er fich, und wir 

jahen den Gletſcher gerade vor uns fteil aufjteigen. Im demfelben 

Augenblid brach die Sonne duch; ich fann mich faum eines 

Ihönern Morgens erinnern. Bald waren wir beim Gletſcher, wo 

wir das Segel herablafjen und weſtwärts rudern mußten, der Eiswand 

entlang, die 16—20 Meter hoch war und an welcher eine Landung 
unmöglich fchien. Es war, als ob in dem Gletjcher wenig Bewegung 

jei; das Waſſer Hatte fi am Fuße einen Weg tief ausgewaſchen; 

Geräufch von fallenden Eisftüden oder Srachen von Spalten, wie man 

e3 bei großen Gletjchern in der Regel hört, war nicht zu vernehmen. 

Er war auch auf der Oberfläche ganz eben; Spalten waren nicht zu 

bemerken. An der ganzen Höhe der Wand jah man ungewöhnlid) 

ſcharf marfirte Jahresſchichten. 

Bald entdeckten wir, daß die Gezeitenſtrömung mit großer Ge— 

ſchwindigkeit an der Gletſcherwand entlang nach Weſten ſetzte, und 

mit ihr kamen wir raſch weiter. Dagegen war es nicht leicht, einen 

Lagerplatz zu finden, ſodaß wir ſchließlich gezwungen waren, auf einer 

treibenden Scholle Aufenthalt zu nehmen. Es war aber herrlich, 
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fi zur Ruhe zu legen in dem Bewußtjein, nicht zu weitern Qualen 

im Treibeis aufjtehen zu müſſen. 

Als wir uns heute Morgen erhoben, fanden wir das Eis rund 

um uns herum zujammengepadt, und ich weiß noch nicht, wie wir 

aus bdemjelben herausfommen werden, hinaus in das offene Wafjer 

im Weſten von uns, 

Gletſcherwand auf dem erſten Lande (Eva - Infel). 
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Um Lande entlang. 

Donnerstag, 8. Auguft. Nachdem wir unfer Gepäd über einige 

Scollen gezogen hatten, gelangten wir geftern ohne große Schwierig- 

feit ing offene Waller. Als wir den Nand deffelben erreicht hatten, 

fertigten wir uns aus unfern Schneefhuhftöden, an welche wir aus 

zerbrochenen Schneeichuhen Hergeftellte Blätter befeftigten, jeder ein 

Paddel an, das eine große Verbefjerung gegen die etwas plumpen 

Paddeln war, die aus Bambusftöden beftanden, an welche Blätter 

aus Segeltuch befeftigt waren. Ich Hatte große Neigung, Die 

Schlitten abzufchneiden und fie auf die halbe frühere Länge zu ver- 

fürzen; thaten wir das, fo fonnten wir fie auf dem Hinterded der 

Kajaks mitführen und auf diefe Weife jeder allein rudern, wodurch 

wir jehr viel fchneller vorwärts gekommen wären, al3 wenn wir Die 

zujammengebundene Flotille ruderten. Es ſchien mir aber doch, daß 

es vielleicht nicht rathjam fein wiirde. Das Waller vor uns ließ 

fi gut genug an, allein es herrjchte Nebel, ſodaß wir nicht weit 

jehen fonnten; wir wußten nichts von dem Lande oder der Stifte, 

die wir erreicht Hatten, und fonnten vielleicht noch gute Verwen— 

dung für die Schlitten haben. Wir ſetzten daher die Fahrt wie 

bisher auf dem Doppelfajat fort, mit den Schlitten vorn und Hinten 

quer über Ded. 

Das Wetter flarte bald etwas auf. Es war todtenftill, die 

Wafferflähe lag wie ein großer Spiegel vor und, und Heine 
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Stüde Eis, hier und dort eine Scholle, trieben darauf umher. Es 

war ein wunderbar jchöner Anblid und wirklich Herrlich, in unjern 

feichten Fahrzeugen zu figen und ohne Anftrengung über das Waſſer 

zu gleiten. Plötzlich tauchte ein Seehund vor uns auf, während 

über uns bejtändig Elfenbeinmöven, Stummelmöven und Eisfturm- 

vögel Hinflogen. Auch Krabbentaucher fahen wir, fowie einige 

Rojenmöven und ein paar Seejchwalben. Hier mangelte e3 nicht an 

Thierleben und an Nahrung, wenn wir berjelben bedürfen follten. 

Wir fanden, als wir neben der Eiswand hinruderten, daß das 

offene Wafjer immer breiter wurde; das Wetter wollte jedoch nicht 

jo Mar werden, daß wir von der Umgebung etwas jehen konnten. 

Der Nebel Iagerte hartnädig über dem Lande. 

Anfänglic” war unter Kurs mißweijend Welt zu Nord; allein 

das Land wendete fich immer mehr nach Weiten und Süden, und 

die Wafferfläche wurde größer und breitete fich zu einer großen See 

aus, die fich nach ſüdweſtlicher Richtung ausdehnte. Aus Nord- 

nordweft jprang eine Brije auf, und es entjtand dadurch eine erheb- 

fiche Bewegung, die nicht angenehm war, weil da3 Waſſer bejtändig 

zwijchen den beiden Fahrzeugen emporjpülte und ung durchnäßte, 

Gegen Abend Tegten wir auf dem Eije an und richteten unfer Belt 

auf; faum war das geichehen, begann es zu regnen, jodaß es für 

uns hohe Zeit gewejen war, unter Dach zu fommen. 

Freitag, 9. Auguſt. Gejtern Morgen mußten wir die Schlitten 

mit den Kajaks wieder über Eis jchleppen, das vor unſerm Lager: 

platz zufammengetrieben war. Bei diefer Arbeit brachte ich es fertig, 

ins Wafjer zu fallen, und wurde naß. Mit Mühe kamen wir 

endlich durch, hinaus ins offene Waller. Nach einer Weile fanden 

wir den Weg verjperrt, jodaß wir gezwungen waren, die Schlitten 

über einige Schollen zu jchleppen; dann aber hatten wir den ganzen 

Tag gutes offenes Wafjer. Es wehte ein nordweftlicher Wind, der 

das Eis dem Lande zugetrieben hatte, und e8 war ein Glüd, daß 

wir jo weit gekommen waren, weil, der Luft nach zu urtheilen, hinter 
13* 
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uns die See ftarf mit Eis bejeßt war. Der Nebel hing über dem 

Lande, ſodaß wir von Ddiefem wenig fahen. Je weiter wir vor— 

wärts famen, defto mehr konnten wir einen füdlichen Kurs einhalten, 

und da wir den Wind hinter uns Hatten, fehten wir gegen 1 Uhr 

Segel ein und fegelten den ganzen Tag weiter, bis wir geftern 

Abend anhielten. Unfere Segelfahrt wurde nur einmal unterbrochen, 

als wir um eine Eisipige nördlich von der Stelle, wo wir ung 

jet befinden, herumrudern mußten. Die Gegenftrömung war jo 

ftarf, daß wir nur mit unjerer ganzen Kraft dagegen ankommen 

fonnten und e8 ung nur nach beträchtlicher Anftrengung gelang, die 

Spite zu umſchiffen. Wir haben bisjegt des Nebeld wegen wenig 

von dem Lande gejehen, an dem wir entlang fahren; ſoweit ich aber 

beobachten kann, bejteht e8 aus Inſeln. Zuerſt war da eine große, 

mit einem Gletſcher bededte Infel; weftli davon war eine Fleinere, 

auf der fi) die beiden Felſenklippen befinden, die uns zuerjt auf 

die Nähe des Landes aufmerkſam gemacht Haben; dann kam ein 

langer Fjord oder ein Sund mit jchwerem Küfteneis, und endlich 

ein kleines, niedrige® WVorgebirge oder wol richtiger eine Inſel, an 

deren Südfeite wir uns jeßt gelagert haben. Das längs des Landes 

liegende Küſteneis ift ſehr merkwürdig. Es ift ungewöhnlich fchwer 

und uneben und jcheint aus zufammengejchweißten ungeheuern Blöden 

zu beftehen, die jedenfall zum großen Theile von Gletfchern her- 

ftammen. Vielleicht hat auch ein heftiger Drud gegen da3 Land 

ftattgefunden und das Meereiß zugleich mit von dem Gletſcher her- 

rührenden Eisftüden emporgehoben, worauf das Ganze zu einer zu- 

fammenhängenden Mafje gefroren ift. Ein mittelgroßer Eisberg lag 

unweit des Vorgebirges nördlich von ung, wo die Strömung fo ftarf 

war. Wo wir jedoch jetzt find, ift flaches Buchteneis zwiſchen ber 

niedrigen Inſel hier und einer größern weiter nach) Süden. 

Das Land wird mir immer räthjelhafter. Ich bin mehr als 

je in Berlegenheit darüber, wo wir find. Es erjcheint mir fehr 

merhvirdig, daß die Küfte fich beftändig nach Süden erſtreckt, anftatt 
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nah Südweſten. Ich könnte e8 am beiten erklären, wenn ich ans 

nehme, daß wir ung an der Wejtfüjte von Franz-Joſeph-Land 

befinden; aber dazu fcheint die Mißweiſung zu groß, und ich kann 

mir auch nicht erklären, woher fo viele Rojenmöven kommen follen, 

Auf Spigbergen ift noch nicht eine einzige mit Bejtimmtheit gejehen 

worden, und wenn meine Annahme richtig ift, kann dieſes nicht weit 

entfernt fein. Geftern fahen wir wieder eine Anzahl derfelben; fie 
find bier ebenjo gewöhnlich wie die andern Mövenarten. 

Sonnabend, 10. Auguſt. Wir haben die Heine Inſel beftiegen, 

in deren Nähe wir gelagert haben. Sie war mit einem Gletſcher 

bebedt, der ſich wie ein regelrechter Schild darüber hin wölbte; 

alle Seiten fielen langjam ab. So gering war die Neigung, daß 

unfere Schneefchuhe auf der Schneefrufte nicht einmal von jelbit glitten. 

Bon der Höhe hatten wir einen guten Ausblid, und da der Nebel fich 

gerade hob, jo fahen wir das Land rundherum ziemlich Far. 

Es zeigte fich deutlih, daß e8 nur Inſeln geweſen waren, an 

denen wir entlang gefahren find. Die erfte war die größte. Die 

andere mit den beiden ?yeljenflippen hatte, wie wir wahrnahmen, 

längs der Küfte an der Nordweitfeite einen Streifen fahlen Landes. 

Verſammelten fich dort vielleicht die Rojenmöven und hatten fie ihre 

Brutftätten dafelbit? Die Injel im Süden von uns jah ebenfalls 

groß aus; fie ſchien vollftändig von einem Gletſcher bededt zu fein. 

Ih nannte die erjte Injel Eva-Inſel, die zweite Liv-Inſel 

und die kleine, auf welcher wir uns befanden, Adelaide-Inſel. 

Die vierte Infel, ſüdlich von uns, ift vielleicht fchon von Bayer 

gejehen und von ihm Freeden-Inſel genannt worden. Die ganze 

Infelgruppe taufte ih „Hvidtenland“ (Weißes Land). 

Zwiſchen den Inſeln und joweit wir nach Südoften und Oſten 

jehen konnten, war die See mit vollftändig flachem Buchteneis bededt, 

doch war in diefer Richtung fein Land zu erkennen. Eisberge waren 

bier nicht, Dagegen jahen wir im Laufe de Tages einige auf der 

Südſeite der Inſel ſüdlich von ung. 
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Der Gletfcher, der die Heine Inſel bededte, auf welcher wir 

ftanden, ging in fat unmerfbarer Weile in Buchteneis über, und 

nur einige kleine Spalten längs der Küfte deuteten an, wo er zu 

beginnen ſchien. Ein merkliches Steigen und Fallen des Eifes mit 

der Gezeitenftrömung fonnte bier nicht ftattfinden, ſonſt wären die 

Spalten bedeutend größer gewejen. Das jchien merkwürdig, da die 

Gezeitenjtrömung hier fo rafch wie ein Fluß lief. An der Weitjeite 

der Inſel lag vor dem Gletſcher ein Wall von Eis und Schnee, der 

ſich wahrſcheinlich aus zufammengefchweißten Stüden von Gfletjcher- 

und Meereis gebildet hatte. Er war von derjelben Beichaffenheit wie 

das maffive Küfteneis, das wir früher an der Küſte gejehen Hatten. 

Mit einer glatten Böſchung ging diefer Wall ganz fanft in den 

Gletſcher über. | 

Gegen 3 Uhr nachmittags machten wir uns endgültig in offenem 

Waſſer auf umd fegelten bis ungefähr 8 Uhr abends. Dann jchloß 

fih das Waſſer, und wir waren gezwungen, die Flotille über flaches 

Eis nad dem offenen Waſſer auf der andern Seite zu fchleppen. Je— 

doch ſchien und das Fahrwaſſer auch hier verfperrt zu fein, und da 

wir die Strömung gegen ung hatten, fchlugen wir das Zelt auf. 

Am 10. Auguft waren wir gezwungen, zum Theil die Schlitten 

über das Eis zu fchleppen, zum Theil auf offenem Waſſer in füd- 

weftlicher Richtung zu rudern. Als wir wieder jchiffbares Wafjer 

erreichten, paffirten wir eine Heerde Walroffe, die auf einer Scholle 

lagen. Es war ein Bergnügen, foviel Nahrung an einer Stelle 

angehäuft zu ſehen, jedoch nahmen wir feine Notiz von ihnen, da 

wir vorläufig Fleifh und Sped zur Genüge hatten. Nachmittags 

famen wir in den Nebel und mit ihm geriethen wir in eine tiefe 

Bucht im Küfteneis, wo es feinen Ausweg gab; wir mußten ums , 

fehren, was uns beträchtlich aufhielt. Wir mußten jet einen weſt— 

fihern Kurs am Rande de oft maffiven und umebenen Eiſes ent- 

lang verfolgen. Allein die Strömung war uns gerade entgegen, und 

außerdem hatte ſich tagsüber junges Eis gebildet, das jo did war, 
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daß wir nicht mehr rudern konnten. Das Wetter war falt und 

windftill gewejen, und e8 war Schnee gefallen, der jo dicht geworden 

war, daß wir nicht mehr gegen denjelben vorzudringen vermochten. 

Wir begaben uns daher and Land auf das Eis und jchleppten die 

Schlitten noch bi8 um 10 Uhr abends. 

Bärenfährten, alte und neue, in allen Richtungen, fowol einzelne 

von alten Junggejellen, als auch von Bärinnen mit Jungen. Es fieht 

aus, als ob fie fich hier ein allgemeines Rendezvous gegeben hätten 

oder al3 ob eine Schar von ihnen hin- und hergetrabt wäre. Nie 

in meinem Leben habe ich fo viele Bärenfährten an einer Stelle 

gejehen. 

Heute haben wir vielleicht 22 Kilometer gemacht, und doch halte 

ich unfer Weiterfommen noch für zu langfam, wenn wir Spihbergen 

noch in diefem Jahre erreichen wollen. Ich denfe immer darüber 

nah, ob wir nicht die Enden unjerer Schlitten abjchneiden ſollen, 

damit jeder fein eigenes Kajak rudern kann. Das junge Eis jedoch, 

das jtetig jchlimmer wird, und die 6° C. unter dem Gefrierpunft, 

die wir jest haben, Halten mich noch immer davon zurüd. Wielleicht 

fteht der Winter vor der Thür, dann fünnen die Schlitten uns jehr 

von nöthen fein. 

Es ift ein feltfames Gefühl, jo im Nebel weiter zu rubern, wie 

wir e3 thun, ohne auch nur einen Kilometer weit voraus fehen zu 

können. Das von uns entdedte Land haben wir hinter uns gelaffen. 

Wir hoffen ftetS auf Mares Wetter, damit wir jehen fünnen, wo das 

Land vor uns liegt — denn Land muß dort jein. Diejes flache 

ununterbrochene Eis muß mit irgendwelchen Lande in Verbindung 

jtehen. Aber klares Wetter, fcheint e8, jollen wir nicht haben; unauf- 

hörlich Nebel. Uber wir müfjen gleichwol vorwärts. 

Nachdem wir die Schlitten eine weitere Strede über das Eis 

geichleppt Hatten, famen wir am nächſten Tage (11. Auguſt) wieder 

an offenes Waſſer und ruderten vier oder fünf Stunden. Während 

ich auf einem Eishügel ſtand und das Waller vor ung überblidte, 
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tauchte ein ungeheueres Ungethüm von Walroß ganz nahe bei ung 

auf. Es lag puftend auf der Oberfläche des Waſſers und gloßte uns 

an. Wir nahmen jedoch feine Notiz von ihm, fondern bejtiegen unjere 

Kajals und fuhren weiter. Mit einem mal fam es dicht neben uns 

wieder in die Höhe, richtete fich Hoch aus dem Waſſer empor, jchnaubte, 

daß die Luft erzitterte, und drohte, feine Zähne durch unjer gebrech- 

liches Fahrzeug zu ftoßen. Wir ergriffen jofort die Büchſen; indeß 

verſchwand es in demſelben Augenblide, um unmittelbar darauf an der 

andern Seite, neben Johanjen’8 Kajaf, wieder aufzutauchen, wo es 

dafjelbe Manöver wiederholte. Ich hatte ihm gejagt, daß, wenn das 

Thier die Abficht zeige, ung anzugreifen, wir eine Patrone daran 

wenden müßten. Es kam mehreremal empor und verfchwand wieder; 

wir fahen e8 unten im Wafler, wie es auf der Seite liegend rajch 

unter unfern Fahrzeugen durchichlüpfte, und da wir befürdhteten, daß 

e3 mit den Hauern ein Zoch durch den Boden ftoßen könnte, jo fchlugen 

wir mit den Rudern ins Waſſer und fjcheuchten es fort. Plötzlich 

tauchte es aber nochmal gerade neben Johanſen's Kajak empor, 

wüthender al3 vorher. Johanſen ſchickte ihm eine Ladung direct in die 

Augen, worauf es ein fürchterliches Brüllen ausftieß, ſich herummälzte 

und, einen Blutjtreifen auf dem Waſſer zurüdlaffend, verichwand. 

Wir ruderten fo ftark wir fonnten, da wir wußten, daß der Schuß 

gefährliche Folgen haben könnte, und fühlten uns erſt erleichtert, als 

wir das Walroß weit hinter und an der Stelle, wo es verſchwunden 

war, wieder auftauchen fahen. 

Wir waren gemächlich weiter gerudert und hatten die Geichichte 

mit dem Walroß längjt vergefjen, als ich plöglich Johanſen einen Luft- 

ſprung machen fah und fühlte, daß fein Kajak einen heftigen Stoß 

von unten erhielt. Was es war, konnte ich mir nicht denfen, und 

ich biictte mich daher um, um zu fehen, ob ein treibender Eisblod das 

Fahrzeug gefentert oder den Boden befjelben getroffen habe. Allein 

plöglih jah ich wieder ein Walroß dicht neben ung fih aus dem 

Waſſer erheben. Ich ergriff meine VBüchfe, und da das Thier feinen 
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Kopf nicht jo wenden wollte, daß ich Hinter das Ohr zielen konnte, 

wo es leichter verwundbar ift, war ich gezwungen, ihm eine Kugel 

mitten durch die Stirn zu jagen; e8 war feine Zeit zu verlieren. 

Glücklicherweiſe genügte das; das Thier trieb todt auf dem Waſſer. 

Mit großer Mühe gelang es uns, ein Loch in die dide Haut zu 

Ichneiden; nachdem wir uns einige Streifen Sped und Fleiſch aus 

dem Rüden gejchnitten hatten, fegten wir unfere Fahrt fort. 

Um 7 Uhr abends wechfelte die Gezeitenftrömung und ſchloß fich 

die Rinne; genügendes Fahrwaſſer war nicht mehr zu finden. An— 

ftatt die Schlitten über das Eis weiterzufchleppen, befchloffen wir auf 

die Deffnung der Rinne beim Gezeitenwechjel am nächſten Tage zu 

warten und in der Zwiſchenzeit die Enden unferer Schlitten abzu— 

Ichneiden, wie ich ſchon längſt zu thun beabfichtigt Hatte, ſowie gute 

Doppelruder herzuftellen, damit wir mit um fo größerer Ge- 

ichwindigfeit weiter fommen und mit den Einzelfajal3 von der Rinne, 

jolange fie offen war, foviel wie möglich Vortheil ziehen fünnten. 

Während wir hiermit befchäftigt waren, klarte der Nebel endlich auf, 

und vor und dehnte fi) Land aus, das fich weit nad) Süden und 

Weiten, von Südoſt nad) Nordnordweit (mißweiſend) erjtredte. 

Es ſchien eine Kette von größern und Eleinern Infeln zu fein, mit 

Sunden dazwilchen. Sie waren größtentheil® mit Gletſchern bededt; 

nur hier und dort ftiegen jteile fchiwarze Bergwände empor. So 

viel Land auf einmal zu jehen, war ein freudiger Anblid. 

Aber wo waren wir? Das war die Frage, die ſchwieriger als 

je zu beantworten war. War es möglich, daß wir troß allem an ber 

Dftjeite von Franz Fojeph-Land angekommen waren? Dieje Annahme 

ſchien fehr einleuchtend. Allein dann mußten wir ſehr weit im 

Dften fein und uns auf eine lange Wanderung nad) Weiten gefaßt 

machen, ehe wir Kap Fligely auf Kronprinz» Rudolf» Land erreichen 

fonnten. Inzwiſchen arbeiteten wir eifrig an der Fyertigftellung der 

Schlitten. Als aber der Nebel fi) allmählich hob und es immer 

Hlarer wurde, mußten wir beftändig auf einen Hügel neben uns 
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flettern, um das Land zu betrachten und über das unlösbare 

Problem nachzugrübeln. Erſt um 7 Uhr am Morgen des 12. Auguit 

gingen wir zur Ruhe. 

Dienstag, 13. Auguft. Nachdem wir ein paar Stunden ge- 

ichlafen Hatten, erhoben wir uns aus dem Sade, da die Strömung 

gewechjelt hatte und eine breite Rinne vorhanden war. In den 

Einzelkajaks famen wir gut vorwärts. Nachdem wir etwa 8 Kilo: 

meter gerudert hatten, fchloß fich die Rinne, und wir mußten auf 

das Eis hinaufklettern. Wir hielten es für rathjam, zu warten und 

zu jehen, ob fich nicht eine weitere Rinne öffnen würde, wenn die 

Strömung umſchlug. Wenn nicht, dann mußten wir neue Holzgriffe 

an unfern verfürzten Schlitten anbringen und fie nad) einem Sunde 

zu ziehen juchen, dem ich in ungefähr rechtweiſend Weftnordweit fehe 

und den ich, nach Payer's Karte, für den Rawlinſon-Sund halte, 

Allein die Rinne öffnete fich nicht, und fo blieb es, ſodaß wir 

die Schlitten wieder weiter fchleppen mußten, 

Mittwoch, 14. Auguft. Wir jchleppten die Schlitten und Laſten 

über eine Anzahl Schollen, fuhren über mehrere Rinnen und trafen 

jchließlich bei einer Rinne ein, die weftwärts lief und in der wir 

rudern fonnten. Bald aber ſchob fie fich wieder zufammen, ſodaß wir 

aufgehalten wurden. Die Elfenbeinmöven find ſehr fühn; in lebter 

Nacht ftahlen fie ein Stück Sped, das dicht neben der Zeltwand lag. 

Am nächſten Tage mußten wir die Reife fortjegen. Bald ruderten 

wir furze Streden in den Rinnen, bald fchleppten wir unfere Laſten 

über fleinere oder größere Schollen, die fi) in der reißenden 

Strömung aneinander mahlten. Das Weiterfommen mit den kurzen 

Schlitten war nicht jehr fchnell, und von Waffer, in dem wir 

hätten rudern fünnen, fanden wir immer weniger. Mehreremal 

hielten wir an und warteten, daß das Eis beim Gezeitenwechſel 

fi öffnen jollte. Allein dies gejchah nicht, und am Morgen des 

15. August gaben wir es auf, gingen auf das Landeis zu und hiel- 

ten ung ernjtlich an das Küfteneis. Wir hatten den Kurs jegt weft 
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wärts dem Sunde zu gerichtet, den wir jchon feit mehrern Tagen 

gejehen und den zu erreichen wir ung jo ſchwer gequält hatten. Die 

Eisfläche war ziemlich eben, und wir famen gut fort. Unterwegs 

paffirten wir einen eingefrorenen Eisberg, den höchſten, den wir in 

diefen Gegenden gejehen haben; ich ſchätze ihn auf etwa 16—20 Meter.* 

Ich wäre gern Hinaufgeflettert, um einen befjern Blick über unfere 

Umgebung zu erhalten, doch war er zu jteil, und wir famen nicht 

weiter al3 bis zum dritten Theile feiner Höhe. 

Abends erreichten wir endlich die Infeln, nach denen wir während 

der letzten Tage gejteuert Hatten, und zum erjten mal jeit zwei 

Jahren Hatten wir eisfreied® Land unter den Füßen. Es war ein 

unbefchreiblich herrliches Gefühl, von einem Granitblod** zum andern 

Ipringen zu fünnen. Es wurde uns noch jchöner dadurch, daß wir in 

einem Kleinen verjtedten Winkel zwifchen den Steinen Moos und Blu- 

men, großen jchönen Mohn (Papaver nudicaule), Steinbrech (Saxi- 

fraga nivalis) und eine Sternmiere (Stellaria sp.?) fanden. Selbjt- 

verftändlich mußte die norwegische Flagge über diefem unferm erjten 

eisfreien Lande wehen, umd ein Feſtmahl wurde bereitet. Unſer Betro- 

feum war jeboc mehrere Tage vorher zu Ende gegangen, fodaß wir 

eine andere Lampe erfinden mußten, in welcher wir Thran brennen 

fonnten. Das dampfend Heiße Labsfaus aus Pemmikan und unfern 

legten Kartoffeln jchmedte Köftlich, al3 wir im Innern des Zeltes 

faßen und nach Herzensluft den nadten Kies mit Füßen treten konnten. 

Wo wir find, wird und immer unbegreiflicher. Weſtlich von 

uns jcheint ein breiter Sund zu liegen, aber welder? Die Infel, 

* Man will unmeit Franz-Joſeph-Land Eisberge von beträchtlicherer Größe 

geiehen haben; jedoch kann ich in diejer Beziehung nur jagen, daß ich während 
unferer ganzen Reife durch diejen Archipel nichts Derartiges erblidt habe. Der hier 

erwähnte Eisberg war der größte von allen, die wir getroffen haben. Im Vergleich 
mit den grönländijchen Eisbergen waren fie alle ganz unbedeutende Gletſchereismaſſen. 

** Ih habe es in meinem Tagebuch Granit genannt, während es in 

Wirklichkeit jehr groblörniger Bajalt oder Diabas war. Die Proben, die ich 
mitgenommen hatte, find leider verloren gegangen. 
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auf der wir ung jebt befinden und wo wir auf trodenem Lande 

herrlich gejchlafen haben (die3 jchreibe ich am Morgen des 16. Auguft), 

ohne dab das Eis zu Pfützen unter uns jchmolz, ift ein langer 

moränenartiger Rüden, der ungefähr in der Richtung von miß- 

weilend Nord nad Süd verläuft und aus theilweife großen Stein- 

blöden mit, foweit ich beobachtete, einzelnen anftehenden Klippen 

befteht. Ich nannte die Infel Houen-Infel. Die Blöde find zum 

Theil abgerundet, jedoch habe ich feine Anzeichen der Scheuerung an 

denjelben gefunden. Die ganze Inſel erhebt fih faum über das 

Schneefeld, in welchem fie liegt und das allmählich nach dem um: 

gebenden Eije abfällt. Weſtlich von ung liegt eine fahle, etwas höhere 

Infel, die wir feit mehrern Tagen gejehen haben. An der Küſte 

entlang führt eine ausgeprägte Strandlinie. Nördlich von uns find 

zwei Inſelchen und eine Kleine Injelklippe.* 

Wie ih ſchon früher (13. Auguft) erwähnt habe, Hatte ich 

anfänglich angenommen, daß der Sund weſtlich von uns ber 

Rawlinfon-Sund fei. Doc ſchien das jet unmöglich zu fein, 

weil vom Dove-Gleticher nicht? zu jehen war, der ihn auf der einen 

Seite begrenzt. Wenn wir dort waren, dann mußten wir diefen 

Gletſcher und Wilczef-Land überfchritten haben, ohne von beiden eine 

Spur zu fehen, da wir einen guten halben Grad füdlih von Kap 

Budapeft weſtwärts gezogen waren. Die Möglichkeit, daß wir in 

diefer Gegend jein könnten, Hielten wir infolge dejjen jet endgültig 

für ausgeſchloſſen. Wir mußten zu einem neuen Land im weftlichen 

Theile von Franz-Joſeph-Land und. jo weit wejtlich gefommen fein, 

daß wir von den durch Bayer entdeckten Ländern nichts gejehen 

hatten, Aber auch jo weit wejtlich, daß wir nicht einmal etwas von 

König-Oskar-Land gefehen hatten, das auf 82° nördlicher Breite 

* Die Inſeln und Anjelhen müflen die Coburg-Inſeln Payer’s jein; 

aber ihre gegenieitige Lage ift auf deffen Karte faljch angegeben, denn die größere 

Inſel (von mir Torup-Inſel genannt) liegt nicht im Norden, fondern im Süden 

der Anjelchen. 
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und 52° öftliher Länge liegen fol? Das war in ber That un— 

begreiflih. Aber gab es eine andere Erflärung? 

Sonnabend, 17. Auguft. Gejtern war ein guter Tag. Wir be- 

finden uns, foweit ich fehen fann, in offenem Waller an der Weit- 

füfte von Franz-Joſeph-Land und können wieder hoffen, noch in 

diefem Jahre nad) Haufe zu kommen. Gegen Mittag wanderten wir 

von unſerm Moräneninfelhen über das Eis nach der höhern Inſel 

weitlih von und. Da ih vor Johanſen fertig war, ging ich 

voran, um die Inſel ein wenig zu unterfuchen. Als er mir folgte, 

befam er auf dem flachen Eife in Lee von uns einen Bären in Sicht, 

der gegen den Wind gerade auf ihn zugetrottet fam. Er hatte jeine 

Büchſe ſchußbereit. Aber al3 der Bär ein wenig näher gefommen war, 

blieb er ftehen, überlegte ſich die Sache noch einmal, Fehrte plößlich 

um und fegte fich in Bärengalopp, worauf er bald außer Sicht war. 

Die Infel, zu der wir jet famen, fchien und einer der lieb— 

fichften Orte auf der Erde zu fein. Ich habe fie Torup-Anfel 

genannt. Ein jchöner flacher Strand, eine alte Strandlinie mit weißen 

Mufcheln, die überall verjtreut waren, ein jchmaler Gürtel offenen 

Waſſers längs der Küfte, wo Schneden und Geeigel (Echinus) 

auf dem Grunde fichtbar waren und Flohkrebſe umherſchwammen. 

In den DBergmwänden über uns waren Hunderte von kreiſchenden 

Krabbentauchern, und neben uns flatterten Schneeammern mit fröh- 

lichem Gezwitjcher von Stein zu Stein. Plötzlich brach die Sonne 

durch die leichte Wolfendede, und der Tag fchien eitel Sonnenjchein 

zu fein. Hier war Leben und eisfreies Land, nicht mehr das ewige 

Treibeiß! MUeberall Bärenfährten, Hier und da auch Fuchsfährten. 

Auf dem Meeresgrunde dicht am Strande fah ich ganze Wälder von 

Seetang (Laminaria und Fucus). Unter den Klippen bemerkte man 

da und dort Schneefelder mit hübſchem, rofenfarbigem Schnee, * 

* Die Farbe rührt von einer zierlihen mikroſtopiſchen rothen Alge her, 
die auf dem Schnee wächſt. Man jah auch einige gelblih-grüne Flecken im 
Schnee, bie ficherlich einer andern Algenart zugejchrieben werden müſſen. 
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Auf der Nordfeite der Injel trafen wir an einer Bergwand 

Scharen von Mantelmöven, die hier nifteten; fie faßen mit ihren 

Jungen auf den vorjpringenden Rändern der Klippen. Natürlich 

Auf der Mornp- Infel. 

mußten wir hinaufffettern und uns eine photographifche Aufnahme 

diefes ungewöhnlichen Familienlebens fichern. Als wir body oben 

auf dem Berge ftanden, konnten wir auf das Treibeis zurüdbliden, 



Am Lande entlang. 209 

von dem wir gelommen waren. Wie eine weiße Ebene lag e8 unter uns 

und verſchwand am fernen Horizont. Darüber weg waren wir gewan- 

dert, und noch weiter draußen trieb die „ram“ mit unfern Gefährten. 

Auf der Vordfeite der Korup-Infel. 

Ich hatte beabfichtigt, auf den Gipfel diefer Infel zu klettern, 

um eine bejjere Ausficht zu erhalten und vielleicht der Löfung des 

Problems, wo wir eigentlich waren, näher zu fommen. Aber als wir 

uns an der Wejtjeite der Inſel befanden, feste der Nebel wieder ein 
Manfen. IL 14 
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und umhüllte den Gipfel, ſodaß wir uns damit begnügen mußten, 

eine Strede am Abhange Hinaufzugehen und nah dem Waſſer 

im Weften auszufchauen. Eine Strede weit hinaus bemerften wir 

offenes Waffer; es jah aus wie das Meer felbit, aber bevor man es 

erreichen konnte, war noch ziemlich viel Eis zu paffiren. Am Lande 

entlang zog ſich eine Strede weit eine Rinne. Wir probirten fie; 

fie war jedoch überall mit einer fo dünnen neuen Eisſchicht beded‘, 

dat wir fie mit unfern Kajat3 nicht zu durchbrechen wagten, es 

wären fonft Löcher in unfere Fahrzeuge geichnitten worden. Etwas 

weiter füdlich legten wir daher jchliehlih an, um die Kajaks h’nauf- 

äzufchleppen und uns wieder auf dem Eije zu halten. Während wir 

damit beichäftigt waren, ftedte ein ungeheuerer bärtiger Seehund nad) 

dem andern den Kopf neben dem Rande des Eiſes hervor und ftierte 

uns mit feinen großen Augen verwundert an; dann pflegten fie mit 

einem gewaltigen Kopfiprung, wobei das Waller nach allen Rich— 

tungen umberjprißte, zu verjchtwinden, um bald darauf an der andern 

Seite wieder aufzutauchen. Sie jpielten fortwährend um uns herum, 

ichnaubend, tauchend, wieder erfcheinend und fich überjchlagend, ſodaß 

das Waffer rundum jchäumte. E3 wäre leicht genug gewefen, einen 

zu erlegen, wenn wir Bedarf gehabt hätten. 

Endlih, nad) großer Anſtrengung, ftanden wir am Nande des 

Eifes. Vor uns lag die blaue Wafferfläche jo weit das Auge 

reichte, und wir dachten daher, daß wir in Zukunft nur noch mit 

ihr zu thun haben würden. Nach Norden war Land*, deſſen fteile 

Schwarze Bajaltklippen jenfrecht in die See abfielen. Wir jahen Bor- 

gebirge Hinter Vorgebirge fih nach Norden erftreden und fonnten 

in der weiteſten Ferne einen bläulichen Gletjcher erfennen. Das 

Innere war überall gleticherbededt. Zwilchen den Wolfen und dem 

Lande war ein Streifen des röthlichen Nachthimmmels, der fich in der 

fih hin- und herbewegenden melancholiſchen See widerfpiegelte. 

* Es ergab fich jpäter, daß e8 Kronprinz-Rudolf-Land war. 
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Nunmehr paddelten wir weiter an dem Gletſcher entlang, der 

das ganze Land füdlic) von uns bededte. Unfere Aufregung nahm 

zu, je mehr wir uns dem Borgebirge im Weiten näherten. Würde 

die Küſte fich Hier ſüdwärts wenden und war weftwärts fein Land 

mehr? Das war es, was, wie wir erwarteten, unſer Schidjal ent- 

jcheiden mußte; entjcheiden, ob wir die Heimat noch in diefem Jahre 

erreichen oder gezwungen fein würden, irgendwo in diefem Lande zu 

überwintern. Immer näher famen wir heran, an dem Rande der 

jenfrechten blauen Eiswand entlang. Endlich hatten wir das Vor— 

gebirge erreicht, und das Herz hüpfte im Leibe vor Freude: die 

Küfte wandte fih nah Süden und Wafjer, nur Waffer lag im 

Weiten! Wir erblidten auch einen fahlen Berg, der in einiger 

Entfernung aus dem Gleticher hervorragte; e8 war ein merkwürdig 

hoher Rüden, fo jcharf wie eine Meflerflinge.* Er war der fteilfte 

und fchärfite, den ich noch geiehen hatte, dunfler, fäulenförmiger 

Bafalt mit Zinnen und Zaden, fodaß er wie ein Kamm ausjfah. Im 

der Mitte des Berges war ein feichter Einjchnitt, und dort Fletterten 

wir hinauf, um uns den Wafjerweg nad) Süden Hin zu betrachten. 

Ein jchneidender Wind blies in dem Einfchnitt. Die Felſenmauer 

war dort feineswegs breit. An ber Südſeite ftürzte fie jenfrecht über 

hundert Meter auf den flachen Strand ab. 

Während wir dort lagen, vernahm ich plöglich ein Geräufch 

hinter mir, und als ich mich umjah, erblickte ich zwei Füchſe, die um 

einen Krabbentaucher kämpften, den fie joeben gefangen hatten. Sie 

fragten und zerrten und riffen ſich dicht am Rande des Abgrundes 

aufs heftigjte, bis fie plöglich ums, feine zehn Schritt von ihnen 

entfernt, in Sicht befamen. Da hörten fie auf zu ftreiten, jchauten 

verwundert auf und begannen um uns berumzulaufen und ung, 

erjt von der einen, dann von der andern Seite, anzubliden. Ueber 

* Diefer Berg muß Payer's Rap Felder fein. Ich glaube es auf einer 
feiner von Kap Brorof aus aufgenommenen Skizzen wiedererfennen zu können. 

14* 
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uns flogen Scharen Krabbentaucher hin und her und ließen unauf- 

börlich ihren jchrillen Schrei von den Abjägen der Bergwand hören. 

Soweit wir fehen konnten, jchien dem Lande entlang nad Weften 

Am Bande des Eiſes entlang. 

hin offene See zu fein. Der Wind war günftig, und obwol wir 

ermüdet waren, beſchloſſen wir doch, die Gelegenheit zu benußen, etwas 

zu genießen, danı Maft und Segel auf den Kajaks aufzurichten 

und abzujegeln. Wir fegelten bis zum Morgen; dann Iegte fich der 
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Lager am Map Brönger. 

EEE 
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Mind, wir Tandeten wieder an der Kante des feſten Eijes und ſchlugen 

unweit des Kaps Brögger das Lager auf. 

Ih freue mich wie ein Kind bei dem Gedanfen, daß wir jegt 

endlich an der Weftküfte von Franz-Joſeph-Land find, offenes Wafler 

vor uns haben und unabhängig von Eis und Strömungen find. 

Mittwoch, 24. Auguft. Die Widerwärtigfeiten wollen in dieſem 

Leben fein Ende nehmen. Als ich zuletzt fchrieb, war ich erfüllt 

von Hoffnung und Muth. Und Hier werden wir nun durch jtür- 

mijches Wetter fchon den fiebenten Tag aufgehalten von dem Eife, 

das dicht gegen die Küſte gepadt und von allen Seiten unzugänglich 

geworden ift. Wir jehen nicht? als aufgethürmte Nüden, Hügel 

und zerftüceltes Eis ringsum. Muth ift wol noch vorhanden, aber 

die Hoffnung — die Hoffnung, bald wieder zu Haufe zu fein, ift 

ſchon feit langer Zeit aufgegeben, und vor ung liegt die Gewißheit 

eines langen, dunfeln Winterd in dieſer Umgebung. 

E3 war um Mitternacht zwifchen dem 17. und 18., als wir bei 

wunderſchönem Wetter unfern lebten Lagerplak verließen. Es war 

bewölkt und die Sonne nicht fihtbar, aber man ſah doc, längs des 

Horizonts im Norden den herrlichſten röthlicyen Glanz mit von der 

Sonne goldig geränderten Wolfen, und das Meer lag glänzend und 

träumerifch in feiner Farbenpracht: eine wundervolle Nacht. Auf ber 

Meeresfläche, die jo glatt wie ein Spiegel war, ohne einen Eis- 

blod, jo weit das Auge reichte, glitten die Kajaf3 dahin, während das 

Wafjer bei jedem leiſen Schlag von den Rudern riejelte. E3 war 

wie eine Gondelfahrt auf dem Canal grande in Benedig, und wir 

hätten es uns nicht beſſer wünjchen fünnen. Doc; lag beinahe 

etwas Unheimliches in all diejer Stille, und das Barometer war 

raſch gefallen. 

Inzwiſchen fteuerten wir rafch auf das Kap im Siüdweften zu, 

das ic 22 Kilometer entfernt jchäßte und das von mir fpäter nad 

Elements Markham benannt wurde. Nach einigen Stunden erblidten 

wir Eis voraus, jedoch hielten wir es beide nur für einen Streifen 
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mit der Strömung treibender lojer Eisjtüde und paddelten vertrauend- 

voll weiter. Als wir aber allmählich näher famen, jahen wir, daß 

das Eis ziemlich zujammenhängend war umd fich immer weiter hin— 

aus erjtredte, obgleich e8 von den niedrigen Kajaks aus nicht leicht 

war, die genaue Ausdehnung des Padeijes zu überjehen. Wir klet— 

terten auf einen Hügel, um die bejte Route ausfindig zu machen. 

Der Blick, der ſich ung bot, war nichts weniger als ermuthigend. 

Auf der Höhe des Vorgebirged, nach welchem wir fteuerten, war 

eine Anzahl Heiner Inſelchen und Felſen, die fich weit in die See 

hinaugerftredten; fie waren es, die das Eis feithielten, dag in 

allen Richtungen lag, zwijchen und außerhalb von ihnen. Im der 

Nähe von uns war es etwas aufgelodert, aber weiter hinaus jah es 

viel jchlimmer aus, fodaß ein weiteres VBordringen zu Waſſer voll- 

ftändig außer Frage ftand. Unſer einziger Ausweg war, und am 

Rande des Küjfteneifes zu halten umd zu hoffen, daß zufällig ihm 

entlang eine Rinne eine Strede weit laufen möge Auf dem Wege 

zum Lande kamen wir an einem Seehund vorbei, der auf einer Scholle 

lag, und da unſere VBorrathsfammer leer zu werden begann, jo ver: 

juchte ich, ihn zum Schuß zu befommen. Er tauchte jedoch ins Waſſer, 

noch ehe wir in Schußweite gelangt waren. 

Während wir durch fleine Eisjtüde weiter paddelten, erhielt mein 

Kajak plögli) von unten einen heftigen Stoß. Ich blickte mid) 

überraiht um, da ich rundherum feine großen Stüde Eis bemerkt 

hatte. Es war auch nichts Derartiges zu jehen, aber e8 waren jchlimmere 

Feinde in der Nähe. Kaum Hatte ich einen Blick nad) unten ge 

worfen, als ich ein ungeheuere® Walroß jah, das hinter mir das 

Waller durchſchnitt. Es kam plötzlich nad) oben, richtete ſich auf 

und ftand aufrecht vor Johanſen, der in meinem Kielwaſſer folgte. 

In der Befürchtung, daß das Thier in der nächſten Minute jeien 

Hauer durch dad Ded feines Fahrzeugs bohren möchte, ruderte er, 

jo jtarf er fonnte, rückwärts und griff nach jeiner Büchſe, die er im 

Kajak liegen Hatte. Auch ich bejann mich nicht und zog mein Ge— 
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wehr aus dem Futteral. Das Thier ftürzte ſich jedoch ſchnaubend 

wieder ind Waller, tauchte unter Johanſen's Kajak durch und fam 

gerade Hinter ihm wieder empor. Johanſen meinte, genug von einem 

folhen Nachbar zu haben, und Hletterte hurtig auf die ihm nächite 

Scholle. Ich folgte feinem Beifpiel, nachdem ich eine Weile mit der 

Büchfe im Anfchlage gewartet hatte, daß das Walroß in meiner Nähe 

wieder auftauchen ſollte. Das hätte mic) beinahe ein kaltes Bad ge 

foftet, welches das Walroß mir zu geben verfäumt hatte. Denn gerade 

als ich den Fuß auf den Rand des Eiſes fehte, gab diejes nad), und 

das Kajak trieb ab, während ich aufrecht darin ftand und jo gut 

wie möglich das Gleichgewicht zu Halten fuchte, um nicht zu kentern. 

Wäre das Walroß gerade in diefem Augenblide wieder erjchienen, 

dann würde ich es ficherlich in feinem eigenen Elemente empfangen 

haben. Schließlich gelang e8 mir, auf das Eis zu fommen. Lange 

noch ſchwamm das Walroß immer um unjere Scholle herum, wo wir 

die Zeit damit ausnußten, daß wir unfer Mittagsmahl einnahmen. 

Bald war e8 bei Johanſen's Kajaf, bald bei dem meinen. Wir 

fonnten jehen, wie e8 im Waſſer unter den Kajaks Hinfchoß; es Hatte 

augenscheinlich jehr große Luft, uns nochmals anzugreifen. Wir ge— 

dachten erft, ihm eine Kugel zuzufchiden, um es [08 zu werden, hatten 

jedoch feine jehr große Neigung, dafür eine Patrone zu opfern, und 

außerdem zeigte das Thier und auch nur Naſe und Stirn, die juft 

nicht die beiten Zielpunfte find, wenn man es mit einem Schuffe 

tödten will. Es war ein großes männliches Walroß. 

Es ift etwas merkwürdig Phantaftiiches, Prähiftorisches an 

diefen Ungethümen. Umwilltürlid mußte ih an einen Triton oder 

etwas Wehnliches denken, als es hier lange Zeit puftend und 

ſchnaubend dicht unter der Oberfläche des Waller lag und uns 

mit feinen runden, glafigen Augen anglogte. Nachdem es Dies 

einige Zeit lang fortgejegt hatte, verfchtwand es ebenjo jpurlos, wie 

es gelommen var. 

Da wir unjer Mahl beendet hatten, konnten wir die Fahrt 
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ungehindert fortiegen, froh, zum zweiten mal nicht umgemworfen 

oder von den Hauern des Walroſſes vernichtet worden zu fein. Das 

Seltjamfte dabei war, daß es fo plötzlich aus der Tiefe auftauchte. 

Johanſen Hatte zwar einige Zeit vorher ein ftarfes Plätjchern Hinter 

fi gehört, aber gedacht, es fei ein Seehund; möglicherweije fann 

es das Walroß gewejen fein. 

Die Rinne längs des Küfteneifes befriedigte uns wenig, da fie 

vollftändig mit jungem Eife bedeckt war, ſodaß wir nicht vorwärts 

fommen konnten. Dazu hatte fich noch Wind aus Südfüdweit auf- 

gemacht, und das Eis trieb auf uns zu, ſodaß ung nichts weiter 

übrigblieb, al8 den Rand des Eifes anzulaufen und zu warten, big 

es fich wieder lodern würde Wir holten daher den Schlafjad her» 

vor, breiteten das Zelt über uns aus und legten uns zur Ruhe, 

in der Hoffnung, daß wir bald weiter fahren fünnten. Das follte 

jedoch nicht fein. Der Wind frifchte auf, das Eis fchob fich immer 

dichter zufammen, und bald war nach feiner Richtung mehr offenes 

Waſſer zu jehen, und ſelbſt das offene Meer, von dem wir herge- 

fommen waren, war verfchwunden. Alle unfere Hoffnungen, in diefem 

Jahre noch die Heimat zu erreichen, ſanken mit einem Gchlage. 

Nah einer Weile jahen wir ein, daß nicht? anderes zu machen 

jei, als unfere Laften weiter auf das Küſteneis Hinaufzufchleppen 

und das Lager aufzufchlagen. Zu verjuchen, die Kajaks weit über 

das umebene Eis zu fchleppen, das fchlimmer war al3 alles Eis, 

das wir je angetroffen Hatten, hielten wir für nutzlos. Wir 

würden an einem Tage nicht jehr weit gefommen fein, und es hätte 

und mit den Kajaks auf den furzen Schlitten zwijchen all dieſen 

Rüden und Hügeln theuer zu ftehen fommen können. Wir warteten 

daher Tag und Nacht darauf, daß der Wind fich legen oder ſich 

drehen ſollte. Er wehte aber ohne Unterlaß, immer aus derjelben 

Richtung, und die Sachlage wurde durch ftarfen Schneefall, der das 

Eis abjolut unpaffirbar machte, nicht verbejiert. 

Unfere Lage war feineswegs angenehm: vor uns maffives, auf 
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gebrochenes Meereis, dicht bei Land, und Gott weiß, ob es ſich in 

diefem Jahre wieder öffnen wird; eine größere Strede Hinter uns 

Land (Kap Helland), welches nicht? weniger als zum Ueber: 

wintern einladend ausfieht; um. ung herum unpajlirbares Eis und 

dabei unfer Proviant ftarf auf der Neige. Die Südfüfte des Landes 

und Eira= Hafen erjchienen uns jetzt als ein wahres Kanaan, und 

wir meinten, alle unfere Sorgen würden vorüber jein, wenn wir 

nur dort wären. Wir hofften, Leigh Smith’3 Hütte oder doch 

einige Ueberbleibfel davon finden zu können, ſodaß wir etwas haben 

würden, um darin zu leben. Wir hofften auch, daß da, wo zweifel- 

(08 viel offenes Waſſer jei, es auch Leicht jein müſſe, Wild zu finden. 

Wir bedauerten, nicht einige Seehunde geichofien zu haben, als fie 

jo zahlreih waren; am Abend, als wir unjern legten Lagerplatz 

verließen, waren viele in der Nähe. Als Iohanfen am Rande des 

Eijes ſtand und etwas an feinem Kajak richtete, war ein Seehund 

gerade vor ihm aufgetaucht; er hatte gemeint, es jet eine Art, die 

er noch nicht gejehen hätte, und hatte mich gerufen. Aber in dem— 

jelben Augenblide war in aller Stille ein ſchwarzer Kopf nad) dem 

andern, zehn bis zwanzig an der Zahl, in die Höhe gefommen, die 

ihn alle mit ihren großen Augen anftarıten. Er war ganz verdußt 

und glaubte, e3 jei der reine Spuk; ebenjo geräufchlo8 wie fie ge— 

fommen, waren fie wieder verichwunden. . 

Ich tröftete ihn und fagte, es jei wirflich eine Art, die wir auf 

unferer Reife noch nicht gejehen hätten; es feien junge grönländijche 

Seehunde (Phoca groenlandica). Im Laufe des Tages fahen wir 

noch mehrere Heerden davon. 

Mittlerweile vertrieben wir ung die Zeit, jo gut wir fonnten, 

hauptfählih mit Schlafen. Früh am Morgen des 22., ich dachte 

gerade darüber nach), was aus uns werden follte, wenn das Eis 

fih nicht lockern ſollte und wir feine Gelegenheit haben würden, 

uns neuen Fleiſchvorrath zu verjchaffen, hörte ich draußen etwas 

ſcharren und fich bewegen. Es konnte wie gewöhnlich eine Eispreffung 
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fein, doch erſchien es mir als nichts dergleichen. Ich ſprang auf, da 

hörte ich es auch ſchon an der Zeltwand jchnüffeln. Ich guckte durch 

einige Löcher an der einen Seite, jah aber nichts; dann ging ich nad) 

einem großen Loch an der andern Seite, umd num erblidte ich einen 

ungeheuern Bären. Er befam mich im felben Augenblid ebenfalls 

in Sicht und jchlih davon, blieb dann aber wieder ftehen und 

blidte nach dem Zelte zurüd. Im Nu hatte ich die Büchſe von der 

Beltitange herabgerifien, jchob fie dur das Loch und fandte dem 

Bären eine Kugel mitten in die Bruft. Er ftürzte vornüber, erhob 

fi) aber wieder und taumelte davon, jodaß ich ihm den Inhalt des 

andern Laufes in die Seite geben mußte. Er ftolperte noch weiter, 

jtürzte dann aber in geringer Entfernung zwifchen einigen Hügeln 

nieder. Es war ein ungewöhnlich großes Männchen. Borläufig find 

alle unjere Sorgen wegen unferer Nahrung zu Ende. Aber der Wind 

bläjt unverdroffen aus derjelben Richtung. Da wir an der Stelle, 

wo wir gelagert hatten, nicht viel Schuß fanden und ferner in un— 

behaglicher Nähe des Rückens waren, an dem das Eis fich beftändig 

zufammenschob, fo verlegten wir unſern Aufenthalt weiter einwärts 

auf das Ufereis, wo wir noch liegen. Gejtern Abend war wieder 

ein Bär in der Nähe, aber dem Zelte nicht ganz fo nahe. 

Geſtern machten wir einen Ausflug nad) dem Lande bei Kap 

Helland, um zu fehen, welche Ausfichten wir haben würden, wenn 

wir gezwungen jein jollten, bier zu überwintern. Ich hatte gehofft, 

weiter im Lande flacheres Eis zu finden; allein ftatt deffen wurde es, 

je näher wir demjelben kamen, immer jchlechter, und direct unter dem 

Kap ragte es hoch in die Höhe, ſodaß man nicht in die Nähe 

fommen konnte. Das Eis war bis zum Gleticher aufgethürmt. Wir 

bejtiegen diejen lettern und blidten nad) dem Sunde im Norden des 

Kaps hinaus. Eine Heine Strede jah das Eis flacher aus, mehr 

wie Buchteneis; jedoch waren nirgends Rinnen zu erbliden, in denen 

wir auf Seehunde hätten rechnen fünnen. Auch war dort feine Stelle 

für eine Hütte, während andererfeit? an der Südfeite des Kaps 
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ein ganz einladender Pla war, da das Terrain ziemlich eben war 

und auch etwas Kräuter und Gras ſowie Moos und Steine zum Bauen 

vorhanden waren. Weiter draußen am Strande ftieg das Eis jedoch 

wieder nach allen Seiten in chaotifcher Verwirrung empor. Etwas 

ebener war es in der Richtung des Fjords oder Sundes, ber weit ind 

Land hinein nad Südoften lief, wo das Eis bald in flaches Buchteneis 

überging. Doch befanden fich auch dort feine Deffnungen, in denen 

wir Seehunde zu fangen hoffen konnten; es ſah alfo mit Wild 

nicht gerade gut aus. Wir tröfteten ung jedoch mit der Erwägung, 

daß in allen Richtungen Bärenfährten feien und Bären im Nothfalle 

unfere einzige Duelle für Nahrung und Belleidung fein würden. In 

ben Klippen über uns nifteten Scharen von Krabbentauchern wie an 

allen ähnlichen Stellen, an denen wir vorübergefommen waren. Auch 

ſahen wir einen Fuchs. 

Das Geftein war groblörniger Bafalt. Jedoch entdedten wir 

neben dem Gletſcher einen Hügel von loſem, Halb verwittertem 

Thonfchiefer, in welchem wir aber feine Werfteinerungen finden 

fonnten. Auch einige Blöcke, die wie Granit ausfahen, lagen um— 

her.“ MUeberall am Strande waren die Gletjcher mit rothem Schnee 

bedeckt, der fich im Sonnenfchein herrlich ausnahm. 

Beide waren wir einig, daß es möglich fei, hier zu überwintern, 

hofften aber, daß es das erſte und Iehte mal fein möge, daß 

wir diefe Stelle beträten. Der Weg dorthin war jo fchlecht, daß 

wir faum wußten, wie wir die Schlitten und Kajaks binbringen 

jollten. 

Heute ift endlich der Witterungsumfchlag eingetreten, auf den 

wir fo jehnlich gewartet haben. In der Nacht flaute der Südweſt— 

wind ab. Das Barometer, das ich täglich vergeblich angejtoßen hatte, 

* %ch jammelte Proben der verjchiedenen Geſteine, Flechten u. ſ. w., welche 

wir antrafen, jedoch wurde meine Sammlung im Laufe des Winters von Füchſen 

geftohlen, jodag ich aus den Gegenden nördlich von unjerm Winterlager wenig 

mit nach Haufe gebradit Habe. 
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hat endlich zu fteigen begonnen, und der Wind ift nach der entgegen- 

gejegten Richtung herumgegangen. Es fragt fich jet, ob er fich dort 

hält und im Stande fein wird, das Eis wieder hinauszutreiben. — 

Nun kommt eine große Lüde in meinem Tagebuche, und erft 

ipät im Winter (Freitag, 6. December) fchreibe ich: 

„Endlih muß ich diefes Loch in meinem Tagebuche zu fliden 

juchen. Ich Habe mich um fo viele Dinge befiimmern müſſen, daß 

ih nicht zum Schreiben kommen fonnte; dieſe Entſchuldigung iſt 

jedoch jet nicht mehr gültig, da wir den ganzen Tag fchlafen.‘ 

Nachdem ich mein Tagebuch für den 24. Auguft gejchrieben 

hatte, ging ich hinaus, um einen befjern und gejchügtern Pla zu 

fuchen, da der Wind fich gedreht Hatte und nun gerade ins Belt 

hineinblies. Ich hoffte auch, daß diefer Landwind das Eis öffnen 

werde, und machte mich daher zunächſt auf, um nachzufehen, ob am 

Rande des Küfteneijes Fein Anzeichen von Loderung zu entdeden jei; 

allein die Schollen lagen noch ebenjo feſt zufammengepadt wie vorher. 

Ih fand jedoch einen vorzüglihen Pla zum Aufichlagen des Zeltes, 

und wir waren eifrig damit beichäftigt, dorthin umzuziehen, als wir 

wahrnahmen, daß das Eis landwärts zerriffen und bereit eine breite 

Rinne entftanden war. Wir wünfchten gewiß, daß das Eis fidh 

öffnen möchte, nicht aber auf der dem Lande zugemwendeten Seite. 

Nun Handelte es ſich darum, um jeden Preis wieder auf das 

Küfteneis zu gelangen, um nicht mit dem Packeiſe in die See hinaus- 

zutreiben. Allein der Wind Hatte fich zu einer jteifen Briſe er- 

hoben, und e8 war mehr als zweifelhaft, ob wir es fertig bringen 

fönnten, gegen denjelben anzurudern, felbft für die kurze Entfernung 

über die Rinne. Diefe wurde zujehends breiter und breiter. Wir 

mußten indeß einen Verſuch machen und gingen daher am Rande 

des Eiſes entlang nad einer Stelle weiter öftlih, wo wir unferer 

Anficht nad, wenn wir die Kajaks ins Waſſer lafjen würden, etwas 

mehr Schub vor dem Winde hätten. 
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Bei der Ankunft dajelbit fanden wir jedoch, daß es auch hier 

feine leichte Sache jein würde, fie flott zu machen, ohne daß fie voll: 

ſchlügen. Es wehte jo, daß der Schaum über das Waſſer getrieben 

und der Wajjerftaub weit über das Eis gefchleudert wurde. Es war 

daher wenig anderes zu thun, als unfer Zelt aufzurichten und auf 

befjere Zeiten zu warten. Mehr als je eilten wir, Schuß im Lee 

zu finden, um das Zelt vor dem Zerreißen durch den Wind zu be— 

wahren. Aber joviel wir auch fuchen und auf und abwandern mochten, 

es gelang uns doch nicht, einen dauernden Raſtplatz zu finden, und 

wir mußten uns fchließlih mit Dem fpärlihen Schuge einer Heinen 

Erhöhung begnügen, die, wie wir glaubten, ausreichen würde. Noch 

hatten wir nicht lange gelegen, als die Windftöße folche Angriffe auf 

das Belt machten, daß wir es für das rathſamſte Hielten, es herunter» 

zulajjen, um fein Berreißen zu verhüten. 

Nunmehr konnten wir unter dem niedergelegten Zelt ruhig in 

unfern Säden fchlafen, mochte der Wind auch über uns wüthen. 

Nah einer Weile wachte ich auf und bemerkte, daß der Wind ſehr 

nachgelaſſen Hatte, jodaß wir unfer Belt wieder aufrichten konnten; 

ih kroch daher hinaus, um mac dem Wetter zu fehen. Wenig an- 

genehm wurde ich überrajcht, als ich Dabei entdedte, daß wir jchon weit 

in die See hinausgetrieben waren. Wir mußten 8 bis 15 Kilometer 

vom Lande entfernt fein, und zwilchen ihm und uns lag die offene 

See. Das Land erichien jet ganz niedrig, weit draußen am Hori— 

zont. Inzwiſchen hatte das Wetter ſich aber beträchtlich gebeffert, 

und wir machten ung daher nochmal am Rande des Eijes entlang 

auf, um die Kajals zu Waffer zu bringen. Das war aber feine 

leichte Sadje. Noch immer wehte es jtarf, und die See ging hoch. 

Dazu kam, daß eine Anzahl loſer Schollen umhertrieb, die bejtändig 

in Bewegung waren, fodaß wir davor auf der Hut fein mußten, um 

zu verhindern, daß die Kajaks zwiichen ihnen zermalmt würden. Nach 

einigen vergeblichen Verjuchen wurden wir endlich flott, aber nur um 

zu finden, daß Wind und Wogen zu ftarf waren; wir wären faum 
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im Stande geweſen, gegen beide nennenswerth weiter zu fommen. Unſer 

einziger Ausweg war daher, zu jegeln, wenn dies ausführbar war. 

Wir legten und an einem Vorfprung im Eife fejt, banden Die 

beiden Kajaks zufammen, richteten den Maſt auf und ftachen wieder 

in See. Bald hatten wir ein Segel gehißt umd fanden nun zu 

unferer unausfprechlichen Freude, daß wir vorzüglich weiter famen. 

Endlich follten wir dem Eiſe Lebewohl jagen, wo wir unfere Hoff- 

nung, in dieſem Jahre die Heimat zu erreichen, hatten aufgeben 

wollen. Stundenlang festen wir die Segelfahrt fort und machten 

gute FFortichritte; dann aber nahm der Wind fir unſer einfaches 

Segel zu jehr ab, worauf ich es wagte, das ganze Doppelfegel 

aufzuziehen. Kaum war dies jedoch gefchehen, als der Wind wieder 

einjegte, jodaß wir raufchend dahinschoffen. Bald wurde dies etwas 

zu viel; die See jpülte über das im Lee gelegene Kajaf, der Maſt bog 

fih in gefährlicher Weile, und die Lage war nicht fehr anheimelnd. 

Es blieb uns weiter nichts übrig, al8 das Segel fo rajch wie möglich 

einzureißen. Wir hißten das einfache Segel wieder auf und waren 

für einige Zeit von dem Wunfche geheilt, weitere Berfuche anzuftellen. 

Es ging den ganzen Tag jtetig und gut vorwärts. Endlich 

mußte einmal das fchwierige Kap paffirt werden, an dem wir eine 

ganze Woche gelegen hatten. Aber erft am Abend hatten wir 

e8 Hinter und. Nun nahm der Wind fo ſehr ab, daß wir 

wieder dad Doppeljegel aufhiſſen mußten, aber felbft dann ging 

ed nur langjam weiter. Wir fegten jedoch auch während der Nacht 

die Fahrt längs der Küſte fort, entichloffen, den Wind foviel wie 

möglich auszunugen. Wir paffirten ein niedrige® Kap, das von 

einem ſanft abfallenden Gleticher bededt war.* Draußen lag eine 

* Da dieſes Kap wahricheinlich das Land ift, welches Jackſon im Frühjahr 
1895 als nördlichjtes geiehen hatte, fo hat es auf meiner Karte feinen Namen. 
Anders ift es mit den Inſeln an der Außenſeite, die Jadjon nicht bemerkt hat. 

Sie find nur annähernd (ald Geelmuyden-Inſel und Alexander-Inſeln) 
angegeben, weil ich über ihre Zahl und ihre genaue Lage nicht ganz ficher bin. 
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Anzahl Infeln, die, wie wir meinten, das Eis feftgehalten haben 

mußten. Etwas weiter hin famen wir an hohen Bafaltkfippen vorbei, 

und hier hörte der Wind vollftändig auf. Da außerdem umfichtiges 

Wetter war und wir zur Rechten wie zur Linfen von uns Land 

und Inſeln unterfcheiden konnten, fodaß wir nicht wußten, in welcher 

Segelfahrt längs der Uüſte. 

Richtung wir fteuern follten, legten wir an, zogen die Kajaks auf 

den Strand, jchlugen das Zelt auf und fochten und eine tüchtige 

warme Mahlzeit, die uns in dem Bewußtfein, ein gutes Tagewerk 

vollbracht zu haben, ausgezeichnet fchmedte. Ueber unfern Köpfen 

an der ganzen Bergwand hinauf lärmten unaufhörlich die Krabben- 

taucher, getreulich unterftüßt von den Elfenbein- und Stummel- 
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möven, den Mantel» und Raubmöven. Wir fchliefen deshalb jedoch 

nicht ſchlechter. Es war ein hübicher Berg; er beftand aus dem 

Ihönjten Säulen-Bajalt, den man fi mur denken kann. Die 

Pfeiler und Nijchen an der Außenjeite der Klippe und die unzähligen 

Baden und Spigen an jedem Kamm erinnerten an den Mailänder 

Unfer Cagerplak am 25. and 26. Anguf 1895, 

Dom. Bon oben bis unten folgte eine Säule auf die andere, bis 

fie fih am Fuße in der Geröllhalde verloren. 

Als wir am nächſten Morgen aufitanden, hatte fich das Wetter 

jo weit aufgeklärt, daß wir den Weg, den wir einschlagen jollten, 

bejier jehen fonnten. Es jchien, al3 ob fich ein tiefer Fiord oder 

Eund vor uns oſtwärts erjtredte, und unſer Weg führte deutlich um 

eine Spige, die wir ungefähr in Südjüdweit an der andern Seite 

des Fiords jahen. Im diejer Richtung jchien das Waſſer offen zu fein, 
Uanfen. IL 15 
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während innerhalb des Fjords feites Eis und draußen in der See 

überall Treibeis lag. Durch die nebelige Luft konnten wir auch mehrere 

Inſeln unterfcheiden.* Hier hinein war auch, wie wir e3 morgens 

gewöhnlich fanden, im Laufe der Nacht eine große Menge Eis 

getrieben, ausgedehnte flache und dünne Schollen, die fi vor uns 

feftgelegt hatten, und es jah aus, als ob wir ſchwere Arbeit haben 

würden, um in offenes Waffer zu gelangen. Es ging jedoch etwas 

beffer, als wir erwartet hatten, und wir famen durch, ehe fich das 

Eis vollftändig ſchloß. Vor und war jeßt offenes Waſſer bis über 

das weit vorn liegende Vorgebirge hinaus. Das Wetter war gut, 

und alles ſchien einen erfolgreichen Tag zu verjprehen. Da e8 vom 

Fiord her cin wenig zu wehen begann, und wir hofften, daß Segel- 

wind daraus werden möchte, jo legten wir neben einem Hleinen 

Felſeneiland an, das aus der See wie ein großer Stein gerade 

emporjtieg, und tafelten dort Maft und Segel auf. Allein aus 

dem Segelwinde wurde nichts, jodaß wir bald gezwungen waren, 

wieder abzutafeln und uns auf das Rudern zu verlegen. Wir waren 

noch nicht weit gepaddelt, als der Wind herumging und aus der 

entgegengejegten Richtung, Südweit, kam. Er nahm rajch zu, und 

bald lief eine hohe See; der Himmel im Süden überzog fi), und es 

fah aus, als ob ein Sturm kommen wollte. Wir waren noch mehrere 

Kilometer vom Lande auf der andern Seite des Fjords und hätten 

vielleicht noch ftundenlang jchwer rudern müſſen, ehe wir das Land 

gewonnen hätten. Wie e3 jo da lag, vom Gipfel bis an die Küſte 

mit Gletſchern bededt, jah es nicht? weniger al3 anınuthend aus; 

* Dieje Inſeln, drei an der Zahl, die wir ſpäter anpeilen und von unjerer 

Winterhütte aus ſehen fonnten, find mwahrjcheinlih das Land, welches Yadjon 

geiehen und für „König-Dslar-Land“ gehalten hat. Weil er fie nur von 

einem Punkte (feinem Kap Fiſher) aus geſehen hat, der rechtweilend Süd auf 81° 

Breite liegt, hat er bie Entfernung überihägt und fie daher 40’ zu weit nad) 

Norden (auf 82°) verlegt. (Man vgl. jeine Karte im Geographical Journal, 

Bd. VIL, Nr. 6, December 1896, London.) 
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nur an einer Stelle ragte ein Heiner Felſen hervor. Nach Lee zu 

hatten wir den Rand des niedrigen und feinen Schuß gewährenden 

Küfteneifes. Die Wellen brachen fich daran, und es würde fein guter 

Platz geweſen fein, um dort Zuflucht zu juchen, fall dies nöthig 

werden ſollte. Am bejten würde es fein, an Land zu gehen und zu 

jehen, wie das Wetter fi) machen würde, Die Ausficht, nochmals 

im Treibeiſe eingefchloffen zu werden, war nicht verlodend; wir 

hatten jchon genug davon und fteuerten daher auf das Land zu, das 

eine Heine Strede Hinter uns lag und ganz einladend ausjah. 

Sollte es jchlimm werden, jo war dort vielleicht ein guter Pla zum 

Ueberwintern zu finden. 

. Kaum Hatte ih den Fuß an Land gejeßt, als ich eine 

fleine Strede Iandeinwärt3 einen Bären ſah. Wir zogen deshalb 

die Kajak herauf, um den Bären zu fchießen. Inzwiſchen fam er 

(ängs der Küfte auf und zugetrottet, weshalb wir uns ruhig hinter 

die Kajaf3 legten und warteten. Als er uns ganz nahe war, er- 

blidte er unfere Fußſpuren im Schnee, und während er fie noch 

beichnüffelte, ſandte ihm Johanſen eine Kugel Hinter die Schulter- 

blätter. Der Bär brüllte und verfuchte zu laufen, jedoch war bie 

Kugel durch das Rückgrat gedrungen, das Hintertheil feines Körpers 

war gelähmt und verjagte jeine Dienſte. Ganz verwirrt fegte fich 

der Bär nieder und biß und fchlug feine Hinterpfoten, daß fie 

biuteten; e8 war, al3 ob er fie durch Prügeln veranlafjen wollte, 

ihre Pflicht zu thun. Dann verjuchte er wieder, fich fortzubewegen, 

allein mit demjelben Reſultat; der Hintere Theil feines Körpers 

ichleppte nad), ſodaß das Thier, im Kreiſe herumgehend, ſich nur 

auf den Borderbeinen weiter jchieben konnte. Eine Kugel durch den 

Schädel machte feinen Leiden ein Ende, 

Nachdem wir den Bären abgehäutet hatten, unternahmen wir einen 

Ausflug ins Innere des Landes, um unjer neues Reich zu befichtigen, 

und waren nicht wenig überraicht, als wir in der Nähe der Stelle, 

wo ich den Bären zuerjt erblidt Hatte, zwei Walroffe ruhig auf 
15* 
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dem Eife Liegen fahen.* Weiter draußen im Meere erblidten wir 

ebenfalls ein Walroß, das fortwährend den Kopf aus dem Wafler 

ftredte und fo ftarf Luft Holte, daß man es auf weite Entfernung 

hören konnte. Etwas fpäter ſah ich, wie es fi) dem Rande des 

Eifes näherte und verfchwand, um in der durch die Flut entitan- 

denen Rinne nahe am Lande eine tüchtige Strede vom Rande bes 

Eifes wiederzuerfcheinen. Es fchlug die großen Hauer ins Eis, 

während es fchwer Athem Holte, wie ein erfchöpfter Schwimmer. 

Dann hob es fich Hoch auf den Hauern empor, blickte über das Eis 

dahin, wo die andern lagen, und tauchte wieder unter. Bald darauf 

erichien es mit jehr viel Geräufch weiter landeinwärts, worauf es das 

Manöver von vorhin wiederholte. 

Ein Walroßfopf ift, wenn er über dem Waffer erfcheint, 

fein hübſcher Anblidl. Mit den ungeheuern Hauern, den groben 

Schnaugborften und der plumpen Form hat er etwag Wildes und 

Koboldartiges an fi, das in den Zeiten, als noch mehr Aber- 

glauben herrjchte, Teicht begreifliche Furcht einflößen und zu der 

Borftellung von fabelhaften Ungethümen Anlaß geben konnte, von 

denen in alten Zeiten dieje Gewäſſer angeblich erfüllt waren. 

Endlih kam das Walroß in dem Loche, neben welchem die andern 

fagen, in die Höhe und hob fich mit den Hauern ein wenig über 
den Rand des Eiſes; dadurch erwachte aber das größere der beiden, 

ein ungeheueres altes Männchen, plößlich zum Leben. Es grungte 

in drohender Weife und bewegte fi ruhelos umher. Der Neu— 

angefommene beugte den Kopf ehrerbietig bis zum Eiſe herab, zog 

fih aber bald vorfichtig auf die Scholle Hinauf, bis er fich mit 

der Vorderfinne am Eije fefthalten konnte, und warf fich ein fleines 

Stüd hinauf. Nunmehr fam der alte Bulle ganz in Harniſch. Er 

drehte fich herum, bellte und watichelte an den Neuanfümmling heran, 

* Dies ſchien mir zu beweilen, wie wenig die Walrofje Bären zu beachten 

jcheinen und daß dieſe fih mit Walrojjien ungern einlaffen. Ich erhielt Hiervon 

fpäter noch überzeugendere Beweiſe. 
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um ihm die Folofjalen Hauer in den Rüden zu ftoßen. Der letztere, 

der dem alten Bullen an Hauern wie an Größe gleich zu fein fchien, 

verbeugte fich demüthig und legte, wie der Sklave vor dem Sultan, 

den Kopf aufs Eis, worauf der alte Bulle zu feinem Gefährten zurüd- 

fehrte und fich wie vorher ruhig niederlegte. Kaum rührte der Neu- 

Anftaucendes Walrof. 

angetommene fich aber wieder, nachdem er einige Seit im feiner knech⸗ 

tiſchen Lage verharrt hatte, als der alte Bulle grunzend nad) ihm ſtieß, 

und nun zog fich der andere achtungsvoll zurüd. Das wiederholte fich 

mehreremal. Endlich, nad) vielem Hin- und Hermandvriren, gelang 

ed dem Neuankömmling, fich ganz auf die Scholle hinaufzuziehen und 

jchließlich neben die andern zu fommen. Ich glaubte, etwas Liebe 
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müffe bier mit im Spiele fein, entdedte jedoch fpäter, daß es 

ſämmtlich Männchen waren. Im Diefer freumdjchaftlichen Weiſe 

empfangen aljo die Walroffe ihre Gäſte. Das Mitglied der 

Schar, das dieſe gaftlichen Pflichten zu erfüllen Hat, fcheint 

befonder8 ausgewählt zu werben, und ich neige zu dem Glauben, 

daß e3 der Führer ift, der fich diefe Witrde aneignet und jedem Neu- 

anfömmling anzuzeigen wünjcht, daß ihm gehorcht werden muß. Die 

Thiere müfjen außerordentlich gejellig veranlagt fein, wenn fie troß 

folder Behandlung doch beftändig die Gefellichaft der andern fuchen 

und immer dicht beieinander liegen. Als wir etwas fpäter zurüd- 

famen, um nach ihnen zu jehen, hatte ſich noch ein Thier hinzugeſellt, 

und am nächſten Morgen lagen ſechs nebeneinander. Man follte faft 

nicht glauben, daß diefe auf dem Eije liegenden Klumpen Tebende 

Thiere find. Mit eingezogenem Kopfe und die Hinterbeine glatt 

unter dem Körper legend, verharren fie ftundenlang vollftändig be— 

wegungslos und jehen aus wie ungeheuere Würfte. Es ift leicht zu 

verjtehen, daß diefe Burfchen fich ficher und ohne Furcht vor irgend- 

etwas in ber Welt fühlen. 

Nachdem wir und die Walroffe ganz aus der Nähe fattjam 

betrachtet hatten, kehrten wir zurücd, bereiteten uns ein tüchtiges 

Mahl von dem friſch zerlegten Bären und legten und am 

Lande unter dem Zelte zum Schlafen nieder. Am Strande unter: 

halb des Zeltes machten die Elfenbeinmöven einen fürchterlichen Lärm. 

Sie hatten fih aus allen Richtungen in Scharen verjammelt und 

konnten fich über die gerechte Vertheilung der Eingeweide des Bären 

nicht einigen; unaufhörlich kämpften fie und erfüllten die Luft mit 

ihrem ärgerlichen Gejchrei. Es ift eine von den unberechenbaren 

Launen der Natur, daß fie diefen Vogel fo hübſch gemacht und ihm 

dabei eine jo häßliche Stimme gegeben hat. In geringer Entfernung 

faßen gravitätifh und feierlich die Tauchermöven und fchauten zu, 

wobei fie ihr etwas angenehmer flingendes Geichrei hervorftießen. 

Draußen auf dem Meere jchnaubten und beilten die Walrofje unaufhör- 
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lich, doch wurde alles das von den zwei ermüdeten Kriegern im Belte 

nicht beachtet; fie fchliefen feit, obwol fie nur die nadte Erde als 

Lager hatten. Mitten in der Nacht wurden wir jedoch durch einen 

jonderbaren Ton gewedt; es war, als ob ein Menjch wimmere und 

weine und fich frank fühle Ich ftand auf und jah durch dad Gud- 

(od. Da ftanden neben unferm Bärenfleifch zwei Bären, eine Bärin 

und ihr Junges, und fchnüffelten an den blutigen Spuren im Schnee, 

wobei die Bärin jammerte, als ob fie um einen theuern Berftorbenen 

trauere. Unverzüglich ergriff ich meine Büchſe und ſchob fie gerade 

vorfichtig hinaus, als die Bärin mich am Guckloche erblidte und 

beide davonrannten, die Mutter voran, das Junge jo rajch, wie es 

konnte, binterdrein trottend. Ich ließ fie gern laufen — wir hatten 

wirflih feine Verwendung für fie —, wir drehten ung um und 

ſchliefen wieder ein. 

Aus dem Sturm, den wir befürchtet hatten, wurde nichts. Der 

Wind wehte jedoch jtarf genug, um unfer jegt tüchtig abgenußtes 

Zelt zu zerreißen und zu zerjchlagen. Wo wir lagen, fonnten wir 

feinen Schuß finden. Wir Hofften, am nächjten Morgen die Reife fort- 

zufegen, fanden aber zu unferer Enttäufchung, daß der Weg verfperrt 

war; der Wind Hatte dad Eis wieder hereingetrieben. Wir müfjen 

für den Augenblid bleiben, wo wir find. Im diefem Falle wollten 

wir es und recht gemüthlich machen. Vor allem galt es, einen 

warmen, wohlgeſchützten Pla für das Zelt zu fuchen; doch war ein 

folder nicht zu finden. Es blieb nichts anderes übrig, als etwas 

aufzubauen. Wir brachen daher in dem Geröll Steine und fchleppten 

joviel wie möglich zufammen. Das einzige Geräth, das wir zum 

Steinbrechen hatten, war eine von einem Handſchlitten abgejchnittene 

Kufe; am meiften mußten wir aber unfere bloßen Hände dazu ge- 

brauchen. Wir arbeiteten die ganze Nacht daran. Was nach unferer 

anfänglichen Abficht nur ein Schuß vor dem Winde fein follte, wuchs 

allmählich zu vier Wänden heran, und dann blieben wir bei der 

Arbeit, bis wir eine Heine Hütte vollendet hatten. Weiß der Himmel, 
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diefe Hütte war gerade nicht? Rares; nicht einmal jo lang, daß ich 

mit meinen ſechs Fuß im Innern ausgejtredt liegen konnte — ich 

mußte die Füße zur Thür hinausſtecken —, und eben breit genug, 

daß wir beide nebeneinander liegen fonnten und noch Raum für den 

Kochapparat Hatten. Das Schlimmfte war jedoch die Höhe. Zum 

Liegen war ja Plab genug, aber anjtändig gerade zu fiben war 

für mi eine Unmöglichkeit. Das Dad) war aus unferm dünnen, 

Schwachen Seidenzelt hergeftellt, das über Schneefchuhen und Bambus- 

ftäben ausgebreitet war. Die Thür jchloffen wir mit unfern 

Iaden, und die Wände waren jo loſe zufammengefegt, daß wir 

auf allen Seiten das Tageslicht dur die Steine fehen konnten. 

Später nannten wir es die „Höhle“. Es war wirklich eine jchredliche 

Höhle; nichtsdeftoweniger waren wir ftolz auf unjer Bauwerk, Jeden— 

fall würde es nicht umgeweht werden, wenn auch der Wind durd) 

dafjelbe hindurchblies. Als wir unfer Bärenfell als Lager ausgebreitet 

hatten und warm und behaglich in unferm Sade lagen, während 

ein tüchtiger Topf voll Fleisch über der Thranlampe brodelte, fanden 

wir den Wufenthalt ganz angenehm, und felbjt der Umſtand, daß 

es dort jo jehr rauchte, daß unfere Augen ſich rötheten und uns die 

Thränen an den Baden herabftrömten, konnte unjere Zufriedenheit 

nicht ftören. 
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Da wir auch am folgenden Tage (28. Auguft) am Weiter: 

fommen nad) Süden verhindert waren und der Herbit jegt heran- 

nahte, befhloß ich endlich, den Winter über hier zu bleiben. 

Ih glaubte, wir hätten noch mehr als 223 Kilometer zu gehen, um 

Eira-Hafen oder das Winterquartier Leigh Smith’8* zu erreichen. Es 

fünnte und wol lange Beit fojten, um dorthin zu gelangen, und 

dann würden wir noch nicht ficher fein, eine Hütte zu finden. Und 

wenn wir hinfämen, würde es mehr al3 zweifelhaft fein, ob vor Ein- 

tritt des Winters noch Zeit genug wäre, ein Haus zu bauen fowie 

Borräthe für den Winter zu fammeln. Es war daher unzweifelhaft 

das Sicherjte, jofort mit den Vorbereitungen für das Ueberwintern 

zu beginnen, ſolange noch reichlich Wild zu befommen war; auch war 

bier eine gute Stelle zum Ueberwintern. Das, was id) jebt gern 

zuerjt gethan hätte, war, die Walrofje zu jchießen, die während der 

erften Tage auf dem Eije gelegen Hatten, doch waren fie jet natür- 

lich verſchwunden. Das Meer draußen wimmelte aber von ihnen; 

fie bellten und fchnaubten Nacht und Tag. Um für eine Begegnung 

* ch glaubte jegt mit Sicherheit annehmen zu fönnen, daß wir uns an der 

Weſtküſte von Franz-Joſeph-Land befänden und in diefem Nugenblide ein wenig 

nördlich von dem nordmweftlichjten Punkte Leigh Smith’s, Kap Lofley, feien, das 

etwas jüdlih von 81° nördlicher Breite liegen jollte, während unjere Beobad)- 

tung an diejem Tage uns auf ungefähr 81° 14’ nördlicher Breite verjegte, 
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mit ihnen bereit zu fein, entleerten wir unfere Kajaks, damit wir 

bei dieſer einigermaßen gefährlichen Jagd damit leichter manövriren 

fünnten. 

Während wir jo beichäftigt waren, befam Johanfen zwei Bären in 

Sicht, eine Bärin und ihr Junges, die von Süden ber am Rande 

des Eifes entlang famen. Unverzüglich ergriffen wir unfere Büchſen 

und gingen ihnen entgegen. Als fie die Küfte erreichten, waren fie 

in Schußweite, und Johanſen jagte der Mutter eine Kugel durch die 

Bruft. Sie brüllte, bi in die Wunde, taumelte ein paar Schritte 

weiter und ftürzte hin; das Junge wußte nicht, was ber Mutter 

fehlte, war um fie herum und befchnüffelte fie. Als wir ung näherten, 

lief es eine Heine Strede den Abhang hinauf, fam aber bald wieder 

zurüd und beugte fich über die Mutter, als ob es fie gegen ung ver- 

theidigen wollte. Ein Schrotihuß machte feinem Leben ein Ende. 

Das war ein guter Anfang für unfern Wintervorrath. Als ich nad) 

der Hütte zurüdfehrte, um die Seehundsmefjer zu holen, hörte ich Ge— 

fchrei in der Zuft über mir. Da waren wirflich zwei Gänfe, die 

nah Süden flogen! Mit welcher Sehnſucht blidte ich ihnen nad, 

al3 fie verjchtvanden, und wiünjchte, ihnen folgen zu fünnen in das 

Land, nach dem fie jet ihren Flug richteten! 

Nächſt dem Sammeln von Nahrungsmitteln und Brennmaterial 

war nun das Wichtigfte, eine Hütte zu bauen. Die Wände derfelben 

aufzurichten, war nicht jchwer; es war eine Menge Steine und 

Moos vorhanden. Größere Schwierigkeit bot das Dad, und wir 

hatten bisjegt noch feine Ahnung, woraus wir e8 herftellen jollten. 

Glücklicherweiſe fand ich einen angetriebenen gefunden Fichtenftamm, 

der micht weit von unferer Höhle an den Strand geworfen war; er 

mußte ein vorzügliches Firſtſtück für das Dad unſers zufünftigen 

Huufes geben. Und wenn dort einer war, jo fonnten ſich auch 

mehrere finden. Eine unferer erjten Wrbeiten war daher, einen 

Ausflug an der Küfte entlang zu machen und zu juchen; alles, was 

wir fanden, waren aber nur ein kurzes Std verfaultes Holz, das 
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zu nichts zu gebrauchen war, und einige Späne von einem andern 

Stüde. Ich fam daher auf den Gedanken, anftatt deifen Walroß— 

häute zum Dache zu verwenden. 

Am nächſten Tage (29. Auguſt) bereiteten wir uns vor, umfer 

Glück auf der Walroßjagd zu verjuchen. Wir verfpürten feine große 

Luft, die Thiere im Einzelfajaf anzugreifen; davon hatten wir, wie 

ich meinte, genug, und die Ausficht, umgeworfen zu werden oder die 

Hauer durch den Boden des Kajaks oder in unjere Lenden bringen 

zu fehen, war nicht jehr verlodend. Die Kajaks wurden daher 

zufammengebunden. Im dem Loche figend, ftießen wir ab, auf einen 

großen Bullen zu, der eben draußen lag und tauchte. 

Wir waren gut mit Büchfen und Harpunen ausgerüftet und 

meinten, die Sache jei ganz einfah. Wir gelangten unjchwer in 

Schußweite und feuerten unjere Läufe in den Kopf des Thieres ab; 

e3 blieb einen Augenblid betäubt liegen, worauf wir nad ihm hin- 

ruderten; aber plöglich begann es, volljtändig außer fich, zu fchlagen 

und fi im Waſſer herumzuwälzen. Ich fchrie, wir müßten zurüd- 

rudern, allein es war zu fpät; das Walroß fam unter die Kajaks, 

und wir erhielten bei feinen gewaltfamen Bewegungen von unterhalb 

mehrere Stöße, ehe es ganz untertauchte. Bald darauf fam es 

wieder nad) oben, und fein Puften erfcholl weithin; das Blut ftrömte 

ihm aus Maul und Naje und färbte das Waſſer rundherum. Uns» 

verzüglich ruderten wir Hin und jagten ihm eine neue Salve in 

den Kopf. Wieder tauchte es unter, während wir uns vorfichtig 

zurüdzogen, um einen Angriff von unten zu vermeiden. Bald erfchien 

e3 wieder oben, und wir ruderten auf neue näher heran. Diejes 

Manöver wiederholte fi, und jedesmal, wenn es an die Oberfläche 

fam, erhielt es wenigjtens eine Kugel in den Kopf. Das Blut floß 

jegt in Strömen, und das Thier wurde immer matter. Aber da es 

ung ftet3 da3 Geficht zuwandte, jo war es fchwierig, ihm eine tödliche 

Wunde hinter dem Ohr beizubringen. 

Während eines diefer Manöver wollte ich mein Gewehr in ber 



236 Neuntes Kapitel. 

Eile in das an Ded liegende Futteral fteden, um näher hinanzurudern, 

vergaß aber, daß der Hahn gefpannt war; auf einmal ging es los. 

Ich erichraf nicht wenig, da ich glaubte, die Kugel fei durch den 

Boden des Bootes gedrungen, und befühlte meine Beine. Sie waren 

jedoch unverlegt, und als id) auch das Waſſer nicht einftrömen hörte, 

beruhigte ich mich wieder. Die Kugel war durch das Verdeck ge- 

drungen und dur die Seite gerade über der Wafjerlinie wieder 

binausgegangen. Wir hatten jetzt aber genug von diefem Sport; 

dad Walroß holte feuchend Athen, und gerade als wir wieder 

heranpabdelten, wandte es den Kopf ein wenig und erhielt zwei 

Kugeln hinter das Ohr. Nun lag es ftil, und wir ruderten him. 

um die Harpune zu werfen. Allein ehe wir nahe genug waren, 

fanf es unter und verſchwand. Es war ein traurige Ende der 

Geichichte; insgefammt Hatten wir meun Patronen nutzlos ver« 

fchwendet und ruderten daher jchweigfam und nicht wenig nieder— 

geichlagen wieder ans Land. An diefem Tage verfuchten wir feine 

Walroſſe mehr von den Kajaks aus zu jagen; jedoch jahen wir jeßt 

eins, welches in geringer Entfernung aufs Küfteneis gekommen war. 

Vielleicht fünnen wir es an Stelle des entlommenen erlegen. Es 

dauerte nicht lange, dann fam ein zweites neben dem erjten herauf. 

Nachdem id; eine Sonnenhöhe genommen und ihnen Zeit gelaffen 

hatte, fich zu fammeln, machten wir uns auf. Sie hatten längere 

Zeit gebellt und einen fürchterlichen Lärm gemacht, jeßt lagen fie 

arglos und jchliefen, während wir uns vorfichtig zu ihnen hinan— 

fchlichen, ich voran, Johanjen mir dicht auf dem Ferſen. Ich näherte 

mich erjt dem Kopfe des nächiten Thieres, das mit dem Rücken uns 

zugefehrt lag. Da es den Kopf ziemlich tief hinabgezogen hatte, 

war es ſchwer, nach einer verwundbaren Stelle zu zielen, und ich 

ging daher hinten herum nach dem Kopfe des andern. Die Thiere 

lagen noch immer bewegungslo® und jchliefen in der Sonne. 

Das zweite war für einen Schuß in beiferer Lage, und als id) 

Johanſen bei dem Kopfe des erjtern bereit ftehen ſah, ſchoß ich 
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hinter den Hals. Das Thier drehte fich ein wenig herum und blieb 

dann todt Tiegen. Bei dem Knall fprang das erſte Thier auf, er- 

hielt aber in demjelben Augenblide Johanjen’3 Kugel. Halb betäubt 

drehte es feinen Riefenleib gegen uns herum; im nächſten Moment 

hatte ich den Kugelſchuß abgefeuert, traf aber, wie Johanſen, zu 

weit nad) vorn in den Kopf. Das Blut ftrömte aus den Najen- 

löchern und dem Maule, und das Thier jchnaubte und puftete, daß 

die Luft erzitterte. Sich auf die ungeheuern Hauer ftügend, lag es 

jest Still und gab Blut von ſich, vollftändig gleichgültig gegen uns. 

Trotz feine ungeheuern Körpers und feines unförmigen Ausſehens, 

welches an einen Kobold, Riejen, Krafen und andere böje Dinge 

erinnert, war etwas fo fanft Flehendes und Hülflofes in den 

runden Augen, ala das Thier fo dalag, daß man das kobold— 

artige Yeußere ‚und die eigene Noth in dem Bedauern für dafjelbe 

vergaß. ES fah beinahe wie Mord aus. Ich machte feinem Leiden 

durch eine Kugel Hinter das Ohr ein Ende, jedoch verfolgen die 

Augen mich noch jetzt; es jchien das Flehen um das Leben und um 

die Eriftenz der ganzen hülfloſen Walroßraffe darin zu liegen. Allein 

fie ift verloren, fie hat den Menjchen zum Verfolger. Es fann 

jedoch nicht geleugnet werden, daß wir uns bei dem Gedanken an 
all das Fleiſch und den Sped, die wir bei einer einzigen Begeg— 

nung erlangt hatten, freuten; es glich die Patronen aus, die wir 

bei dem andern gejunfenen Thiere verjchwendet hatten. 

Wir hatten die Walrofje jedoch noch nicht an Land, und es war 

eine langwierige Arbeit, fie abzuhäuten, zu zerlegen und heim- 

zubringen. Das erjte, was wir thaten, war, Schlitten und Meſſer zu 

holen. Da auch die Möglichkeit vorhanden war, daß das Eis los— 

brechen und ins Treiben gerathen würde, jo hielt ich es für Mlug, 

auf den Schlitten zugleich auch die Kajaks mitzunehmen, zumal es 

vom Fjord her etwas zu wehen begonnen hatte. Cine glüdliche 

Vorfihtsmaßregel! Ohne fie wäre fchwer zu jagen, was aus uns 

geworden wäre. Während wir mit dem Abhäuten bejchäftigt wareır, 
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nahm der Wind rajch zu, und war bald zum Sturme angewadjen. 

Landwärt® von uns war die fchmale Rinne, neben der die Wal- 

rofje gelegen hatten, und ich fürchtete, daß das Eis fich hier öffnen 

würde und wir forttreiben fünnten. Ich behielt daher, während wir 

arbeiteten, die Rinne im Auge, um zu ſehen, ob fie breiter würde; 

fie blieb aber unverändert, und wir arbeiteten jo raſch wir fonnten 

weiter. Als das erfte Walroß halb abgehäutet war, blidte ich zufällig 

landwärts über das Eis und entdedte, daß es in beträchtlicher Ent- 

fernung von uns durchgebrochen war und dasjenige Stüd, auf welchem 

wir uns befanden, fchon längere Zeit getrieben hatte. Zwiſchen uns 

und dem Ufereis ftand eine fchwere See, und der Wind wehte jo 

ftarf, daß der Waſſerſtaub von den fjchäumenden Wogen flog. Es 

war feine Zeit zu verlieren. Ob wir eine größere Strede gegen dieſen 

Wind und Seegang würden rudern können, war mehr als zweifelhaft; 

doch jchien das Eis bisjeßt noch feine größere Strede getrieben zu 

fein, al8 wir würden freuzen fünnen, wenn wir uns beeilten. Die 

ungeheuern Thiere vollftändig aufzugeben, konnten wir nicht über uns 

gewinnen, und wir fchnitten daher jo viel Fleiſch herunter, wie wir 

fonnten, und jchleuderten es in die Kajald. Dann jchnitten wir uns 

gefähr den vierten Theil der Haut mit dem Sped daran ab, warfen 

ihn obenauf und machten uns auf den Weg nach der Küſte. Kaum 

hatten wir unfere Beute verlaffen, als die Möven ſich in Scharen auf 

die halb abgehäuteten Kadaver warfen. Beneidenswerthe Gejichöpfe! 

Wind und Wellen und Treiben kümmerte fie nichts; fie freifchten und 

lärmten und dachten nur an den Schmaus, den fie hatten. Solange 

wir die Kadaver, während fie nad) See hinaustrieben, verfolgen 

fonnten, jahen wir, daß die Vögel fi in immer größern Scharen 

wie Schneewolfen darum jammelten. Inzwiſchen ftrengten wir unſere 

Kräfte aufs äußerfte an, um das fefte Eis zu gewinnen; aber diejes 

hatte nunmehr in allen Richtungen Spalten und Rinnen befommen. 

Es gelang uns, mit den Kajak eine Strede zurüdzulegen; als ich 

jedoch einen breiten Kanal mit einigen lojen Schollen freuzte, trat 
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ih auf fo fchlechtes Eis, daß es uuter meinem Gewichte ſank und 

ih raſch zurüdipringen mußte, um einem Bade zu entgehen. Wir 

verfuchten es an mehrern Stellen, aber überall ſank e3 unter ung 

und den Schlitten weg, ſodaß uns nichts übrigblieb, als uns auf 

dem Wafjer zu Halten und an der Leejeite des Eiſes entlang zu 

fahren. Noch waren wir nicht lange gerudert, als wir bemerften, daß 

e3 von feinem Nuten fei, bei folhem Winde die Kajaks zufammen- 

gebunden zu halten, wir mußten einzeln rubern und die Walroßhaut 

mit dem Sped opfern, weil wir fie num unmöglich mitnehmen 

fonnten; bisjetzt lag fie quer über das Heck beider Kajaks gebreitet. 

Während wir mit diefer Veränderung eifrig bejchäftigt waren, wurden 

wir, ehe wir es wahrnahmen, vom Eife umgeben und mußten die 

Kajaks fchleunigft aufs Eis holen, um fie vor dem Zerdrücktwerden 

zu bewahren. Wir verjuchten nun an mehrern Stellen herauszu- 

fommen, doch war das Eis in beftändiger Bewegung; es mahlte rund 

herum wie in einer Wirbeljtrömung. Kaum Hatten wir, wenn fich 

eine Gaſſe öffnete, die Kajaks ins Waſſer gelaffen, jo jchloß diefelbe 

fi; gewaltfam wieder, und wir mußten die Boote in der größten 

Haft wieder aufs Eis heraufreißen. Mehreremal waren fie nur 

um SHaaresbreite der Zertrümmerung entgangen. Inzwiſchen hatte 

der Sturm ftetig zugenommen, der Wafjerjtaub ftob über uns weg, 

und wir trieben weiter und weiter in die See hinaus. E3 war feine 

angenehme Lage. 

Endlich famen wir jedoch frei und entdedten zu unferer freude, 

daß wir unter Aufbietung aller unferer Kräfte die Kajaks gegen den 

Wind weiter bringen fonnten. Es ruberte fich ſchwer und die Arme 

jchmerzten uns, aber doch Frochen wir langjam dem Lande näher. 

Die See war bewegt und bös, aber die Kajaf waren feetüchtige 

Boote; ſelbſt meines mit dem Stugelloche bewährte fich fo gut, daß ich 

ziemlich troden blieb. Hin und wieder fam der Wind in jolchen 

Stößen, daß wir das Gefühl Hatten, als wolle er uns aus dem 

Waſſer Heben und ummerfen. Aber allmählid, je näher wir unter 
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die hohen Klippen famen, wurde es ruhiger, und endlich, nach langer, 

fanger Beit, erreichten wir die Küfte und konnten verfchnaufen. 

Dann ruderten wir in ruhigerm Fahrwaſſer am Lande entlang nad) 

unjerm Lagerplage, Mit wahrer Befriedigung kletterten wir in dieſer 

Nacht and Land. Wie unbejchreiblich behaglich war es, al3 wir wie- 

der bequem, wenn auch naß, innerhalb der vier Wände unferer nie- 

drigen Höhle lagen! Dann wurde ein tichtiger Topf voll Fleiſch 

gekocht, denn wir hatten einen wahren Wolfshunger. Mit Bedauern 

dachten wir nun an die verlorenen Walroſſe, die jeßt draußen im 

Sturm trieben, freuten ung aber, daß wir nicht in ihrer Gefell- 

ihaft waren. 

Ich Hatte noch nicht lange gefchlafen, als ich von Johanſen mit 

der Meldung gewedt wurde, es fei ein Bär draußen. Noch im 

Halbſchlafe hörte ich vor der Thür ein jeltfames dumpfes Grunzen. 

Ich ſprang auf, ergriff meine Büchfe und roch hinaus, ine 

Bärin mit zwei großen Jungen ging am Strande hinauf; fie waren 

joeben dicht bei unferer Thür vorbeigefommen. Ich zielte auf die 

Bärin, fehlte fie aber in der Eile. Sie fuhr zufammen und blidte 

jih um, und als fie mir ihre Breitfeite zufehrte, Schoß ich ihr eine 

Kugel durch die Bruſt. Sie ftieß ein fürchterliches Gebrüll aus; 

dann rannten fie alle drei den Strand hinab. Dort fiel die Mutter 

in einem Tümpel auf dem Eiſe nieder, während die Jungen weiter 

liefen, fih in die See ftürzten, daß der Schaum in die Höhe jprikte, 

und Hinauszufchwimmen begannen. Ich eilte zu der Mutter Hinab, 

die fich vergeblich quälte und abarbeitete, um aus dem Tümpel zu 

gelangen. Um uns die Mühe, das fchwere Thier herauszufchleppen, 

zu erjparen, wartete ich, bis es fich felbft auf den Rand Hinauf- 

gezogen Hatte, und machte dann feinem Dafein ein Ende. Inzwiſchen 

hatten die beiden Jungen ein Eisftüd erreicht, das für beide jehr 

enge und nur eben groß genug war, um einem derjelben Pla zu 

bieten; da jaßen fie nun balancirend und in den Wellen aufs und 

abtauchend. Hin und wieder fiel eins von ihnen herunter, Eletterte 
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aber immer wieder geduldig hinauf. Sie ſchrien unaufhörlich. ganz 

Häglih und blidten fortwährend nad) dem Lande, da fie offenbar 

nicht zu begreifen vermochten, weshalb die Mutter jo lange auf fi 

warten ließ. Der Wind wehte noch immer ftarf und trieb fie vor 

fih Hin und mit der Strömung raſch nad der See hinaus, Wir 

glaubten, fie würden fchließlih and Land fchwimmen und nad) der 

Mutter jehen; wir wollten daher warten und verbargen ung zwiſchen 

den Steinen, damit fie unfertiwegen nicht zu große Angſt hätten, an 

Land zu fommen. Noch immer hörten wir fie lagen; jedoch Hang 

e3 immer entfernter, und fie wurden da draußen auf den blauen 

Wogen immer Heiner, bis wir fie jchließlich nur noch als zwei weiße 

Flecken auf der dunfeln Ebene unterfcheiden konnten. Da wir defjen 

längſt müde waren, begaben wir uns zu den Kajaks. Dort hatten 

wir jedoch einen traurigen Anblid. Alles Walroßfleiſch, das wir 

mit jo vieler Mühe mit nad) Haufe gebracht Hatten, lag verftreut, 

zerriffen am Strande, und jedes Bischen Fett und Sped, das 

daran zu finden gewefen, war verfchwunden. Die Bären müffen hier 

jchön gehauft Haben, während wir jchliefen. Eins der Kajaks, in 

welchem das Fleiſch geweien, war halb ins Wafler, das andere hoch 

hinauf zwifchen die Steine geworfen worden. Die Bären waren fogar 

darin gewejen und Hatten das Fleiſch herausgeichleppt; glücklicher— 

weile hatten die Kajaks nicht gelitten, ſodaß wir den Bären wol ver: 

geben fonnten, zumal wir den Bortheil hatten, Bärenfleiih für 

Walroßfleiſch einzutaufchen. 

Bir braten dann die Kajaks zu Waller und machten uns 

auf, die Jungen ans Land zu jagen. Sobald fie und nur beran- 

fommen ſahen, wurden fie unruhig, und als wir noch eine größere 

Strede entfernt waren, jprang das eine fchon ins Waffe. Das 

andere zögerte eine Weile, als ob es Angft vor dem Waſſer habe, 

während das erjte ungeduldig wartete, aber ſchließlich ſchwammen 

beide. Wir machten einen weiten Bogen um fie herum und begannen 

fie dann, einer auf jeder Seite, dem Lande zuzutreiben. E3 war 
Wanfen. IL 16 
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leicht, fie in der Richtung, in welcher wir fie haben wollten, zu 

fheuchen, und Johanſen wußte dieje einfache Methode, die Bären 

von einem Plate zum andern zu fchaffen, nicht genug zu rühmen. 

Wir brauchten gar nicht ftarf zu rudern, um mit ihnen Schritt zu 

halten; wir fuhren langfam und bequem, aber ficher dem Lande zu. 

In der Nachbarfchaft jahen wir mehrere Walroffe, doch entgingen 

wir glüclicherweife einem Angriff von ihnen. Vom eriten Augen- 

bfide an fahen wir, um wie viel beijer der Bär, der zuerit das 

Waſſer gewonnen hatte, Schwamm, obwol er Heiner und dünner war; 

er wartete jedoch geduldig auf den andern und leiftete ihm Gejell- 

ichaft. Endlich wurde aber da8 Tempo des Ichtern feinem Begleiter 

zu langjam; diefer griff aus nad dem Lande zu, ſodaß die Ent- 

fernung zwifchen beiden fi immer mehr vergrößerte. Sie blidten 

fi unaufhörlih ängftlih nach und um; ald der eine zurücblieb, 

ſah er noch hülflofer al3 vorher nach uns hin. Während ich mich 

hinter dem einen Bären hermadjte, Hatte Johanſen auf den zweiten 

acht, worauf wir fie and Land bis in die Nähe unferer Höhle trieben 

und dort erſchoſſen. 

Wir hatten alfo an diefem Tage drei Bären erlegt; das war 

eine gute Entſchädigung für unfere Walroffe, die in die See Hinaus- 

getrieben waren. Außerdem fanden wir, was nicht weniger glücklich 

war, das gefunfene Walroß vom Tage vorher am Rande des Ufer— 

eijes treiben. Unverzüglich jchleppten wir es an eine fichere Stelle in 

einem Einfchnitt und machten e3 dort feſt. Dies vergrößerte unjern 

Wintervorrath. 

Es war ſchon fpät in der Nacht, als wir uns nieberlegten, 

nachdem wir die Bären abgehäutet, auf einen Haufen gelegt und 

wieder mit den Häuten bededt hatten, um die Möven davon abzu- 

halten. Wir jchliefen feft, da wir den Schlaf für zwei Nächte nach— 

zuholen hatten. 

Erit am 2. September konnten wir ums ans Werk machen und 

unfer Walroß abhäuten, das noch im Wafjer lag. Dicht bei unferer 
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Höhle war in dem Kiüfteneife* eine Deffnung, welche die innere 

Rinne zwifchen dem Strande und dem Lande mit der See draußen 

verband. In diefer Deffnung hatten wir das Thier feitgemacht, weil 

wir hofften, e8 dort aufs Land ziehen zu können. Da das Gleticher- 

eis mit ſanftem Gefälle bis ind Waſſer hineinragte, jchien die Arbeit 

dort guten Erfolg zu verfprehen. Wir rundeten die Eden bes 

Eiſes ab, ftellten eine Talje her, indem wir eine Leine durch ein 

in die Kopfhaut gefchnittenes Loch zogen, verwendeten am Ende des 

Taues die abgebrochene Schlittenkufe als Handipeihe und fchlugen 

als Stüßpunfte für diefe am Strande hinauf Kerben in das Eis, 

Aber wir mochten arbeiten und uns abquälen, wie wir wollten: 

alles, was wir erreichen konnten, war, ben ungeheuern Kopf über den 

Rand bes Eifes zu bringen. Mitten in der Arbeit jchrie Johanſen: 

„Halt, fehen Sie, dort!‘ Ich wandte mi um. Ein großes Walrof 

ihwamm in der Deffnung gerade auf uns zu. Es jchien es nicht 

eilig zu haben, fondern öffnete nur die runden Augen weit und 

fchaute verwundert zu, was wir da machten. Ich vermuthe, daß es 

den Gefährten erblict hatte und nun fehen wollte, was wir mit ihm 

machten. Ruhig, langjam und wiirdevoll fam es bis ganz an den 

Rand Heran, wo wir ftanden. Glücklicherweiſe hatten wir unfere - 

Gewehre bei uns; als ich mich mit dem meinigen näherte, erhob 

fi das Thier nur im Waſſer und bfidte mich lange forfchend an. 

Ich wartete geduldig, bis es fich ein wenig drehte, und jagte ihm 

dann eine Kugel in den Hinterfopf. Es war eine Zeit lang betäubt, 

begann aber bald wieder fich zu rühren, fodaß mehrere Schüffe 

erforderlich waren. Während Johanſen lief, um Patronen und eine 

Harpune zu holen, mußte ich jo gut wie möglich mit dem XThiere 

fämpfen und e3 mit einem Stode zu hindern fuchen, daß es fich 

* Eis, dad auf dem Grunde feitgefroren ift und daher oft wie ein Eis 

fundament an der Küſte liegen bleibt, jelbit wenn die See eiäfrei if. Durch das 

vom Lande fommende warme Waſſer bildet fich oft zwiſchen diefem Eiſe und der 

Küfte ein offener Kanal, 
16* 
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wieder in die Deffnung ſtürzte. Endlih kam Johanſen zurüd, 

worauf ich das Walroß abthat. Wir freuten ung über unfer gutes 

Süd, hätten aber fürs Leben gern gewußt, was das Walroß in 

biefem engen Kanale wollte. Diefe Thiere müfjen ungewöhnlich 

neugierig fein. Während wir zwei Tage vorher die Bären abhäuteten, 

kam ein Walroß mit feinem Jungen ganz dicht bis an ben Rand 

bes Eiſes und ſah ums zu; dann tauchte es mehreremal unter, 

fehrte aber immer wieder zurüd und ſchob ſchließlich den ganzen 

Vordertheil ded Körper? auf das Eis hinauf, um befjer jehen zu 

fünnen. Das wiederholte e8 mehreremal und ließ fich ſelbſt da— 

burch nicht vertreiben, daß ich mich ihm näherte; erft als ich mit 

der Büchje ganz dicht heranging, kam es plößlich zur Befinnung 

und warf ſich rüdwärts wieder ind Waffer, wo wir es tief unten 

mit dem Jungen zur Seite fich entfernen fahen. 

Wir hatten jet zwei große Walrofje mit ungeheuern Hauern in 

dem Kanal ſchwimmen. Noch einmal verfuchten wir, eins derſelben 

aufzufchleppen, allein der Verſuch war ebenjo erfolglos wie vorher. 

Endlich jahen wir ein, daß der einzige Ausweg fein würde, fie im 

Waſſer abzuhäuten. Die war aber weder eine leichte, noch eine 

angenehme Aufgabe. Als wir ſpät am Abend endlich eine Seite des 

Thieres abgehäutet hatten, war Ebbe, das Walroß lag auf dem 

Grunde, und es war feine Möglichkeit, e8 umgudrehen, wie fehr 

wir und auch abmühen und ziehen mochten. Wir mußten die Flut 

am nächjten Tage abwarten, um an die andere Seite zu gelangen. 

Während wir an dieſem Tage eifrig mit den Walroffen be- 

ſchäftigt waren, fahen wir plößlic den ganzen Fjord weiß von Weiß- 

walen, die rundherum, foweit das Auge reichte, Luftiprünge machten. 

E3 war eine unglaublich große Zahl. Nach Berlauf einer Stunde 

waren fie ſämmtlich verfchwunden; woher fie gefommen waren und 

wohin fie gingen, habe ich nicht entdeden können. Ä 

Während der nächiten Tage quälten wir uns damit ab, die 

Walrofie abzuhäuten und zu zerichneiden und dann nad einer 
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fihern Stelle am Strande hinaufzuſchaffen. Es war eine efelhafte 

Arbeit, da draußen im Wafler auf den Thieren zu liegen und 

fo tief zu fchneiden, al® man unter die Oberfläche des Waflers 

reichen konnte. Wir ließen es uns gefallen, naß zu werden, weil 

man mit der Zeit wieder troden wird; fchlimmer aber war, daß 

wir nicht vermeiden fonnten, vom Kopf bis zu den Füßen mit 

Speck und Thran und Blut eingefchmiert zu werden. Unjern arm- 

feligen Kleidern (in denen wir noch ein weiteres Jahr jteden follten, 

ehe wir fie wechieln konnten) ging es während dieſer Tage ſchlecht. 

Sie nahmen jo viel Thran in fih auf, dab er bis auf die Haut 

durchzog. Dieſe Beichäftigung an den Walrofjen war ohne Trage 

die jchlechtefte Arbeit während der ganzen Erpedition; wäre fic nicht 

dringend nothwendig gewejen, wir hätten die Thiere lieber liegen 

lafien, wo fie lagen. Allein wir brauchten Brennmaterial für ben 

Winter, wenn wir uns aud ohne das Fleiſch hätten behelfen können. 

As die Arbeit endlich beendet war und wir zwei große Haufen Sped 

und Fleisch, dicht bededt von den diden Walrofhäuten, am Lande 

hatten, freuten wir uns nicht wenig. 

In dieſer Zeit führten die Möven ein üppiges Leben von dem 

Ueberfluß an Abfällen, Sped, Eingeweiden und andern innern Dr- 

ganen. Aus allen Richtungen jammelten fi Elfenbein- und Taucher- 

möven in großen Scharen und umterhielten Naht und Tag ein 

unaufhörliches Gejchrei und Lärmen. Wenn fie jo viel gefreflen 

hatten, als fie bewältigen konnten, jaßen fie meift draußen auf den 

Eishügeln und fchnatterten zujammen. Kamen wir zum Wbhäuten 

Binunter, jo entfernten fie fih nur ein Meines Stüd von den Ka— 

davern und jaßen in langen Reihen geduldig wartend auf dem Eije 

neben uns oder famen, geführt von einigen fühnen Offizieren, all- 

mählich näher. Sobald ein Heiner Fetzen Sped fiel, ftürzten zwei 

oder drei Elfenbeinmöven darauf los und kämpften darum, oft dicht 

vor unjern Füßen, daß die federn ftoben. Draußen jegelten Sturm- 

vögel in ihrem ftillen geifterhaften Fluge über der Oberfläche des 
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Waſſers hin und her, und am Rande der Hüfte bewegten fi Scharen 

von Stummelmöven unaufhörlih auf und nieder und ſchoſſen pfeil- 

jchnell auf die Oberfläche des Waſſers hinab, fobald ſich dort ein 

Feines Kruftenthier zeigte. Wir liebten dieje Vögel bejonders, weil 

fie ſich ausſchließlich an Seethiere hielten und unſern Sped in Frieden 

ließen; fie waren auch fo leicht und anmuthig. Unaufhörlich aber 

jagte die Raubmöve (Stercorarius erepidatus) am Ufer auf und 

nieder, und alle Mugenblide wurden wir durch einen kläglichen Noth- 

jchrei über unſern Köpfen erfchredt: es war eine Stummelmöve, die von 

einer Raubmöve verfolgt wurde. Wie oft haben wir die wilde Jagd 

da oben in der Luft mit den Augen verfolgt, bis endlic) die Stummel- 

möve ihre Beute fallen Tieß, worauf die Raubmöve hinabſchoß und 

den Raub ergriff, bevor er noch das Waſſer berührt hatte! Be— 

neidenswerthe Gejchöpfe, die fich dort oben jo frei bewegen fünnen! 

Draußen im Wafler lagen tauchend und bellend oft ganze Heerden 

von Walrofjen, und hoch in der Luft flogen die Srabbentaucher 

fcharenmweife Hin und her; man hörte das Schwirren ihrer Flügel 

von weit her. Da war Gejchrei und Leben auf allen Seiten. Bald 

aber finft die Sonne, die See jchließt fich, die Vögel verſchwinden 

einer nach dem andern nad) dem Süden — die Polarnadht beginnt, 

und es wird bier jo ftill, fo ftill werden! 

Mit Vergnügen machten wir uns endlih am 7. September an 

die Arbeit, eine Hütte zu bauen. Wir Hatten in der Nachbarſchaft 

eine gute Stelle dazu ausgewählt, und von nun an hätte man uns 

täglich morgen? wie gewöhnliche Arbeiter mit einem Eimer Trink: 

waffer in der einen und der Flinte in der andern Hand hinausgehen 

jehen können. So gut wir konnten, brachen wir in dem Gerölle 

Steine 108, jchleppten fie zufammen, hoben den Grund aus und bauten 

die Mauern auf. Werkzeuge hatten wir nicht viel; was wir dazu am 

meiften verwendeten, waren unfere beiden Fäuſte. Die abgejchnittene 

Schlittenkufe diente wieder als Spikart, um die fejtgeftorenen Steine 

loszulöjen, und wenn wir es mit den Händen nicht fertig brachten, 
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den Grund an unjerer Bauftelle aufzugraben, jo benußten wir einen 

Schneeſchuhſtock mit eiferner Zwinge dazu. Aus dem Schulterblatt 

eines Walrofjes, das an ein abgebrochenes Stüd von einem Schnee 

Ihubjtod gebunden war, jtellten wir uns einen Spaten und aus 

einem an einen Querträger des Schlittens befeftigten Walroßhauer 

eine Hade ber. Es waren zerbrechliche Dinger zum Arbeiten; aber 

mit Geduld brachten wir es doc fertig, und ganz langjam erhoben 

ah 

ii 
: 

4 
ee 

Walrofijeerde, 

fih feite Steinmauern mit Moos und Erde dazwiichen. Das 

Wetter wurde allmählich kälter und hinderte uns nicht wenig bei der 

Arbeit, da der Boden, den wir auszugraben hatten, härter wurde, 

und die Steine, die wir losbrechen mußten, fejtfroren; und dann 

fam auch Schnee. Groß war daher unjere Ueberraihung, als wir 

am Morgen des 12. September aus unjerer Höhle frochen und das 

ſchönſte Thaumetter fanden, mit 4° C. Wärme. Das war beinahe 
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die höchite Temperatur, die wir auf der ganzen Erpedition gehabt 

haben. Auf allen Seiten jtürzten Bäche in jchäumenden Fällen 

von dem Berge und dem Gleticher herab, fröhlih murmelnd den 

Weg zwilchen den Steinen zur See hinunter nehmend. Ueberall 

riefelte und rauſchte Wafler; wie mit einem Bauberjchlage war 

wieder Leben in die erftarrte Natur zurücdgefehrt, und die Hügel 

zeigten wieder überall Grün. Man fonnte fi nad dem fernen 

Süden verfegt glauben und vergejien, daß ein langer, langer Winter 

vor der Thür ftand. Der nächſte Tag fand alles wieder geändert. 

Die fanften Götter des Südens, die geftern ihre legten Kräfte 

angeftrengt hatten, waren geflohen, die Kälte war wiebergefehrt, 

Schnee war gefallen und Hatte alle Spuren bedeckt: nun wich der 

Winter nicht mehr. Auch der kleine Streifen bloßer Erde war in 

der Gewalt der Geifter der Kälte und Dunkelheit; fie herrjchten jetzt 

bis hinab zum Meere. Ich ftand draußen und jchaute mir die Gegend 

an. Wie öde und verlafjen jah die Natur in ihrem Zauberbanne aus! 

Mein Blid fiel auf die Erde zu meinen Füßen. Dort unten zwifchen 

den Steinen ftredte noch der Mohn jeine hübjchen Blüten aus dem 

Schnee hervor, die letzten Strahlen der fcheidenden Sonne ſollten 

noch einmal feine gelbe Blumenkrone füffen, dann fonnte er unter 

feine Dede fchlüpfen, um den langen Winterfchlaf zu halten und im 

Frühjahr zu neuem Leben zu erwachen. DO, wer das doch auch könnte! 

Nach einmwöchentlicher Arbeit waren die Mauern unferer Hütte 

vollendet. Sie waren nicht hoch, kaum einen Meter -über dem Erd- 

boden, aber wir hatten ebenfo tief in den Grund hineingegraben, fo- 

daß die Hütte nach unferer Berechnung hoch genug werben würde, 

um darin aufrecht ftehen zu können. Nun handelte es fich darum, 

das Dad) herzuftellen; dies war nicht fo leicht. Das einzige Material, 

dad wir zu diefem Zwecke hatten, waren der jchon früher erwähnte, 

von uns gefundene Baumfjtamm und die Walroßhäute. Den Stamm, 

der volle 30 Centimeter did war, konnte Johanſen endlich, nachdem 

er einen ganzen Tag daran gearbeitet hatte, mit unjerm kleinen Beil 
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entzweihauen, und mit nicht geringerer Mühe rollten wir ihn über 

das Geröll auf die Ebene, wo er als Firſtſtück auf das Dad ge- 

legt wurde Dann holten wir die Häute. Allein diefe waren fteif 

und an den Fleiſch- und Spedhaufen fejtgefroren, über die fie ge— 

breitet waren. Mit großer Mühe gelang e8 uns endlich, fie durch 

Benugung von Feilen aus Walroßhauern, Steinen und Holz los— 

zubringen. Der Transport bdiefer großen Häute auf dem langen 

Wege nad) der Hütte war eine nicht weniger jchwierige Wufgabe; 

durch Rollen, Tragen und Schleppen brachten wir e8 aber ebenfalls 

fertig.” Das Schlimmfte von allem war jedoch, die gefrorenen Häute 

über die Hütte auszubreiten. Mit drei halben Fellen wurben wir 

ziemlich gut fertig, indem es ung gelang, fie ein wenig zu biegen; 

aber die vierte Hälfte war ganz fteif gefroren, jodaß wir ein Loch im 

Eife fuchen und fie ind Meer verfenten mußten, um fie erjt aufzuthauen. 

Es ſchien mir faft beängftigend, daß wir in der ganzen 

Zeit nicht3 von Bären ſahen. Gie waren es, von denen wir 

den ganzen Winter hindurch eben mußten, und mit den ſechs, Die 

wir hatten, famen wir nicht weit. Jedoch glaubte ich, es Teicht 

erffären zu fünnen, da das Buchteneis, auf welchem fie fich 

gern aufhalten, fi an dem Tage, als wir mit den Walrofjen 

faft in die See hinausgetrieben waren, entfernt Hatte. Ich glaubte 

daher, daß auc wieder Bären erjcheinen würden, jobald fich 

jegt wieder Eis bildete. Es war darum eine Erleichterung, als 

ih eines Morgens (23. September) einen Bären vor mir erblidte, 

gerade als ich um das Borgebirge herumkam, um nach der zum 

Einweichen ins Meer verjenkten Haut zu fehen. Ich ftand am Ufer 

nahe bei der Haut. Er hatte mich nicht gejehen, und ich zog mid) 

raſch zurüd, um Johanſen, der mir mit feiner Büchſe folgte, 

vorbeizulaffen, worauf ich wegrannte, um auch eine Flinte zu holen. 

Als ich wiederfam, lag Iohanfen noch auf berfelben Stelle Hinter 

einem Stein und ‚hatte noc) nicht gejchoffen. Es waren zwei Bären 

da, einer neben der Hütte, der andere am Ufer; Johanfen konnte 
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aber an den einen nicht binangelangen, ohne daß der andere ihn ſah. 

Nachdem ich fortgelaufen war, um meine Büchje zu holen, hatte der 

Bär feine Schritte nach der Hütte gelenkt; aber gerade als er fie er- 

reichte, Hatte Johanſen gejehen, daß plöglich zwei Bärentatzen raſch 

über den Rand der Mauer langten und nad dem erften Bären 

ichlugen, worauf unmittelbar nachher auch der Kopf fichtbar geworden 

war. Der Burjche war eifrig beichäftigt, unfere Dachhäute zu be- 

nagen, die er heruntergeriffen und verbogen hatte, ſodaß wir fie 

ipäter ebenfall® ins Meer jenfen mußten, um fie wieder aufzuthauen. 

Der erjte Bär mußte ſich wieder nach dem Ufer zurücziehen, wo wir 

jpäter entdedten, daß er unjere Walroßhaut heranfgezogen und das 

Fett davon abgefragt hatte. Unter Dedung einiger Eishügel rannten 

wir nach ihm Hin. Er bemerkte und und machte ſich im Galopp da— 

von, jodaß ich ihm nur von Hinten eine Kugel durch den Körper jagen 

fonnte. Johanſen zurufend, daß er nach dem andern Bären fehen 

jolle, jeßte ich mich in Lauf. Nach mehrjtündiger Verfolgung den 

Fiord hinauf hatte ich ihn endlich bis unter die Gletfcherwand gejagt, 

wo er ſich zur Vertheidigung vorbereitete. Ich ging dicht an ihn 
heran, doch machte er brummend und zischend von der Anhöhe, auf 

der er jtand, zweimal einen Angriff auf mich, ehe ich jchließlich 

feinem Dafein ein Ende machen konnte. Als ich zurückkam, war 

Sohanfen fchon eifrig mit dem Abhäuten des andern Bären be- 

ichäftigt. Letzterer war dadurch, daß wir den erjten angriffen, er- 

jchredt worden und eine weite Strede über das Eis gelaufen; dann 

war er wieder umgekehrt, um nach feinem Gefährten zu jehen, und 

war dabei von Johanſen erlegt worden. Unfer Wintervorrath ver: 

größerte ſich. 

Als wir uns am nächsten Tage (24. September) wieder an die 

Arbeit an der Hütte begaben, jahen wir eine große Heerde Walroſſe 

draußen auf dem Eije liegen. Wir hatten mehr als genug von 

diejen Thieren und hatten jehr wenig Neigung für fie Johanſen 

meinte offen, wir brauchten fie nicht und könnten fie in ‘Frieden Laffen, 
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ich hielt e8 aber für unbedachtſam, Nahrung und Brennmaterial ge- 

wifjermaßen vor der Stubenthür liegen zu laſſen und feinen Gebraud) 

davon zu machen; jo brachen wir denn mit unjern Büchſen auf. 

Uns unter Dedung einiger Erhöhungen des Eiſes an die XThiere 

binanzufchleichen, war nicht fchwer; bald waren wir ihnen bis auf 

20 Meter nahe gefommen und konnten ruhig dort liegen bleiben und 

fie beobachten. Worauf es anfam, war, fi) ein Opfer auszumählen 

und den Schuß gut anzubringen, um feine Patronen zu ver— 

jchwenden. Es waren alte und junge Thiere, und da wir von den 

großen mehr als genug gehabt hatten, jo bejchlofjen wir, mit den 

Heinften, die wir jahen, einen Verſuch zu machen; mehr als zwei 

brauchten wir unjerer Anficht nad) nicht. Während wir lagen und 

darauf warteten, daß fie den Kopf wenden und ung Chancen für einen 

Schuß geben jollten, hatten wir gute Gelegenheit, fie zu beobachten. 

Es find merkwürdige Thiere. Als fie dort beifammenlagen, 

> fie einander unaufhörlich mit den ungehenern Hauern in den 

üden, ſowol die großen alten wie die Meinen jungen. Wenn eins 

von ihnen fich etwas umdrehte und feinem Nachbar zu nahe kam 

oder ihn ftörte, jo erhob der letztere fich jofort mit Gegrunze und 

grub die Hauer in den Rüden des erſtern. Es war das feineswegs 

eine zarte Liebkoſung, vielmehr ift e8 gut für fie, daß fie 

eine jo dicke Haut haben; troßdem ftrömte mehrern von ihnen 

das Blut vom Rüden. Der andere richtete fi) manchmal eben- 

falld auf und erwiderte die Fleine Aufmerkſamkeit in derſelben 

Weile. Bewegung im Lager entjtand aber erft, wenn ein neuer 

Saft aus dem Meere auftauchte. Dann grungten alle im Chor, 

und einer der alten Bullen, der dem Neuangefommenen am nächjten 

lag, gab ihm einige wohlgemeinte Stöße. Der Neuling zog fich aber 

vorfichtig auf das Eis hinauf, verbeugte fich refpectvoll und ſchob fich 

ganz ſachte zwijchen die andern, die ihm dann ebenfalls jo viele 

Stöße verfegten, al8 Zeit und Umſtände geftatteten, worauf fie 

ſich jchließlich wieder bejänftigten und ruhig lagen, bis eine neue 
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Unterbrecjung eintrat. Wir warteten vergeblich darauf, daß diejenigen 

Thiere, die wir ausgewählt Hatten, den Kopf jo weit drehen 

würden, daß wir gut zum Schuß kommen konnten; aber da fie ver- 

hältnißmäßig Hein waren, fo glaubten wir, daß eine Kugel in die 

Mitte der Stirn ihnen genügen würde, und brannten endlich los. 

Gie jprangen jedoch auf und rollten ſich halb betäubt ins Wafler. 

FIohanfen und die Walroffe. 

Dann gab es aber eine Bewegung. Die ganze Heerde erhob rafch die 

großen, häßlichen Köpfe, glogte uns an und ftürzte fich eins nach dem 

andern dem Rande des Eijes zu. Wir hatten fchleunigft wieder ges 

laden, und da es jett nicht fchwer war, gut zum Schuß zu kommen, 

gaben wir teuer. Da lagen zwei Thiere, ein junges und ein altes. 

Die meiften der übrigen tauchten unter, nur eins blieb ruhig liegen 

und bfidte verwundert bald feine beiden todten Gefährten, bald uns 
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an, al3 wir zu jenen bingingen. Wir wußten nicht recht, was 

wir thun follten; zwar meinten wir, daß die beiden dort uns mehr 

al3 genug zu thun geben würden, aber nichtsdejtoweniger war es 

verlodend, diejes große Ungethüm, da wir doch einmal da waren, 

ebenfall® zu erlegen. Während Johanjen mit feinem Gewehr im 

Anjchlage ftand und noch überlegte, ob er fchießen folle oder nicht, 

benußte ich die Gelegenheit, ihn und die Walrofje zu photographiren. 

Schließlich ließen wir das Thier doch unverlegt laufen; wir glaubten, 

e3 uns nicht gejtatten zu fünnen, noch weitere Batronen daran zu 

wenden. Mittlerweile fochte das Waller draußen von den wiüthenden 

Thieren, die ringsherum das Eis zertrümmerten und die Zuft mit 

ihrem Gebrüll erfüllten. Beſonders der große Bulle ſchien nicht 

geringe Luft zu haben, uns anzugreifen; er fehrte beftändig zum 

Rande des Eiſes zurüd, Hob fich Halb hinauf, grunzte und bellte 

und? an und betrachtete lange feine todten Kameraden, die er 

offenbar mitzunehmen wünſchte. Allein wir wollten feinen Schuß 

mehr an ihn verjchwenden. Er warf fich dann zurüd, um unmittel- 

bar darauf wieder umzufehren. Allmählich entfernte ſich die ganze 

Heerde, und wir hörten das Grunzen des großen Bullen aus immer 

größerer ferne. Plötzlich erfchien aber fein ungeheuerer Kopf wieder 

über dem Eisrande in unjerer Nähe; das Thier brüllte heraus— 

fordernd; dann verfchwand es ebenfo fchnell wieder, wie e3 gekommen 

war. Dies wiederholte fich drei- oder viermal, nachdem wir es in 

den Bwiichenpaufen weit draußen gehört hatten; endlich aber 

blieb er ganz fort, und wir fonnten das Abhäuten in ‘Frieden fort» 

jegen. Sehr leicht war dies beim Hleinern Walroß, im Vergleich zu 

der Arbeit, an die wir gewöhnt waren. Das andere war jedoch ein 

großer Burjche, der fich in den Schnee eingegraben, in dem er lag, 

und nicht jo leicht umdrehen lief. Wir begnügten uns daher 

damit, nur die obere Seite vom Kopfe bis zum Schwanze abzu- 

bäuten, und kehrten mit dem Sped und den Häuten heim. Nun 

glaubten wir genug Sped zu Brennmaterial für den Winter zu 
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haben; außerdem hatten wir Ueberfluß an Häuten zur Eindedung 

unferer Hütte. 

Die Walroffe hielten fi) noch längere Zeit in unjerer Nähe auf. 

Alle Augenblide vernahmen wir zwei oder drei aufeinanderfolgende 

heftige Stöße von unten gegen das Eis, und dann brach plöglich 

mit einem Krach ein riefiger Kopf dur das Eis. Er blieb dort 

eine Zeit lang fchnaubend und ädjzend, jodaß man es weithin hören 

fonnte, und verfchwand Hierauf wieder. Als wir am 25. September 

damit befchäftigt waren, die Häute für das Dach aus einem Waffer- 

loche in der Nähe des Ufers zu fchleppen, hörten wir feewärts 

deffelben Krachen im Eife; dann fam ein Walroß herauf, tauchte 

aber gleich wieder unter. „Sehen Sie! Es wird nicht lange dauern, 

bi3 wir es in Diefem Loche haben.“ Die Worte waren kaum 

ausgeiprochen, al3 die Haut im Wafjer beijeitegefchoben wurde 

und ein ungeheuerer Kopf mit Borften und zwei langen Hauern vor 

uns in die Höhe fuhr. Er blickte ung unverwandt mit böjen Augen 

an; dann ein ftarfes Plätjchern, und.fort war er wieder. 

Die Häute hatten fich in der See nunmehr jo weit erweicht, daß 

wir fie über das Dad) ftreden konnten. Sie waren jo lang, daß fie 

von einer Seite der Hütte über den Firſt bis nach der andern Seite 

hinunterreichten.. Wir ftredten fie, indem wir mit Hautftreifen an 

beiden Enden große Steine befeftigten, die fie durch ihr Gewicht 

über die Mauerfante redten, wo wir dann Steine darauf thürmten. 

Mit Hülfe von Steinen, Moos, Hautjtreifen und Schnee zur äußern 

Bedeckung Ddichteten wir die Fugen der Mauern einigermaßen. Um 

die Hütte bewohnbar zu machen, mußten wir im Innern Stein- 

bänfe zum Lager bauen fowie eine Thür herftellen. Dieje be- 

ftand in einer Deffnung in einer Ede der Wand, die in einen im 

Erdboden ausgehobenen furzen Gang führte, der mit Eisblöden un- 

gefähr in derjelben Weife überdacht war wie der Eingang zu den 

Esfimohäufern. Der Gang war nicht jo lang gemacht, als wir 

eigentlich beabfichtigt hatten, da der Grund für unfere Werkzeuge zu 
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hart geworden war. Er war fo niedrig, daß wir im hodender 

Stellung durchkrichen mußten, um in die Hütte zu gelangen. ®Die 

innere Gangöffnung war mit einem Vorhang aus Bärenfell ver- 

ichlojjen, das feft an die Walrofhaut des Daches genäht war; das 

äußere Ende war mit einem Bärenfell bededt, das loſe über der 

Gangmündung lag. 

E3 begann jegt, falt zu werden, unter — 20° C., und das 

Leben in unferer bisherigen niedrigen Höhle, wo wir feinen Plaß 

hatten, um uns zu bewegen, geitaltete fih mehr und mehr unerträg- 

(ich; auch griff der Rauch der Thranlampe unjere Augen beim Kochen 

an. Täglich ſtieg unfere Ungeduld, in umfer neues Haus einzuziehen, 

das uns jetzt als der Gipfel der Bequemlichkeit erjchien. Während 

de3 Baues wiederholten wir uns immer, wie nett und behaglich es 

jein würde, wenn wir erſt darin feien, und malten ums gegen- 

jeitig die vielen angenehmen Stunden aus, die wir dort verbringen 

wollten. Natürlich waren wir eifrig bemüht, in unferm Dafein alle 

möglichen Lichtpunfte zu entdeden. Die Hütte war gewiß nicht 

groß; fie war 3,5 Meter lang und 1, Meter breit, und wenn 

man der Quere lag, jo ſtieß man auf der einen Seite mit den ‚Füßen 

und auf der andern mit dem Kopfe an. Man fonnte fich jedoch ein 

wenig darin bewegen, und felbjt ich vermochte beinahe aufrecht unter 

dem Dache zu jtehen. Das war ein Gedanke, der und befonders vor- 

gejchwebt Hatte. Man jtelle fih nur einmal vor, was es für ung 

bedeutete, einen vor dem Winde gejchügten Raum zu haben, in 

welchem man die Beine ein wenig ausjtreden konnte! Das hatten 

wir ſeit März, feit der „Fram“, nicht mehr gehabt. Es dauerte 

jedoch lange, bis alles in Ordnung war, denn wir wollten nicht 

umziehen, ehe die Hütte nicht ganz vollendet war. 

Als wir unfere legten Walrofje abhäuteten, hatte ich mehrere 

Sehnen aus dem Rüden genommen, weil ich glaubte, daß fie ung 

bei der Anfertigung von Winterfleidern von großem Nuten fein 

würden, Erſt einige Tage jpäter (26. Scptember) fiel mir wieder 
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ein, daß die Sehnen auf dem Eife neben den Kadavern liegen ge 

blieben waren. Ich ging daher hin, um danach zu fehen, fand aber 

zu meinem Bedauern, daß die Möven und Füchſe fich längft damit 

davongemacht hatten. Ich war jedoch etwas getröftet, als ich bie 

Fährte eines Bären fand, der in der Nacht bei den Kadavern gewejen 

fein mußte. Als ich mich umfah, erblidte ich Iohanfen, der Hinter 

mir bergelaufen fam und winfte und nad) der See wies. ch 

wandte mich nach jener Richtung und fah dort einen großen Bären, 

der auf» und ablief und ung beobachtete. Bald hatten wir unfere 

Büchjen geholt, und während Iohanfen in der Nähe des Landes 

blieb, um den Bären in Empfang zu nehmen, fall er dorthin käme, 

machte ich auf dem Eife einen weiten Bogen, um ihn landwärts zu 

treiben, wenn er erjchreden follte. Inzwiſchen hatte er fich draußen 

neben einigen Löchern niedergelegt, vermuthlich um auf Seehunde zu 

lauern. Ms ich mich heranjchlich, fah er mich und fam anfänglich 

auf mich zu; dann aber überlegte er es fich anders und entfernte 

fi langfam und majeftätifch jeewärts über das neue Eis. Ich hatte 

feine große Zuft, ihm in Diefer Nichtung zu folgen, und dachte 

daher, ich follte einmal, wenn auch die Schußweite groß war, aus 

der Ferne einen Verſuch machen. Die erfte Kugel ging zu hoch; 

dann noch eine: Ddieje traf. Der Bär fprang auf, machte mehrere 

Säge und trampelte in feiner Wuth auf das Eis, bis es brach und 

er hineinfiel. Da lag er nun plätjchernd und fprigend und durch— 

brach das dünne Eis durch fein Gewicht bei den Verſuchen, heraus- 

zufommen. Raſch war ich neben ihm. Ich wollte jeboch feine 

weitere Patrone verjchwenden und hegte auch die fchwache Hoffnung, 

daß e3 ihm gelingen würde, allein aus dem Wafjer zu fommen und 

uns die Mühe zu fparen, ein fo ſchweres Thier herauszuziehen. 

Ich rief Johanſen zu, er folle mit einem Tau, Schlitten und Mefjern 

fommen; inzwijchen ging ich wartend und beobachtend auf und ab. 

Der Bär quälte fi) gewaltig ab und machte das Loch im Eile 

immer größer. Ein Vorderbein war verwundet, jodaß er nur das 
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andere und die Hinterbeine gebrauchen konnte. Er faßte das Eis 

immer wieder und zog fich in die Höhe, aber jobald er halb oben war, 

gab das Eis nad, und er ſank wieder hinein. Allmählich wurden 

jeine Bewegungen immer jchwächer, bis er zulegt ftill lag und ſchnaufte. 

Dann traten einige Zudungen ein; er ftredte die Beine jteif 

aus, der Kopf ſank in? Waffer, und dann wurde alles ftill. 

Während ich auf» und abichritt, Hatte ich rundherum mehreremal 

Walrofje gehört, die mit dem Kopfe Löcher ins Eis ftießen und die 

Köpfe durchſteckten; ich dachte mir deshalb, daß ich fie bald auch 

bier haben würde. In demjelben Augenblid erhielt der Bär einen 

heftigen Stoß von unten, der ihm nad) der Seite warf, und ein 

gewaltiger Kopf mit großen Hauern tauchte auf. Er jchnaufte, blicte 

verächtlich auf den Bären, fchaute dann mich, der ich auf dem Eiſe 

ftand, eine Weile verwundert an und verichwand endlich wieder. 

Dies ließ mir das alte feite Eis etwas weiter landeinwärts doc 

al3 einen angenehmern Aufenthaltsort erjcheinen als das Eis hier. 

Meine VBermuthung, dat das Walroß feine Furcht vor einem Bären 

habe, war mehr als je gefräftigt worden. Endlich fam Johanſen mit 

einem Tau. Wir warfen dem Bären eine Schlinge um den Hals 

und verjuchten, ihn herauszuziehen, fanden jedoch bald, dab das 

über unfere Kräfte ging. Bei jedem Verjuche zerbrachen wir nur das 

Eis umter dem Bären. Ihn aufzugeben, fam uns hart an; e3 war 

ein großer Bär, der ungewöhnlich fett zu fein ſchien; aber in dieſer 

Weiſe fortzufahren, bis wir ihn an den Rand des Badeijes gejchleppt 

hätten, würde ein zu langwieriges Verfahren gewejen fein. Dadurch, 

dab wir eine jchmale Rinne, nur jo breit, um das Tau durchziehen 

zu fünnen, im jungen Eis bis zum Rande eines großen Eisjtüdes 

aushieben, famen wir ziemlih gut aus der Verlegenheit. Nun 

war es leicht, den Bären unter dem Eiſe hierher zu jchleppen, wo 

wir ihn herauszogen, nachdem wir ein genügend großes Loch ins 

Eis gebrochen hatten. Endlih Hatten wir ihn abgehäutet und 

zerichnitten, und fchwer beladen mit unferer Beute Ienften wir fpät 
Wanfen. IL 17 
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abends die Schritte heimwärts nach unjerer Höhle Als wir ung 

dem Strande näherten, wo die Kajal® auf einem unferer Haufen 

Walroßſpeck und Fleiſch Tagen, flüfterte Johanſen mir plößlich zu: 

„Sehen Sie einmal dort, dort!“ Ich blicdte auf: drei Bären ftanden 

auf dem Haufen und zerrten an dem Sped. Es war eine Bärin 

mit zwei Jungen. „Zum Teufel!“ erwiderte ich, „jollen wir es 

wieder mit Bären zu thun befommen?“ Ich war müde und hegte, 

die Wahrheit zu jagen, weit größere Sehnſucht nad) unferm Sclaf- 

ſack und einem tüchtigen Topf voll Fleiſch. Im Augenblid Hatten 

wir die Büchfen zur Hand und näherten ung vorfidhtig den Bären; 

aber dieje hatten uns in Sicht befommen und machten fich über das 

Eis davon. Mit einem Gefühl der Danfbarfeit fahen wir ihnen 

nad. Etwas fpäter, als ich mit dem erlegen des Fleiſches be- 

Ihäftigt war und Johanſen Waller holte, hörte ich ihn pfeifen; ich 

blidte auf, worauf er über das Eis wies, In der Dämmerung 

famen die drei Bären zurüd; unſer Spedhaufen war für fie zu 

verlodend gewejen. Ich kroch mit der Büchſe hinter einige Steine in 

der Nähe des Haufens. Die Bären kamen heran, ohne nach rechts 

oder links zu fehen; als fie an mir vorbeizogen, zielte ich, jo gut 

die Dunkelheit es mir geftattete, auf die Bärin und gab Feuer. 

Sie brüllte uud biß fich in die Seite, und alle drei machten fich 

wieder über das Eis davon. Dort ftürzte die Mutter nieder; 

die Zungen blieben erjtaunt und beunruhigt neben ihr ftehen, er- 

griffen aber die Flucht, ala wir heranfamen, ſodaß es unmöglich 

war, in Schußweite zu gelangen. Sie hielten fi) in achtungs- 

voller Entfernung und beobachteten uns, während wir die todte 

Bärin an Land fchleppten und abhäuteten. Als wir am nächjten 

Morgen herausfamen, ftanden fie da und fchnüffelten an der Haut 

und dem Fleiſch. Allein ehe wir fchußbereit waren, Hatten fie uns 

gefehen und fich wieder davongemadt. Wir fahen jeßt, daß fie 

die ganze Nacht dort geblieben waren und den einige Stüde Sped 

enthaltenden Magen der eigenen Mutter gefrejjen Hatten. Nach: 
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mittags fehrten fie nochmals zurüd, und wieder verjuchten wir ver- 

geblich, fie zum Schuß zu befommen. 

Als wir am nächiten Morgen (Sonnabend, 28. September) aus 

der Höhle frochen, erblickten wir einen großen Bären, der auf unjerm 

Spedhaufen lag und jchlief. Johanſen kroch unter Dedung einiger 

Steine nahe hinan. Als der Bär etwas lärmen hörte, hob er den 

Kopf und blidte fih um; in demjelben Augenblide feuerte Johanſen, 

und die Kugel ging dem Bären durch die Kehle, gerade unterhalb 

des Schädels. Er jtand langſam auf, blickte Johanſen verächtlich 

an, überlegte eine furze Weile und ſchritt dann ruhig, mit gemefjenen 

Schritten davon, als ob nicht? paſſirt fei. Bald darauf Hatte er 

von jedem von uns ein paar Kugeln im Leibe und brach draußen 

auf dem dünnen Eife zufammen. Er hatte ſich jo vollgefrefjen, daß, 

als er dort lag, Sped, Thran und Wafjer ihm aus dem Maule 

auf das Eis liefen, das unter jeinem Gewichte allmählich zu finfen 

begann, bis er in einem großen Pfuhle lag. Darauf zogen wir ihn 

jchleunigft ans Land, ehe das Eis unter ihm nachgab. Es war 

einer der größten Bären, die ich je gejehen habe, aber auch einer 

der magerften, da fich feine Spur von Fett an ihm zeigte, weder 

unter der Haut, noch zwifchen den Eingeweiden. Er muß lange Zeit 

gefaftet haben und ungewöhnlich hungerig gewejen fein, da er eine 

unglaubliche Menge von unferm Walroßſpeck gefreifen hatte. Und 

wie hatte er ihm umbhergezerrt! Erſt Hatte er das eine Kajaf 

heruntergeworfen, den Sped nad) allen Richtungen hin umbergejtreut 

und darauf fi) das bejte Fett von faſt jedem einzelnen Stüde ge 

fragt; dann hatte er den Sped an einer andern Stelle wieder 

gefammelt und fih, glüdlich in dem feligen Gefühle des Sattjeing, 

darauf zum Schlafen niedergelegt, vermuthlih, um ihn beim Er— 

wachen jofort wieder zur Hand zu haben. Vor dem Angriff auf den 

Spedhaufen hatte er noch ein anderes Stüd geliefert, welches wir 

erst fpäter entdedten. Er hatte die beiden jungen Bären getödtet 

die ung bejucht hatten; wir fanden fie nicht weit entfernt mit zer- 
17* 
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fchmetterten Schädeln, fteif gefroren. Un den Fußipuren ſahen wir, 

daß er erjt den einen, dann den andern auf das neue Eis hinaus 

verfolgt hatte; hierauf hatte er fie ans Land gejchleppt und fie dort 

liegen gelafien, ohne fie weiter anzurühren. Was für Vergnügen 

ihm diefe That gemacht Haben kann, begreife ich nicht; doch muß er 

jene wol als Concurrenten im Kampfe um die Nahrung angefehen 

haben. Oder war er vielleicht ein mürrifcher alter Herr, der junge 

Leute nicht leiden konnte? „Es ift hier jegt jo nett und ruhig“, 

fagte der Rieſe, als er das Land ausgeräumt Hatte. 

Unfer Wintervorrath begann jegt wirklich Vertrauen einzuflößen. 
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In der Winterhütte. 

Endlihd, am Abend des 28. September, zogen wir in unjere 

neue Hütte ein, doch war die erfte Nacht für uns kalt, Bis 

jeßt Hatten wir während der ganzen Zeit in einem Sacke ge- 

Ichlafen, und felbft derjenige, den wir durch Zufammennähen unferer 

beiden wollenen Deden bergeftellt hatten, hatte ziemlich ausgereicht. 

Jetzt hielten wir es aber nicht länger für nothwendig, in einem Sade 

zu fchlafen, da wir die Hütte durch Brennen mehrerer Thranlampen 

jo warn machen wollten, daß jeder es jehr gut auf jeinem eigenen 

Lager mit einer wollenen Dede über ſich aushalten könnte; wir hatten 

daher den Sad auseinandergetrennt. Lampen wurden in der Weile 

bergeftellt, daß wir von einigen Neufilberblechen die Ränder in die 

Höhe bogen, dieſe Behälter mit zerquetichtem Sped füllten und als 

Docht Stüde Zeug von den Bandagen aus unjerer Apotheke ver- 

wendeten. Die Lampen brannten vorzüglich und gaben auch fo gutes 

Licht, daß es unferer Meinung nach ganz behaglich ausjah; allein 

fie reichten weder damal3 noch fpäter jemals aus, um unfere noch 

immer ziemlich undichte Hütte zu erwärmen, und jo lagen wir denn 

die ganze Nacht und zitterten vor Kälte. Wir glaubten, es ſei die 

fältefte Nacht geweſen, die wir gehabt hätten. 

Am nächſten Morgen jchmedte ung das Frühſtück ausgezeichnet, 

und e3 ift unglaublich, welche Mengen heißer Bärenbouillon wir ges 

noffen, um wieder etwas Wärme in unfern Körper zu bekommen. 
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Wir befchloffen fofort, dem Uebelftande abzuhelfen, indem wir an der 

Hinterwand der Hütte eine Pritſche herjtellten, breit genug, um 

dort nebeneinander liegen zu können. Die wollenen Deden wurden 

wieder zujammengenäht; dann breiteten wir Bärenfelle unter ung aus, 

und nun fühlten wir uns jo gemüthlich, als es den Umjtänden nad 

nur möglid) war. Weitere Berfuche, ung nachts zu trennen, machten 

wir nicht. Mit den rauhen, edigen Steinen, die wir jebt, da alles 

gefroren war, allein zur Berfügung hatten, eine halbwegs ebene 

Unterlage zu fchaffen, war unmöglich; wir warfen und wendeten ung 

daher den ganzen Winter hin und her, um zwifchen all den Hödern 

einen einigermaßen bequemen Pla zu finden. Es war und blieb 

aber hart, und ftets jchmerzten uns beim Liegen einige Stellen am 

Körper, und wir hatten fogar wunde Flecke an den Hüften. Wir 

Ichliefen aber troß alledem. In dem einen Winkel der Hütte hatten 

wir einen fleinen Herd zum Kochen und Braten aufgebaut. Im 

Dad über uns fchnitten wir ein Zoch in die Walroßhaut und führten 

aus Bärenfell einen Rauchfang zu demjelben hinauf; doch hatten wir 

den Herd erſt kurze Zeit benußt, als wir jchon die Nothwendigfeit 

einjahen, einen Schornjtein zu bauen, um den Wind zu verhindern, 

daß er von oben hineinfchlüge. Die Hütte war jo mit Rauch er- 

füllt, daß man es zuweilen nicht aushalten konnte. Die einzigen 

Materialien, die wir jet zum Bauen Hatten, waren Eis und Schnee. 

Wir errichteten aber damit auf dem Dache einen großartigen Schorn= 

jtein, der feinem Zwed entſprach und tüchtigen Zug brachte. Er war 

jedod nicht recht dauerhaft, da das Loch in demjelben fich beim Ge— 

brauche beftändig erweiterte und auch nicht ganz ohne Schuld war, 

wenn es zuweilen auf den Herd herabtropfte. Bon unferm Bau— 

material war aber im Ueberfluß vorhanden, und es hielt daher nicht 

ſchwer, den Schornitein zu erneuern, wenn er einer Reparatur be= 

durfte. Das mußte im Laufe des Winters zweis oder dreimal ge- 

ſchehen. An mehr erponirten Stellen verwendeten wir Walroßfleifch, 

Knochen und Aehnliches zur Verſtärkung. 
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Unfere Kocherei war jo einfach wie möglich. Sie beftand darin, 

daß wir morgens Bärenfleiih und Bouillon fochten und abends 

Bärenfchnitten brieten. Bei jeder Mahlzeit verzehrten wir große 

Mengen, jedoch wurden wir ſeltſamerweiſe diefer Nahrung niemals 

überdrüßig, jondern genofjen fie ftet3 mit größtem Appetit. Manch— 

mal aßen wir auch Sped dazu oder tauchten die Fleiſchſtücke in 

Thran. Oft konnte längere Zeit vergehen, in welcher wir faft 

nichts als Fleisch aßen und Fett faum fofteten. Dann aber, wenn 

einer von uns einmal wieder Appetit hatte, filchte er ſich vielleicht 

einige angebrannte Stüde Sped aus den Lampen oder aß von den 

Reiten der Spedjtüde, aus denen wir den Thran für die Lampe ge- 

ichmolzen hatten. Wir nannten dieje Reſte „Gebäck“ und fanden fie 

ungewöhnlich delicat; auch ſprachen wir ftet3 davon, wie föftlich fie 

fein würden, wenn wir etwas Zuder dazu hätten. 

Wir befaßen noch immer einen Theil des Schlittenproviants, den 

wir von der „Fram“ mitgenommen Hatten, hatten aber bejchloffen, 

während des Winters nicht? davon zu verwenden. Dieſe Vorräthe 

wurden in ein Depot gebracht und follten aufbewahrt werden, bis 

wir im Frühjahr die Reife fortjegen fünnten. Das Depot wurde 

mit Steinen belaftet, um die Füchſe zu verhindern, mit den Säden 

davonzulaufen. Die Füchſe waren übrigens jet ſchon unverfchämt 

genug und ftahlen all unjere fahrende Habe, deren fie habhaft werden 

fonnten. So entdedte ic) am 10. October, daß fie fich mit einer 

Menge verjchiedener Kleinigkeiten, die ich während des Baues ber 

Hütte in einem andern Depot niedergelegt hatte, davongemacht hatten. 

Sie hatten alles geftohlen, was fie nur mitzufchleppen vermochten, wie 

Stüde Bambus, Stahldraht, Harpunen und Harpumenleinen, meine 

Sammlung von Gejteinen, Moofen u. ſ. w., die ich in Fleinen 

Beuteln aus Segeltuch aufbewahrt Hatte. Das Schlimmfte aber war 

wol, daß fie fich mit einem großen Knäuel Segelgarn davongemacht 

hatten, das unfere Hoffnung und unfer Troft gewejen war, wenn 

wir uns für den Winter Kleider, Schuhe und einen Schlafjad 
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aus Bärenfellen machen müßten. Wir hatten darauf gerechnet, aus 

dem Segelgarn Zwirn berzuftellen. Ein Glüd, daß fie nicht auch 

den Theodoliten und unfere andern Inftrumente, die ebenfall3 dort 

ftanden, mitgefchleppt Hatten; dieſe müſſen ihnen zu ſchwer geweien 

fein. Ich ärgerte mich, als ich dieſe Entdedung machte, zumal es 

an meinem Geburtstage gejchehen war, was die Sache noch ärger: 

licher madte. Sie wurde auch nicht befjer, als ich im Zwielicht 

auf dem Geröll oberhalb der Stelle, wo die Gegenftände gelegen 

hatten, nachforſchte, um zu fehen, ob ich nicht wenigjtens Spuren 

finden fünnte, wohin jene Teufel fie gefchleppt hätten, und babei 

einen Fuchs traf, der in 6 Meter Entfernung von mir ftehen blieb, 

fi) niederfegte und ein jo verteufeltes, dDurchdringendes, unangenehmes 

Geheul ausftieß, daß ich mir die Ohren zubhalten mußte. Er war 

offenbar wieder auf dem Wege zu meinen Sachen und ärgerte ſich 

nun darüber, daß ich ihn geftört Hatte. Ich ergriff große Steine 

und warf damit nach ihm, worauf er eine furze Strede fortlief, 

fih dann aber am Rande des Gletjchers hinſetzte und weiter heulte. 

Wüthend kehrte ich nach der Hütte zurüd, legte mich nieder und 

dachte darüber nad, was wir thun fünnten, um an diejen verhaßten 

Thieren Race zu nehmen. Schießen fonnten wir fie nicht der 

Batronen wegen, jedoch eine Falle aus Steinen fonnten wir bauen. 

Wir beichlofien, dies zu thun; es wurde aber nie etwas daraus. So 

viele andere Dinge nahmen uns immer in Anspruch, bis endlich Schnee 

das Geröll bededte, und es nicht mehr hell genug war, paffende 

Steine zu Juchen. 

Inzwiſchen fuhren die Füchſe fort, uns zu beläftigen. Eines 

Tages Hatten fie auch unjer Thermometer*, das fich ſtets außerhalb 

der Hütte befand, mit fortgeichleppt. Wir juchten lange Zeit ver- 

gebens danach, bis wir es im geringer Entfernung unter einem 

* Es war ein Minimumthermometer, das auch als Scleuderthermometer 

gebraucht wurde, 
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Schneehaufen verjtedt fanden. Von der Zeit an waren wir immer 

jo vorfichtig, nachts einen Stein darüber zu deden; allein eines 

Morgens fanden wir, daß die Füchſe den Stein mweggewälzt und 

fi) nochmal3 mit dem Thermometer davongemadht Hatten. Das 

einzige, was wir diesmal fanden, war das }Futteral, das fie eine 

Heine Strede entfernt fortgeworfen hatten; das Thermometer ſelbſt 

haben wir nie wiedergefehen, da leider in der Nacht Schneetreiben 

eingetreten war, ſodaß die Fährten verfchiwunden waren. Der Himmel 

mag wiffen, welchen Fuchsbau es jet jchmüdt Un diefem Tage 

hatten wir gelernt, unjer letztes Thermometer fortan in ficherer 

Weiſe zu befeftigen. 

Den ganzen Winter über hielten fich die Füchſe in der Nähe 

unferer Hütte auf. Beftändig hörten wir fie an den gefrorenen 

Bärenhäuten und den Kadavern auf dem Dache nagen. Wir jagten 

fie niemal3 fort, leifteten und doc diefe netten Hausthiere Gefellichaft. 

Oft lagen wir im Halbichlaf und bildeten ung ein, wir wären zu 

Haufe und hörten die Ratten und Mäuſe in der Bodenfammer über 

uns ihr Unweſen treiben. Wir vernahmen, wie fie dort oben herum: 

liefen, und eben gudten fie durch den Schornftein zu uns herab. 

Solange fie fih an das Fleiſch hielten, günnten wir ihnen gern 

etwas von unſerm Weberfluß, und richtig veripeiften fie auch das 

Ganze. Als fie ſich aber daran machten, an unſern Spedvorrath 

zu gehen, wurden wir böje; damit waren wir weniger einverjtanden. 

Wenn wir in der Dunkelheit fpazieren gingen, paſſirte es nicht felten, 

daß wir das Treiben rund um uns hörten, und wir fahen die 

Geftalt eines Fuchſes ſchimmern, der vielleicht ganz dicht bei ung 

fi) niedergelaflen hatte, um fich uns anzujehen. Meijt waren fie 

weiß, doch waren auch manche Blaufüchle darunter mit jchönem 

dunfelblauem Pelz. Einer von diejen bejuchte uns oft. Wir erkannten 

ihn wieder an dem ausnehmend greulichen Gefchrei, das er jedesmal 

ausſtieß, wenn er auf den Gfletfcher fam und merkte, daß einer 

von ung draußen war, jodaß er fich nicht ungeftört an unfern 



266 Zehntes Kapitel. 

Fleiſchhaufen heranmachen konnte. Kaum aber waren wir in Die 

Hütte gefrochen, jo hörten wir ihm wieder auf dem Dache nagen. 

Einmal wurde wirklich der Verſuch gemacht, den Fuchs zu fangen. 

Sohanfen ftellte eine Falle aus gefrorener Wallroßhaut zufammen, 

die er mit Hülfe von untergejchobenen Stäben ftellte und die mit 

ſchweren Steinen gut eingededt wurde, Diefe Falle ftellte er auf 

dem Dache über uns auf, und dann jegten wir uns hin und laufchten 

gefpannt auf das Zufammenklappen der Falle. Ms Johanſen am 

nächſten Morgen Hinausging, war die Falle zugejchlagen, aber fein 

Fuchs lag darunter; im Gegentheil hatte dieſer jowohl die Stell- 

hölzer al3 auch den Köder herausgezerrt, das eine Holz fanden wir 

viel jpäter draußen auf dem Eiſe. Darauf hin gab Johanſen den 

Fang auf. 

Inzwiſchen verging die Zeit. Die Sonne ſank tiefer und tiefer, 

bis wir fie am 15. October zum letzten mal über den Bergen im 

Süden jahen; die Tage wurden rajch dunkler: e8 begann unfere 

dritte Polarnacht. 

Wir jchoffen im Herbft zwei weitere Bären, einen am 8., einen 

am 21. October; von da an fahen wir bis zum nächſten Frühjahr 

feine wieder. 

Als ih am Morgen des 8. November aufwachte, hörte ich 

draußen auf dem Schnee das Knirfchen jchwerer Schritte, und 

dann begann es, an unferm Fleiſch und Sped auf dem Dache 

herumzuarbeiten. Ich konnte hören, daß es ein Bär war, und kroch 

mit meiner Büchſe hinaus, vermochte aber, als ich aus dem Gange 

herausfam, in der Dunkelheit nichts zu jehen. Das Thier hatte mich 

bemerkt und war bereit3 verſchwunden, was wir nicht allzu fehr be» 

dauerten, da wir feine große Luft hatten, in dem Winde und bei 

einer Temperatur von 39° Kälte uns jetzt an das faure Werk des 

Abhäutens zu machen. 

Wir hatten nicht viel Abwechſelung. Unfer Leben begann 

morgens mit Kochen und Frühſtücken. Dann fam vielleicht wieder 
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ein Schläfhen, worauf wir hinauszugehen pflegten, um uns etwas 

Bewegung zu machen. Das Iebtere gejchah jedoch nicht mehr als 

nothwendig, da unſere Kleider, die von Fett durchweicht und an 

vielen Stellen abgetragen und zerriffen waren, ſich nicht gerade 

recht dazu eigneten, in ihnen im Winter in der freien Quft zu 

bleiben. Unſere Windffeider, die wir zum Schutze gegen den Wind 

über den andern hätten tragen follen, waren jo zerrifjen, daß wir 

fie nicht benugen fonnten, und wir hatten fo wenig Zwirn, um fie 

zu flifen, daß ich es nicht für richtig Hielt, fie vor dem nächſten 

Frühjahr anzulegen, wenn wir ung zum Aufbruch vorbereiteten. Ich 

hatte darauf gerechnet, daß wir im Stande fein würden, ung Kleider 

aus Bärenfellen zu machen, allein es bedurfte Zeit, um die Felle 

von allem Sped und Fett zu reinigen, und eine noch viel lang— 

famere Arbeit war es, fie troden zu befommen. Der einzige Weg 

hierzu war, fie unter dem Dache der Hütte auszubreiten, wo jedoch 

immer nur Raum für ein Fell war. Als eins fertig war, mußten 

wir es vor allen Dingen zu unferm Lager verwenden, da wir auf 

rohen, jchmierigen Fellen lagen, die allmählich zu verfaulen ans 

fingen. Als unfer Lager mit getrodneten Fellen verfehen war, 

mußten wir daran denken, ung einen Schlafjad herzuftellen, weil 

der aus wollenen Deden bejtehende, den wir Hatten, mit der Beit 

zum Schlafen zu kalt wurde. Erjt um Weihnachten herum gelang 

es uns, einen Sack aus Bärenfellen fertig zu ftellen. So wurden 

alle Felle, die wir zubereiten fonnten, verbraucht, und wir trugen 

immer noch die Kleider, die wir den ganzen Winter hindurch ge— 

habt Hatten. 

Die Spaziergänge waren ebenfalls ein zweifelhaftes Vergnügen, 

weil ftet3 Wind war, der unter der teilen Klippe ſcharf wehte. Wir 

empfanden es als eine wunderbare Wohlthat, wenn es gelegentlich ein— 

mal beinahe windftill war. In der Regel pfiff der Wind über uns 

und peitichte den Schnee dermaßen umher, daß alles in Nebel ein- 

gehüllt war. Zuweilen vergingen viele Tage, ohne daß wir Die 
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Naſe aus dem Eingange ftedten, und mur die dringende Noth- 

wendigfeit trieb uns hinaus, um Eis zum Trinkwaſſer oder einen 

Schinken oder ein Stüd Bärenfleifh zum Efjen oder Sped für 

die Lampe zu Holen. Gewöhnlich brachten wir auch etwas Seeeis 

oder, wenn eine Deffnung oder Spalte zu finden war, etwas See— 

wafjer fir unfere Suppe mit. 

Wenn wir hereinfamen und Wppetit auf eine neue Mahlzeit 

befommen hatten, bereiteten wir das Abendbrot, aßen jo viel, bis wir 

fatt waren, und frochen dann in den Sad, um jolange wie möglich 

zu Schlafen und die Zeit Hinzubringen. Im großen und ganzen hatten 

wir ein jehr bequemes Leben in der Hütte. Wermittelft unferer 

Thranlampen konnten wir mitten im Raume die Temperatur un— 

gefähr auf dem Gefrierpunft halten; in der Nähe der Mauer war es 

jedoch beträchtlich kälter. Dort ſchlug fich die Feuchtigkeit in Geftalt 

wunderſchöner Eisfryftalle nieder; die Steine waren weiß, und das 

Licht der Lampe jchimmerte von Taufenden von Kryftallflächen wieder, 

ſodaß wir in glüdlichen Augenbliden träumen fonnten, wir wohnten 

in einem Marmorichloß. Diefe Pracht mußte aber theuer bezahlt 

werden; denn gab es einen Witterungsumfchlag, oder brateten und 

fochten wir etwas mehr, dann liefen Heine Ströme von der Mauer 

in unfern Schlafjad. Jeder war eine Woche lang abwechielnd Koch, 

und der Dienstag, an welchem die Kochwoche des einen endete und 

die des andern begann, bot uns daher die einzige Abwechjelung in 

unferm Leben und bildete einen Grenzſtein, nad) welchem wir 

unfere Zeit eintheilten. Beftändig rechneten wir, wie viele Koch— 

wochen wir noch vor uns hätten, ehe wir im Frühjahr unſer Lager 

abbrechen fünnten. 

Ih Hatte gehofft, in diefem Winter viel thun zu fünnen, meine 

Beobachtungen und Notizen auszuarbeiten und einiges über unfere 

Reife zu jchreiben; allein es geichah jehr wenig, Es war nicht 

nur das armjelige, fladernde Licht der Thranlampe, das mich 

daran hinderte, auch nicht die unbequeme Lage, da man nur auf 
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Eine Tagebuchſeite. October 1895, 
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dem Rüden liegen oder auf den harten Steinen fiten konnte, wobei 

jeder dem Drud ausgejepte Körpertheil ſchmerzte: die ganze Um— 

gebung machte einen nicht zum Wrbeiten aufgelegt. Das Gehirn 

arbeitete nur träge, und ich Hatte nie Luft, auch nur das Ge: 

ringfte zu jchreiben. WBielleiht war es aud) eine Folge der Unmög- 

lichkeit, das Gejchriebene ſauber zu erhalten. Sobald man ein 

Stück Papier nur anfaßte, ließen die Finger einen braunen Fettfleck 

zurüd, und wenn der Zipfel eines Stleidungsftüdes darüber hin 

wiſchte, entjtand ein dunkler Streifen. Unfere Tagebücher aus diefer 

Zeit jehen fürchterlih aus, es find „Schmierbücher‘ im buchitäb- 

lichen Sinne des Wortes. O, wie fehnten wir uns nad) der Zeit, 

in der wir wieder auf ſauberm weißem Papier und mit ſchwarzer Tinte 

ſchreiben könnten! Oft Hatte ih Mühe, die Bleiftiftnotizen, die ich am 

Tage vorher gejchrieben hatte, zu lefen, und jegt, während ich dieſes 

Bud jchreibe, habe ich meine liebe Noth, herauszufinden, was einft 

auf diefen ſchmutzigen, dunfelbraunen Seiten geftanden hat; ich jeße fie 

allen möglichen Beleuchtungen aus, unterfuche fie mit dem Vergrößerungs- 

glafe, aber trogdem muß ich es oft aufgeben. 

Die Eintragungen in mein Tagebuch) find in diefer Zeit äußerſt 

mager; e3 find zuweilen Wochen, in denen nichts als die noth- 

wendigjten meteorologischen Beobachtungen nebjt Bemerkungen auf: 

gezeichnet find. Der Hauptgrund ift, daß unſer Leben fo einfürmig 

verlief, daß es nichts gab, um darüber zu fchreiben. Diefelben Gedanken 

famen und gingen einen Tag wie den andern; es war in denſelben 

nicht mehr Abwechjelung als in unferer Unterhaltung. Gerade die 

Leere des Tagebuchs illuftrirt in Wirklichkeit am beften unfer Leben 

während der neun Monate, die wir hier zubrachten. 

Mittwoch, 27. November. —23° C. Es ift windiges Wetter, 

der Schnee wirbelt einem um die Ohren, fowie man den Kopf aus 

dem Eingange herausftedt. Alles grau in grau. Die jchwarzen 

Steine im Schnee in der Geröllhalde weiter oben find nur undeutlich 

zu erfennen, und über fich fann man gerade noch die dunkle Berg- 
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wand unterfcheiden.. Wohin fich aber fonjt der Blid wenden mag, 

hinaus nach der See oder den Fjord hinauf, ift alles dieſelbe blei- 

ſchwere Dunkelheit; man ift von der weiten Welt abgejperrt und in 

ſich ſelbſt eingejchloffen. Der Wind weht in jcharfen Stößen und 

peitjcht den Schnee vor ſich ber, und oben unter dem Bergfamme 

pfeift und heult er in den Spalten und Löchern der Bajaltmauern 

diejelbe etwige Melodie, die er durch vergangene Jahrtaufende gefungen 

hat und durch zukünftige Jahrtaufende fingen wird, Und der Schnee 

wirbelt dahin, wie er es immer gethan im Wechjel der Zeiten, und 

alle Spalten und Vertiefungen füllen fi aus. Doch gelingt e8 dem 

Schnee nicht, die Steine der Geröllhalde zu bededen; ſchwarz wie 

immer ragen fie in die Nacht hinein. Auf dem freien Plage vor der 

Hütte fpringen zwei Geftalten in der Winternacht wie Gefpenfter hin 

und ber, um ſich warn zu halten, und jo werden fie auf dem Pfade, 

den fie fich ausgetreten haben, Tag für Tag auf- und niederrennen, 

bis der Frühling kommt. 

Sonntag, 1. December. Wunderbar jchönes Wetter während der 

legten Tage; man fann gar nicht müde werden, draußen auf- und ab- 

zugehen, während der Mond diefe ganze Eiswelt in ein Feenland 

verwandelt. Da liegt die Hütte noch im Schatten des Berges, der 

dunfeldrohend überhängt, aber das Mondlicht ſchwebt über Eis und 

Ford und wird gligernd von allen fchneebededten Kämmen und 

Hügeln zurüdgeworfen. Eine todte Schönheit, gleichwie von einem 

erlojchenen Planeten, aufgebaut aus glänzendem weißem Marmor. 

Sp müfjen die Berge dort jtehen, gefroren und eisfalt; jo müffen 

die Seen erjtarrt unter der Schneedede liegen; und wie immer 

zieht der Mond jchweigend und langjam feine endloje Bahn durd) 

den leblojen Raum. Und alles fo till, fo beängftigend ftill! Das 

große Schweigen, das eines Tages herrichen wird, wenn die Erbe 

wieder wüſt und leer ift, wenn der Fuchs nicht mehr in dieſem 

Geröll Hauft, wenn der Bär nicht mehr da draußen auf dem Eife 

umberftreift, wenn jelbft der Wind nicht mehr toft: unendliches 
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Schweigen! In Nordlichtsflammen fjchwebt der Geift des Raumes 

über den gefrorenen Gewäſſern. Die Seele beugt ſich vor der 

Majeftät der Nacht und des Todes, 

Montag, 2. December. Morgens. Heute höre ich, daß es 

wieder draußen bläft; es wird ein ungemüthlicher Spaziergang wer— 

den. Es iſt bitterfalt in unſern abgetragenen, fettigen Kleidern. 

Benn fein Wind weht, ift es nicht jo fchlimm, aber ſelbſt wenn nur 

wenig Wind ift, erftarrt er einen durch und durch. Aber wird der 

Frühling nicht eines Tages auch hierher fommen? Sa, und über ung 

wölbt fich derjelbe Himmel jegt und immerdar, ebenjo hoch, ebenfo ruhig. 

Während wir zitternd vor Kälte auf- und abjchreiten, bliden wir hin- 

auf zum unendlichen Sternenzelt, und all unfere Entbehrungen, all 

unjere Sorgen fchwinden in leeres Nichts. Sternennadht, du biſt erhaben 

fhön! Aber leiheſt du unſerm Geifte nicht zu mächtige Schwingen, 

größer, als wir fie meijtern können? Könnteft du doch das Näthjel 

des Dafeins löſen! Wir fühlen uns als Mittelpunkt des Als, wir 

fämpfen um das Leben, um die Unfterblichfeit, die der eine Hier, der 

andere jenfeitS fucht. Deine ftille Pracht verfündet: auf den Befehl 

des Ewigen trat ich ins Dafein auf einem armfeligen Planeten, als 

winziges Glied in der endlojen Kette von Umgeftaltungen; auf einen 

neuen Befehl werde ich wieder ausgelöfcht werden. Wer wird ſich 

dann durch eine Ewigfeit von Ewigfeiten daran erinnern, daß einmal 

ein Eintagswejen gelebt hat, das Schall und Licht in Feſſeln fchlagen 

fonnte und furzfichtig genug war, Jahre feines kurzen Dajeins mit 

dem Treiben durch diefe gefrorenen Meere zu verbringen? ft denn 

das Ganze nichts als nur ein Feuerwerk von der Dauer eines Augen- 

blid3? Wird die ganze Weltgefchichte wie eine goldgeränderte dunkle 

Wolfe in der Abendröthe fich auflöjen, ohne Spur, ohne Zwed, einer 

Laune glei? 

Abends. Iener Fuchs jpielt uns viele Streiche; was er fort- 

bewegen fann, jchleppt er weg. Einmal hatte er fchon das Band 

durchgenagt, mit dem das Fell vor der Thür befeitigt ift, und 
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hin und wieder hören wir ihn wieder am diefer Arbeit; wir müſſen 

hinausgehen und an das Dad) des Eingangs Hopfen. Heute hat er 

eins unferer Segel fortgejchleppt, in welchem unfer Salzwafjereis lag. 

Wir waren nicht wenig erjchredt, als wir Eis holen wollten und 

da3 Segel ſammt allem fort war. Wir waren nicht im Zweifel, wer 

dagewefen war, konnten aber unter feinen Umjtänden unfer fojtbares 

Segel aufgeben, das wir auf unjerer Fahrt nad) Spigbergen im Früh— 

jahr benugen follten. Wir forjchten daher in der Dunkelheit danach 

auf der Geröllhalde, auf der Ebene und nach der See hinab. Wir 

fuchten überall, aber nicht® war davon zu ſehen. Wir Hatten e3 

ihließlih faft aufgegeben, und Johanſen war hinabgegangen, um 

anderes Salzwaffereis zu holen, da fand er das Segel am Strande. 

Unfere Freude war groß. Wunderbar war aber, daß der Fuchs das 

große Segel, das noch dazu voll Eis war, jo weit hatte tragen fünnen. 

Auf dem Wege abwärts hatte fi) das Segel geöffnet, worauf er 

nicht mehr damit hatte anfangen können. Aber was will er mit 

folhen Dingen? Will er in feinem Winterbau darauf liegen? Man 

jollte es faft meinen. Ich wünſchte nur, ich könnte feinen Bau 

finden und das Thermometer wieder befommen, fowie das Knäuel 

Segelgarn und die Harpunenleine und all die andern Foftbaren 

Dinge, die e8 gejtohlen hat, das Vieh! 

Donnerstag, 5. December. Mir fcheint, als ob es nie enden 

wolle. Aber nur noch etwas Geduld, dann kommt der Frühling, 

der Ichönfte Frühling, den das Leben uns jchenten fann! Draußen 

ift fürchterliches Wetter mit Schneefturm; aber um fo befjer ift es, 

hier in unferer warmen Hütte zu liegen, Braten zu fpeifen und dem 

Winde zuzuhören, wie er über uns wüthet. 

Dienstag, 10. December. Es ift ein böſer Wind geweſen. 

Johanſen entdedte heute, daß jein Kajaf verjchwunden war. Nach 

einigem Sucden fand er es mehrere hundert Meter entfernt unten in 

der Geröllhalde wieder; es war ziemlich ſtark umhergejchleudert worden. 

Der Wind mußte es erjt über mein Kajak gehoben und dann über 
Banfen, IL 18 
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einen großen Stein nach dem andern geworfen haben. E38 fcheint, es 

wird zu viel des Guten, wenn jogar die Kajaks in die Höhe zu 

fliegen beginnen. Die Luft ift draußen über der See dunkel, der 

Wind Hat aljo vermuthlid; das Eis aufgebrochen und feewärts ge— 

trieben, und es gibt wieder offenes Wajjer.* 

In der Nacht wurde es auf einmal wundervoll ruhig, und Die 

Luft war überrafchend mild, Es war entzüdend draußen; wir haben 

ſchon ſeit geraumer Zeit nicht mehr fo lange Spaziergänge in unferm 

Revier gemadt. Es thut einem gut, Hin und wieder einmal bie 

Beine in Bewegung zu ſetzen, fonft glaube ich, wirden wir in unjerm 

Winterlager ganz fteif werden. Man denfe nur, ganze 12° Kälte 

mitten im December! Wir hätten ung beinahe in die Heimat verfeßt 

glauben, vergejjen können, daß wir ung in einem Schneelande nörd- 

lih vom 81. Grade befanden, 

Donnerstag, 12. December. Zwiſchen 6 und 9 Uhr morgens 

beobachteten wir eine Anzahl Sternfchnuppen, die meiften im Stern- 

bilde der Schlange. Einige famen gerade aus dem Großen Bären, 

fpäter hauptjächlih aus dem Stier oder dem Aldebaran und den 

Plejaden. Mehrere derfelben waren fehr hell, einige ließen einen 

Streifen leuchtenden Staubes Hinter fich zurüd. Angenehmes Wetter! 

Aber Naht und Tag find jett gleich dunkel. Wir wandern in 

der Dunkelheit auf unjerm Plate ununterbrochen auf und ab. Nur 

der Himmel weiß, wie viele Schritte wir auf diefer Ebene noch 

machen werden, bis der Winter zu Ende ift. Nur ſchwach fieht man 

durch die Dunkelheit die ſchwarzen Klippen, die Felſengrate und die 

großen Steine am Strande, die der Wind immer rein fegt. Ueber 

uns breitet der klare, von Sternen funfelnde Himmel feinen Frieden. 

über die Erde aus. Fern im Wejten fällt eine Sternjchnuppe nad) 

.—— — 

* Es wehte dort am Fuße des Berges oft ſehr ftarl, Ein andermal 

wurde einer meiner Schneefhhuhe, der in einem Schneehaufen neben ber Hütte 

ftedte, vom Winde vollftändig abgebrochen; er war aus ftartem Ahornholz. 
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der andern, einige ſchwach, faum fichtbar, andere wie römijche 

Lichter, alle eine Botichaft von fernen Welten bringend. Tief im 

Süden liegt eine Wolfenbanf, hin und wieder begrenzt vom Schimmer 

des Nordlichts, aber draußen über dem Meere ift der Himmel dunfel: 

dort ift die See offen. Sie zu betrachten ift ganz angenehm; man 

fühlt fi nicht fo eingejchloffen. Es ift wie ein Bindeglied mit dem 

Leben, dieſes dunkle Meer, die mächtige Pulsader der Welt, das Land 

an Land, Volt an Bolt knüpft, auf dem die Civilifation fiegreich 

über die Erde getragen wird. Im nächjten Sommer wird es ung 

heimmwärt3 tragen. 

Donnerstag, 19. December. — 28,5 C. . E8 ift wieder falt 

geworden und zu unangenehmes Wetter, um draußen zu fein. Wber 

was jchadet das? Hier drinnen haben wir es gemüthlich und warm 

und brauchen nicht öfter Hinauszugehen, al3 wir Luft haben. Die 

ganze Arbeit, die wir draußen zu thun haben, befteht darin, daß 

wir zwei- ober dreimal wöchentlih Siüß- und Salzwaffereis, hin 

und wieder Fleisch und Sped und ganz gelegentlich einmal ein Fell 

bereinholen, um e3 unter dem Dache zu trodnen. 

Weihnachten, die Zeit der Freude, naht heran. Zu Haufe ift 

jest jeder eifrig befchäftigt und weiß faum, woher er die Zeit für 

alles nehmen foll; bier ift jedoch feine Gejchäftigkeit, hier gilt es 

nur, die Zeit zu verbringen. Schlafen, jchlafen! Auf dem Herde 

jummt munter der Topf. Ich fige und warte auf das Frühftüd und 

ftarre in das fladernde yeuer, und meine Gedanken wandern weit 

hinaus. Was ift im Feuer und Licht für eine wunderſame Kraft 

verborgen, daß alle erfchaffenen Wejen fie fuchen, von dem Urfchleime 

im Meere bis zum berumjchweifenden Menjchenfinde. Unwillfürlich 

fefleln dieje jchlangenartigen feurigen Zungen das Auge; man muß 

ihrem Spiele folgen, als fünnte man darin fein Schidjal leſen, und 

in buntem Zuge gleiten Erinnerungen vorüber. Was ift Entbehrung? 

Was die Gegenwart? Bergiß fie, vergiß dich felbjt! Du haft die 

Macht, die Erinnerung an alles Schöne zurüdzurufen und auf den 
18* 
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Sommer zu warten .... Beim Scheine der Lampe fibt fie am 

Winterabend und näht. Neben ihr fteht ein Kleines Mädchen mit 

blauen Augen und goldigem Haar und fpielt mit der Puppe. Sie 

blidt das Kind zärtlih an und ftreichelt ihm das Haar, aber ihre 

Augen werben feucht, und dicke Thränen rollen auf ihre Arbeit.... 

Sohanjen liegt neben mir und jchläft; er lächelt im Schlafe. 

Urmer Junge! Er wird davon träumen, daß er um die Weihnachts- 

zeit bei feinen Lieben zu Haufe fei. Aber fchlafe nur weiter — 

fchlafe und träume! Der Winter geht vorüber, und dann fommt der 

Frühling, der Frühling des Lebens. 

Sonntag, 22. December. Ging geftern Abend lange Leit 

draußen jpazieren, während Johanſen als Vorbereitung zum Chrift- 

fejte eine gründliche Reinigung der Hütte vornahm. Sie bejtand haupt- 

fählich darin, daß er die Aſche aus dem Herde fragte, die Knochen 

und Fleiſchabfälle ſammelte und fortwarf und dann das Eis auf- 

brach, das mit allerlei Kehricht zu einer diden Schicht auf dem 

Boden zujammengefroren war, wodurch die Hütte ziemlich niedrig 

geworden war. 

Das Nordlicht war wunderbar. Wie oft man auch das ſeltſame 

Spiel des Lichtes jehen mag, nie wird man müde, es zu betrachten. 

Es ist, als ob Blick und Geift unter einem Banne ftänden, ſodaß 

man fich nicht Toszureißen vermag. Es beginnt mit einem blaßgelben 

geifterhaften Lichtſchimmer hinter dem Berge im Often, gleich dem 

MWiderfchein einer fernen Feuersbrunft; es wird breiter, und bald 

ift der Himmel im Often eine einzige glühende Feuermaſſe. Nun 

wird es wieder jchwächer und ſammelt fih in einem Hellglänzenden 

Nebelgürtel, der fi nah Südweſten erftredt, während bier und 

dort einige wenige glänzende Lichtmebel fichtbar find. Mit einem 

mal fchießen da und dort Strahlen aus dem feurigen Nebel empor, 

bis fie fait den Zenith erreichen; e3 fommen mehr und mehr, in 

wilder Jagd fpielen fie von Dften nad) Weſten über den Gürtel. Sie 

fcheinen aus weiter, weiter ‘Ferne immer näher heranzueilen. Wber 
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plöglich ergießt fi) ein wahrer Strahlenjchleier vom Zenith über 

den nördlichen Himmel, jo zart und hell wie die feiniten gligernden 

Silberfäden. Iſt es Surtr, der Feuerrieſe jelbft, der in feine mäch— 

tige Silberharfe greift, daß die Saiten im Widerfcheine der Flammen 

von Mufpelheim erzittern und funfeln? Ja, es find Harfenflänge, 

wild hinausftürmend in die Nacht. Wber zu andern Zeiten find es 

wieder janft jpielende, leiſe fchaufelnde Silberwellen, auf denen die 

Träume in unbekannte Welten binüberjchweifen. 

Nun ift wieder die Winterfonnenwende gefommen, und bie 

Sonne hat ihren niedrigsten Stand erreicht; aber um Mittag können 

wir noch einen jchwachen Schimmer von ihr über den Bergen im 

Süden erfennen. Iebt beginnt fie wieder nordwärts zu fteigen; Tag 

für Tag wird es heller werden, und die Zeit wird rafcher vergehen. 

D, wie wohl verjtehe ich jebt die alte Sitte unferer Ahnen, mitten 

im Winter, wenn die Macht der winterlichen Dunkelheit gebrochen 

ift, ein lärmendes Opferfejtmahl abzuhalten. Wir würden auch einen 

lärmenden Schmaus veranftalten, wenn wir nur etwas zum Schmaufen 

hätten. Wozu bedarf es auch deſſen? Wir werden in Gedanken ein 

ftilles TFeft feiern und an den Frühling denken. 

Auf meinem Spaziergange blide ih zum Jupiter da droben 

über dem Bergfamme hinauf, zu Jupiter, den Heimatjterne; er lächelt 

auf uns herab, und ich erfenne in ihm meinen guten Schußgeift. 

Werde ich allmählich abergläubifh? Dieſes Leben und die Natur 

bier könnten einen wol abergläubifch macdjen; und find e8 am Ende 

nicht faſt alle Menfchen, jeder in feiner Weife? Habe ich nicht 

fefte8 Vertrauen auf meinen Stern und daß wir uns wieder- 

jehen werden? Dieſes Bertrauen hat mic faum einen einzigen 

Tag verlaffen. Der Tod kann ſich, glaube ich, niemals nähern, 

ehe man feine Miffion erfüllt hat; er fommt nie, ohne daß 

man das Gefühl feiner Nähe hat, — doch fann eine Taltherzige 

Norne vielleicht eined Tages ohne vorherige Warnung den Faden 

abjchneiden ? 
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Dienstag, 24. December. Heute um 2 Uhr nachmittags — 24° C. 

Cumulus 2, Wind Oft, 7 Meter. Heute ift aljo Weihnachtsabend. 

Kalt und windig ift e8 draußen, kalt und zugig hier drinnen. Wie 

einfam es ift! Noch niemals haben wir einen folchen Weihnachts— 

abend gehabt. 

Nun läuten zu Haufe die Gloden das Chriftfeft ein. Ich höre 

den Glodenflang fi) vom Kirchthurm durch die Lüfte ſchwingen. 

Wie ſchön fie erjchallen ! 

Jetzt werden die Lichter am Weihnachtsbaum angezündet, Die 

Kinderſchar wird hereingelaffen, und in Freude und Jubel tanzt fie 

um den Baum herum. Wenn ic) wieder nad) Haufe fomme, muß 

ih ein Weihnachtsfeft für Kinder veranftalten. Es ift die Zeit der 

Freude, und zu Haufe ift in jeder Hütte ein Felt. 

Auch wir mit unfern ärmlichen Mitteln feiern ein Feſt. Johanſen 

hat die Hemden gewechjelt, indem er das äußerte Hemd zuerft 

anlegte; ich habe dafjelbe gethan und dann die Unterhojen gewechjelt, 

um andere anzuziehen, die ich in warmem Waller ausgewunden habe, 

Auch habe ich mich in etwas warmem Waller gewaſchen, wobei ic) 

die abgelegten Unterhofen als Schwamm und Handtucd) benußte. Jetzt 

fühle ich mich al3 ein ganz neuer Menjch; die Kleider leben mir 

nicht mehr fo ftarf am Körper wie vorher. Dann hatten wir zum 

Abendeffen Fiskegratin aus Fiſch und Maismehl, mit Thran anftatt 

Butter, gebaden und gebraten (eins jo troden wie das andere), und 

zum Nachtisch in Thran geröftetes Brot. Morgen früh werden wir 

Chocolade und Brot haben.* 

Mittwoch, 25. December. Wir haben jchönes Weihnachtswetter 

befommen; faft Windftille und helles, ſchönes Mondlicht. Es verjegt einen 

in eine ganz feierliche Stimmung; es ift der Frieden von Jahrtaufenden. 

* Meihnachtö- und Sylvefterabend waren die einzigen Gelegenheiten, bei 
denen wir und gejtatteten, etwas von ben Vorräthen zu verzehren, die wir für 

tie Reife nah Süden aufbewahrten. 



In der Winterhütte, 279 

Nachmittags war das Nordlicht einzig ſchön. Als ih um 6 Uhr 

ins Freie fam, war am füdlichen Himmel ein heller blaßgelber Bogen. 

Er blieb lange Zeit faft unverändert und begann dann an feinem 

obern Rande hinter dem Bergfamme im Often viel heller zu werden. 

Es glomm eine Zeit lang, dann ſchoß auf einmal dag Licht an dem 

Bogen entlang nach Weiten Hin; überall ftiegen Strahlen zum Zenith 

empor, und im nächjten Augenblid ftand der ganze fübliche Himmel 

vom Bogen bis hinauf zum Zenith in Flammen. 3 fladerte und 

loderte, e3 drehte fich wie ein Wirbelwind herum (die Bewegung war 

die der Sonne), und die Strahlen fchoffen Hin und ber, bald roth 

und röthlich-violett, bald gelb, grün und blendend weiß; jet waren 

die Strahlen unten roth und oben gelb und grün, und dann 

war e3 wieder umgefehrt. Höher und höher ftieg das Nordlicht; 

nun erjchien es auch nördlich vom Zenith, einen Augenblid zeigte 

fi) eine prachtvolle Corona, und dann wurde es dort oben zu 

einer einzigen wirbelnden Feuermaffe: ein Wirbelftrom von rothem, 

gelbem und grünem Feuer, der das Auge blendete. Es war wie eine 

gewaltige elektriiche Entladung. Darauf verbreitete es fich über den 

nördlichen Himmel, wo es lange Zeit blieb, aber nicht in demfelben 

Glanze. Der Bogen im Süden, von wo es ausgegangen war, war 

noch immer fichtbar, verſchwand aber bald. Die Bewegung der 

Strahlen erfolgte hauptfächli von Weit nad Oſt, manchmal aber 

auch in umgefehrter Richtung. Später loderte es mehreremal am 

nördlichen Himmel Hell auf; ich zählte einmal bis zu jech® Barallel- 

ftreifen, jedoch erreichten fie nicht die Helligkeit der frühern. 

Heute ift der erfte Weihnachtsfeiertag. In der Heimat findet in 

den Familien das feftliche Mittagsmahl ftatt. Ich fehe die würdigen 
alten Familienväter glücklich lächelnd in der Thür ftehen, um Kinder 

und Enkel willlommen zu heißen. Draußen fällt der Schnee fanft 

und ftill in großen Flocken; frifch und rothwangig ftürmt das junge 

Volk herein, trampelt im Eingange den Schnee von den Füßen, 

jchüttelt die Mäntel ab, hängt fie auf und fommt dann ins Wohn— 
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zimmer, wo das Feuer im Kachelofen gemüthlich und behaglich kniſtert; 

und durch die Fenſter fieht man draußen die Schneefloden fallen und 

die Julfeſtgarben bededen. Aus der Küche kommt ein köſtlicher 

Bratenduft, und im Speifezimmer ift ein langer Tiſch gededt für ein 

folideg Mittagsmahl nad alter Art mit gutem altem Wein. Wie 

ift alles jo hübſch und gemüthlih! Man könnte Trank werden 

vor Sehnjucht nad) der Heimat. Wber warte, warte, wenn der 

Sommer fommt.... D, der Weg zu den Sternen ijt lang und 

beſchwerlich! 

Dienstag, 31. December. Auch dieſes Jahr geht zu Ende. Es 

iſt merkwürdig geweſen, aber trotz allem ziemlich gut. 

Zu Haufe läuten fie das alte Jahr zu Ende. Unſere Kirchen— 

glode ift der eifige Wind, der über Gleticher und Schneefeld pfeift 

und wüthend heult, wenn er den Schnee in Wolfen body emporjagt 

und vom rate des Berges dort drüben auf uns Herunterfegt. Weit 

den Fjord hinauf fieht man die Schneewolfen, von den Windjtößen 

getrieben, über das Eis jagen, und der Schneeftaub gligert im Mond- 

fiht. Und der Vollmond zieht ruhig und fchweigfam von dem einen 

Jahr ins andere hinüber. Er fcheint auf Gute und Böfe herab und 

achtet nicht des Jahreswechſels, der Entbehrungen, der Sehnſucht. 

Einjam, verlafjen, Hunderte von Meilen fern von allem, was uns 

theuer ift; aber die Gedanken fliegen raftlos auf ihren ftillen Bahnen. 

Wieder wendet fi) ein Blatt im Buche der Ewigkeit, eine neue weiße 

Seite ift aufgefchlagen, und niemand weiß, was darauf gefchrieben 

werden wird. 

Mittwoch, 1. Januar 1896, — 41,5’ C. Das neue Jahr. ift 

gekommen, das Jahr der Freude, der Heimkehr. Mit hellem Mond» 

jchein fchied 1895, mit hellem Mondſchein beginnt 1896; allein es 

ift bitterfalt; e8 waren die fälteiten Tage, die wir hier bisjegt fennen 

gelernt Haben. Ich habe das geftern gefühlt, als mir alle Fingerfpigen 

erfroren. Ich Hatte geglaubt, damit im legten Frühjahr fertig ge 

worden zu fein. 
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Freitag, 3. Januar, morgens. Es ift draußen noch immer far 

und falt; ich höre das Knallen vom Gleticher her. Er liegt dort 

auf dem Kamme de3 Berges wie ein mächtiger Eisriefe, der auf uns 

im Schnee berabblidt; er breitet feinen Rieſenkörper über dad Land 

und dehnt feine Glieder auf allen Seiten zum Meere aus. Aber jo- 

bald es falt wird, fälter ala wir es bisher gehabt haben, windet er 

fich in fürchterlichen Schmerzen; Spalte auf Spalte öffnet fi in dem 

ungeheuern Körper, und es donnert wie von Kanonen; Himmel und 

Erde erzittern, und ich fühle den Boden unter mir erbeben. Man 

fürchtet beinahe, daß er eines Tages fih auf einen herabwälzen 

fönnte.* 

Johanſen ſchnarcht, daß die Hütte dröhnt. Ich Freue mich, daß 

feine Mutter ihn jet nicht jehen kann; fie würde ihren Jungen ficher- 

lich bedauern, jo ſchwarz und ſchmutzig und zerriffen wie er ift, mit 

Nußftreifen im ganzen Gefichte. Aber warte nur, warte nur! Sie 

wird ihn wieder haben, ficher und geſund, friich und rofig! 

Mittwoh, 8. Januar. Geitern Abend wehte der Wind den 

Schlitten, an weldem unjer Thermometer Hing, über den Abhang. 

Stürmifches Wetter draußen — wüthender Wind, der einem fait den 

Athen benimmt, wenn man den Kopf hinausſteckt. Wir liegen bier 

und fuchen zu fchlafen, die Zeit zu verschlafen. Immer können wir 

e3 aber nicht. O, dieſe langen, jchlaflojen Nächte, wenn man fich 

von einer Seite auf die andere dreht, die Füße binaufzieht, um fie 

ein wenig zu wärmen, und fich auf der ganzen Welt nur eins wünfcht 

— Schlaf! Die Gedanken beichäftigen ſich unermüdlich mit allem in 

der Heimat; aber der lange, jchwere Körper fucht bier zwiichen den 

rauhen Steinen vergebens eine erträgliche Lage zu finden. Die Zeit 

* Diejes Knallen im Gletiher rührt von Spalten ber, die in der Eis- 

maſſe entitehen, jobald fie fi infolge der Kälte zufammenzieht, Neue Spalten 

ſchienen jih nur zu bilden, wenn die Temperatur tiefer janf, als fie im Laufe 

des vorhergegangenen Winters geweien war; wenigitens haben wir nur dann das 

Dröhnen gehört, 
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friecht weiter. Heute ift Klein-Liv's Geburtstag gefommen. Heute 

ift fie drei Jahre alt und muß nun ein großes Mädchen fein. Armes 

Kleines Ding! Du vermiffeit deinen Vater jebt nicht; an Deinem 

nächſten Geburtstag werde ich Hoffentlich bei dir fein. Was für 

gute Freunde wir fein werden! Du wirft Hudepad reiten, und ih 

werde dir Gejchichten aus dem Norden erzählen von Bären, Füchſen, 

Walroffen und den andern merkwürdigen Thieren da droben im 

Eife. — Nein, ich ertrage es nicht, daran zu benfen! 

Sonnabend, 1. Februar. Hier liege ih nun am Rheumatismus 

danieder. Draußen wird es von Tag zu Tag heller, der Himmel 

über den Gletichern im Süden röthet fi) mehr und mehr, bis jchließ- 

lih eines Tages die Sonne über dem Bergfamme aufgehen und 

unfere legte Winternacht vorüber fein wird. Der Frühling kommt! 

Ich habe oft gedacht, der Frühling fei traurig. Kam es daher, daß 

er jo raſch ſchwand, daß er Verſprechungen mit ſich brachte, die der 

Sommer nicht erfüllte? Im diefem Frühling liegt aber feine Traurig- 

feit; feine Verſprechungen werden gehalten werden. Es wäre zu grau— 

fam, wenn e8 nicht gejchähe! 

Es ift ein merfwürdiges Dafein, den ganzen Winter hindurch in 

einer unterirdifchen Hütte zu liegen und nicht? zu haben, womit man 

ſich bejchäftigen fünnte. Wie fehnten wir uns nad einem Buche! 

Wie angenehm jchien uns das Leben an Bord der „Fram“, als wir 

die ganze Bibliothek hatten! Dft pflegten wir ung zu jagen, wie fchön 

dieſe Lebensweiſe troß allem fein würde, wenn wir nur etwas zu 

lejen hätten! Johanſen ſprach ftet3 mit Seufzen von Heyſe's No- 

vellen; er hatte fie an Bord bejonderd gern gelefen und Hatte die 

fette angefangen, aber nicht beendigen fünnen. Den wenigen Lefeftoff, 

den wir in unfern Navigationstabellen und im nautifchen Jahrbuch 

fanden, Hatte ich ſchon fo viele mal gelefen, daß ich ihn beinahe 

auswendig kannte, alles von der norwegiichen Königsfamilie, die 

Unweifung zur Benugung der NRettungsapparate und zur Wieder: 

belebung jcheintodter Ertrunfener. Und dennoch) war es immerhin 
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ein Troft, dieſe Bücher zu fehen; der Anblid der gebrudten 

Buchitaben Tieß einen doch fühlen, daß trog allem nod ein 

Meines bischen vom civilifirten Menfchen in uns übrig ſei. Alles, 

worüber wir wirffich zu fprechen hatten, war ſchon vor langer Zeit 

gründlich durchgedrofchen, und es gab thatjächlich nicht viel Gedanken 

von gemeinfamem Intereſſe, die wir noch nicht ausgetaujcht hätten. 

Das Hauptvergnügen, das uns noch blieb, war, uns gegenfeitig 

auszumalen, wie wir uns nächften Winter zu Hauje für alles das 

Das Leben in der Winterhütte. 

entichädigen wollten, was wir während unſers Aufenthalts bier ent- 

behrt hatten. Wir fühlten, daß wir jchließlich gelernt hätten, auf 

alle Güter des Lebens Werth zu legen, wie Ejjen, Trinken, Kleidung, 

Schuhe, Haus, Heimat, gute Nachbarn u. ſ. w. Dft beichäftigten wir 

uns aud) damit, auszurechnen, wie weit die „Fram“ getrieben fein 

fünne, und ob eine Möglichkeit vorhanden fei, daß fie vor uns nad) 

Norwegen heimkehre. Ich glaubte mit Sicherheit annehmen zu 

dürfen, daß das Schiff bis nächſten Sommer oder Herbft in die See 

zwiichen Spipbergen und Grönland getrieben jein würde und daß die 
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Wahrjcheinlichfeit dafür fpräche, daß fie im Augujt oder September 

wieder in Norwegen fein würde. Aber ebenjo gut war es auch mög: 

fh, daß fie früher im Sommer antommen könnte, oder vielmehr, daß 

wir erjt jpäter im Herbſt die Heimat erreichen würden. Das war 

die große Frage. Beſorgt dachten wir daran, daß die „Fram“ zuerjt 

nad Haufe zurückkehren könne. Was würden unjere Freunde dann 

von uns denken? E83 würde faum jemand die geringjte Hoffnung 

haben, ung wiederzufehen, nicht einmal unfere Kameraden an Bord 

der „Fram“. Uns fchien es jedoch, daß das kaum gefchehen könne; 

wir mußten die Heimat im Juli erreichen, und es war faum zu 

erwarten, daß die „Fram“ fo früh im Sommer fchon vom Eife 

befreit fein würde. 

Aber wo befanden wir ung? Und wie groß- war die Ent: 

fernung, die wir zurüdlegen mußten? Ich rechnete die Beobachtungen 

vom Herbit und Sommer und Frühjahr immer und immer wieder 

nach, aber die ganze Geſchichte war und blieb ein Räthſel. Es ſchien 

in der That klar, daß wir irgendwo weit im Weſten, vielleicht an 

der Weſtküſte von Franz-Joſeph-Land, etwas nördlich vom Kap 

Lofley, liegen mußten, wie ich im Herbſte vermuthet hatte. Aber 

wenn das der Fall war, was konnten denn das für Länder ſein, die 

wir nach Norden geſehen hatten? Und was für Land war das— 

jenige, zu welchem wir zuerſt gekommen waren? Von der erſten 

Inſelgruppe, die ich Hvidtenland genannt hatte, bis zu der Stelle, 

wo wir jetzt liegen, hatten wir ungefähr ſieben Längengrade 

paſſirt, dies ergaben unſere Beobachtungen mit Sicherheit. Aber 

wenn wir jetzt auf dem Meridian von Kap Lofley waren, 

dann mußten dieſe Inſeln auf einem ſo weit öſtlichen Meri— 

dian liegen, daß er zwiſchen König-Oskar-Land und Kronprinz» 

Rudolf-Land fallen mußte, und doch waren wir ſehr viel öſtlicher 

geweſen und hatten nichts von dieſen Ländern geſehen. Wie war 

das zu erklären? Und dann hatte das von ung ſüdwärts geſehene 

Land ſich in füdöftlicher Richtung erjtredt, ohne daß wir weiter im 
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DOften Infeln wahrgenommen hätten. Nein, es war unmöglich, daß 

wir einem befannten Lande nahe gewejen waren, wir mußten auf 

einer wejtlicher liegenden Inſel fein, irgendwo in der Straße 

zwifchen Franz-Joſeph-Land und Spitbergen, und konnten nicht 

anders als an das bisher fo räthjelhafte Gillis-Land denfen. Aber 

dies ſchien ebenfall® nicht leicht zu erklären zu fein, denn es 

war jchwer zu begreifen, daß eine fo ausgedehnte Landmafje wie 

diefe in der verhältnigmäßig jchmalen Straße jollte Raum finden 

fünnen, ohne dem Nordojtland bei Spigbergen jo nahezutommen, 

daß fie von dort Leicht zu fehen wäre. Ein anderer Schluß 

ichien jedoch überhaupt nicht annehmbar zu fein. Wir Hatten längft 

den Gedanken aufgegeben, daß unjere Uhren auch nur annähernd 

richtig gehen könnten, da wir in diefem Falle, wie bereit erwähnt, 

gerade über Payer's Wilczef- Land und feinen Dove-Gletſcher ge— 

fommen fein müßten, ohne fie zu bemerken. Diefe Möglichkeit war 

alfo ausgeſchloſſen. 

E3 waren aber auch noch andere Dinge, die mich in Verlegen— 

beit brachten. Wenn wir uns auf einem Lande in der Nähe von 

Spipbergen befanden, weshalb wurden dann dort niemal® Rojen- 

möven gejehen, während wir fie hier im Norden in Scharen an- 

getroffen hatten? Und dann war auch noch die große Mißweiſung 

des Kompaſſes. Unglüclicherweije hatte ich feine Karte der Miß— 

weifungen mit, und fonnte mich nicht erinnern, wo der Nullmeridian 

der Mißweiſung lag, die Grenzlinie zwifchen öftlicher und weftlicher 

Mißweiſung. Ich meinte jedoh, daß fie irgendwo in der Nähe des 

Nordoitlandes läge, und hier hatten wir noch eine Mikweifung von 

ungefähr 20°, Die ganze Sache war und blieb ein unlösliches 

Räthſel! | 

Als im Laufe des Frühjahrs das Tageslicht länger zu werden 

begann, machte ich eine Entdedung, die ung noch rathlojer zu machen 

geeignet war. An zwei Punkten, in ungefähr Südweſt und Weit, 

glaubte ich am Horizont Land durchſchimmern zu fehen. Dies wieder: 
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holte fich wieder und immer wieder, bis ich jchließlich ganz ficher 

glaubte, daß es wirklich Land ſei. Es mußte aber fehr weit ent- 

fernt fein, mindeftend 111 Kilometer, wie ich meinte.* Wenn es 

Ihon für die Injeln, die wir bisjegt gejehen hatten, jchwierig war, 

zwilchen Franz: Fojeph-Land und Nordoftland Plat zu finden, jo war es 

noch viel jchwieriger, für diefe Landmaffen neuen Raum zu Schaffen. 

Konnte es Nordoftland felbjt fein? Das jchien faum glaublih. Das 

Land hier mußte auf ungefähr 81° oder nördlicher liegen, während 

Nordoitland nicht viel nördlicher als bis 80° reiht. Dann mußten e8 

Inſeln fein, die dem Nordoftlande wenigſtens ziemlich nahe liegen, und 

wenn wir fie erſt einmal erreicht Hatten, dann konnten wir nicht mehr 

jehr viel weiter zu gehen haben und würden vielleicht offenes Waſſer fin- 

den auf dem ganzen Wege bis zur Tromsder Jacht, von der wir num 

ſchon über ein Jahr phantafirt Hatten und die ung heimbringen follte. 

Der Gedanke an alle die guten Dinge, die wir an Bord der 

Jacht finden würden, tröftete uns ftetS, wenn die Zeit unerträglich 

ſchwer auf ung laftete. Unſer Leben war in der That nicht fehr 

behaglih. Wie fehnten wir uns nach einer Veränderung in der 

Einförmigfeit unferer täglichen Nahrung! Wenn wir nur ein wenig 

Buder oder Mehlipeife zu all dem ausgezeichneten Fleiſch gehabt 

hätten, wir hätten wie die Fürſten leben können. Unſere Gedanken 

weilten jehnfüchtig bei großen Schüffeln voll Kuchen; Brot und Kar— 

toffeln gar nicht zu erwähnen. Wie wollten wir uns für die ver- 

[orene Zeit entjchädigen, wenn wir wieder zurückkämen; und fobald 

wir an Bord des Schiffes aus Tromsö wären, follte der Anfang 

gemacht werden! Ob fie wol Kartoffeln an Bord haben würden? 

Und ob fie wol frisches Brot hätten? Schlimmftenfall ließe ſich 

auch Sciffszwiebad hören, wenn wir ihn mit Zucker und Butter 

baden könnten. Noch bejier als das Eſſen würden freilich reine 

Kleider fein, die wir anlegen fünnten. Und dann Bücher — an 

* Später zeigte fi, daß die Entfernung etwa 90 Kilometer betrug. 
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Bücher nur zu denten! Ach, die Kleider, die wir trugen, waren 

fürchterlih! Und wenn wir uns einen wirklich angenehmen Wugenblid 

verichaffen wollten, dann ftellten wir uns einen großen, hellen, faubern 

Laden vor, deſſen Wände mit nichts als neuen, faubern, weichen, 

wollenen Anzügen behängt waren, aus denen wir uns ausjuchen 

fonnten, was wir nur wollten. Man denfe: reine Hemden, 

Weſten, Unterhofen, weiche, warme wollene Hofen, köftliche bequeme 

Jaden, und dann auch reine wollene Strümpfe und warme Filz 

pantoffeln — fünnte man ſich etwas Schöneres vorftellen? Und 

num gar ein römifches Bad! Wir pflegten ftundenlang in unſerm 

Schlafſack nebeneinander zu fiten und von allen diefen Dingen zu 

plaudern. Wir fonnten es uns faft nicht voritellen, alle die 

ichweren fettigen Qumpen wegwerfen zu fünnen, in denen wir 

gingen! Wie Leim lebten fie am ganzen Körper. Unfere Beine 

hatten am meiften zu leiden, da die Hojen feit an den Knien 

flebten, fodaß fie, wenn wir uns bewegten, an der Innenfeite der 

DOberfchenfel die Haut abjchabten und abrifjen, big alles wund und 

blutig war. Es machte mir die größte Mühe, zu verhindern, daß 

dieje Wunden allzu jehr mit Fett und Schmuß bejchmiert würden, 

und ich mußte fie beftändig mit Moos oder einem Fetzen von einer 

der Binden aus unferer Apothefe und ein wenig Wafjer wafchen, 

das ich in einem Becher über der Lampe erwärmte, Nie vorher habe 

ich jo ehr eingejehen, welch großartige Erfindung Seife in Wirklichkeit 

ift. Wir machten allerlei Verſuche, den jchlimmften Schmuß fort: 

zuwaſchen, fie waren aber alle gleich erfolglos. Waſſer übte auf diefe 

Schmiere nicht den geringjten Einfluß aus; befjer war es, fich mit Moos 

und Sand zu fcheuern. Sand konnten wir in den Mauern unferer 

Hütte reichlich) finden, wenn wir das Eis herunterhadten. Die bejte 

Methode war jedoch, unfere Hände gründlich mit warmem Bärenblut 

und Thran einzufchmieren und mit Moos wieder abzureiben. Dann 

wurden fie jo weiß und weich wie die zarteften Damenhände, und 

wir vermochten und faum zu denken, daß fie zu unſerm eigenen 
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Körper gehörten. Wenn von diefen Zoilettegegenftänden nicht? zu 

haben war, hielten wir es für die zweitbefte Methode, die Haut mit 

einem Meſſer abzufragen. 

War es uns jchon ſchwer, den Körper zu reinigen, jo war dies 

bei unfern Kleidern eine reine Unmöglichkeit. Wir verjuchten es auf 

alle mögliche Weife; wir wuſchen fie ſowol nach Eskimo-, ald auch 

nach unferer eigenen Weife, aber beide nutzten nicht viel. Wir kochten 

unfere Hemden ftundenlang im Topfe und nahmen fie wieder heraus, 

um zu finden, daß fie noch ebenfo voll Fett waren, wie wir fie 

hineingelegt hatten. Dann verjuchten wir den Thran herauszumwinden; 

dad ging ein wenig befjer. Das einzige, was wirklich einige Wirkung 

that, war aber, fie zu fochen und, folange fie nocd) warm waren, mit 

einem Meſſer abzufragen. 

Inzwifchen ließen wir Haar und Bart volljtändig wild wachjen. 

Allerdings Hatten wir eine Schere und hätten die Haare fchneiden 

fönnen; allein da unfer Kleidervorrath keineswegs verſchwenderiſch 

groß war, fo meinten wir, es wirde ein wenig wärmer fein, wenn 

wir alles Haar behielten, das ung "über die Schultern herabzuhängen 

begann. Es war aber ebenjo rabenſchwarz wie unfer Geficht, und als 

wir einander im Tageslicht des Frühjahrs anjahen, fanden wir, daß 

unjere Zähne und das Weiße der Augen unheimlich weiß erglänzten. 

E3 war ein jeltfames Leben, das unjere Geduld in vieler Be— 

ziehung hart auf die Probe ftellte; aber gleichwol war es nicht jo 

unerträglich, wie man annehmen fünnte. Jedenfalls glaubten wir unter 

Erwägung aller Umftände ziemlich; gut daran zu fein. Wir waren 

während der ganzen Seit guten Muthes; wir blicten heiter in die 

Zufunft. Nach unferer Rückkehr wurde Johanfen einmal gefragt, 

wie wir beide durch den Winter gekommen feien und e3 ans 

gejtellt Hätten, uns nicht zu überwerfen, da es doch eine ſchwere 

Prüfung für zwei Männer fei, in völliger Einfamfeit fo lange 

miteinander zu leben. „OD nein“, antwortete er, „wir haben uns 

nicht gezanft; das einzige war, daß ich im Schlafe die fchlechte 
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Angewohnheit Habe, zu ſchnarchen, und dann ftieß mich Nanfen 

in den Rüden.” Ich kann nicht leugnen, daß dies der Fall 

gewejen ift; ich Habe ihm manchen mwohlgemeinten Stoß verſetzt, 

doch ſchüttelte er fi) dann nur und fchlief ruhig weiter, um das 

Schnarchen in einer andern Tonart fortzujeßen. 

Sp verging und die Zeit. Wir thaten unfer Beftes, foviel 

wie möglich von ihr zu verfchlafen. In diefer Kunft brachten wir es 

zu einem jo hohen Grade der Vollendung, daß wir manchmal nicht 

weniger als 20 Stunden im Tage fchliefen. Wenn noch jemand 

an dem alten Irrthum fefthält, daß der Skorbut dem Mangel an 

Bewegung zuzufchreiben ift, jo möge er uns als lebende Beweiſe des 

Gegentheild anjehen; denn unjere Gejundheit war während der ganzen 

Zeit ausgezeichnet. Als jedoch mit dem Frühling das Licht zurüd- 

zufehren begann, überfam uns größere Luft, Hinauszugehen. Yußer- 

dem war es jegt nicht immer jo falt, und wir mußten den Schlaf 

etwas einjchränfen. Dann nahte auch die Zeit unferer Abreiſe heran, 

und wir hatten ung noch viel mit den Vorbereitungen für Diejelbe 

zu bejchäftigen. 

Uanſen. IL 19 
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Frühling und Sonne. 

Dienstag, 25. Februar. Angenehmes Wetter heute, um draußen 

zu fein; e8 ift gerade, als ob der Frühling beginnen wolle. Wir 

haben die erften Vögel geliehen, es waren Krabbentaucher; erjt 

eine Schar von etwa zehn, dann ein weiterer Zug von vier; fie 

famen aus dem Süden dem Lande entlang, augenscheinlich durch die 

Straße im Südoften, und verihwanden Hinter dem Bergrüden im 

Nordweiten von und. Wieder einmal hörten wir ihr fröhliches 

Bwitichern, das ein Echo in uns wad) rief. Etwas fpäter hörten wir 

e3 nochmals, und dann fchien es uns, als ob die Vögel fich auf 

dem Berge über uns niedergelafjen hätten. Der erfte Gruß vom 

Leben. Geſegnete Vögel, wie jeid ihr willfommen! 

E3 war gerade wie an einem Frühlingsabend zu Haufe. Der 

rothe Sonnenglanz verfchwand allmählich mit den goldigen Wolfen, 

und der Mond ging auf. Ich ging draußen auf umd nieder und 

träumte, ich fei an einem Frühlingsabend in Norwegen. 

Mittwoch, 26. Februar. Heute hätten wir die Sonne wieder 

jehen müſſen, doch war der Himmel bewölkt. 

Freitag, 28. Februar. Ich habe entdedt, daß wir aus einem 
Stück Segelgarn zwölf Fäden herftellen können, und fühle mich jo 

glücklich wie ein König. Wir haben jegt Zwirn genug, und unſere 

Windkleider follen wieder geflidt werden. Wir fünnen auch das Segel- 

tuch der Säde auftrennen und als Zwirn verwenden. 
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Sonnabend, 29. Februar. Die Sonne fteht heute Hoch über 

dem Gletſcher. Wir müljen im Ernfte anfangen, mit dem Thran 

fparfam umzugehen, wenn wir von bier fortfommen wollen, ſonſt 

bleibt zu wenig Sped für die Reife. übrig. 

Mittwoh, 4. März. Als Johanſen Heute Morgen hinausging, 

war der ganze Berg über uns mit Krabbentauchern bededt, die 

zwitfchernd von Vorſprung zu Vorfprung flogen und überall auf 

dem Gletſcher ſaßen. Als wir jpäter binausfamen, waren fie ver- 

ſchwunden. 

Freitag, 6. März. Es geht uns jetzt ſchlecht. Wir müſſen, 

um Thran zu ſparen, im Dunkeln ſchlafen und können nur einmal 

am Tage kochen. 

Sonntag, 8. März. Schoß einen Bären. Johanſen jah zehn 

Scharen Krabbentaucher, die heute Morgen den Sund Hinaufflogen. 

Dienstag, 10. März. Der Bär von vorgeftern war gerade im 

richtigen Augenblid gefommen; ein recht angenehmer Burjche! 

Es ging uns recht jchlecht, fowol was Sped, als was Fleiſch an- 

betrifft, am meiften aber des Spedes wegen; wir fehnten uns nach 

einem Bären und meinten, e3 müſſe jet etwa die Zeit fein, daß fie 

wiederfommen fünnten. Ich hatte gerade den Sonntag Vormittag 

damit verbracht, meine Windhofen zu nähen und meine Komager zu 

fliden, um vollftändig bereit zu fein, wenn ein Bär erjcheinen follte. 

Johanſen, dejien Kochwoche es war, hatte ebenfall® ein wenig genäht: 

er reinigte gerade die Hütte zum Sonntag und trug Knochen und 

Fleiſchabfälle hinaus, womit er bis an den Eingang gelangt war. Kaum 

hatte er aber das draußen über der Deffnung liegende Fell aufge 

hoben, als ich ihn Hals über Kopf wieder hereineilen und über einen 

Haufen Knochen ftolpern und rufen hörte: „Da fteht ein Bär gerade 

vor der Thür.“ Er ri feine Büchſe von der Stelle herab, wo fie 

unter dem Dache hing, und ftedte den Kopf in den Durdjgang, zog 

ihn aber raſch zurüd und fagte: „Er fteht dicht davor und will offen- 

bar bereinfommen.“ 
19* 
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Es gelang Johanjen, eine Ede des Felles vor der Thür zur Seite 

zu ziehen, um Raum für feinen Ellenbogen zum Schießen zu befommen, 

was aber nicht ganz leicht war. Der Durdigang war ohnehin 

ſchmal genug, und jet war er auch noch voller Knochen und 

Fleiſchabfälle. Während Johanfen gedudt lag, jah ich, daß er einmal 

das Gewehr an die Schulter hob, dann es aber wieder finfen ließ; 

er hatte vergejjen, e8 zu jpannen, und. der Bär hatte fid) ein wenig 

Zohanfen fenert auf den Bären, 

bewegt, fodaß nur Maul und Taten von ihm zu ſehen waren. Nun 

aber begann er mit einer der Tatzen in dem Durchgang herumzu— 

fragen, als ob er hereinfommen wollte, worauf Johanjen meinte, 

er müſſe Feuer geben, wenn er ihn auch nicht fähe. Er ſchob die 

Büchſe hinaus, richtete den Lauf auf den obern Rand der Deffnung, 

weil er glaubte, daß der Schuß dem Bären gerade durch die Bruft 

gehen müffe, und gab Feuer. Ich hörte ein dumpfes Brüllen und 
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das Knirfchen jchwerer Tritte, die fih aufwärts dem Geröll zu— 

wandten. Johanſen hatte wieder geladen und den Kopf zur Deffnung 

hinausgeſteckt; er fagte, er ſähe ihn dort Hinaufgehen, es jchiene nicht 

viel geworden zu jein, und ſtürzte hinter ihm her. Mittlerweile 

hatte ich mit dem Kopfe voran in dem Schlafjad ‚gelegen und auf 

eine Sode Jagd gemacht, die ich nicht finden konnte. Nach langem 

Suchen fand ich fie endlih — auf dem Erdboden natürlid. Dann 

war auch ich fertig, und wohlansgerüftet mit Büchſe, Batroneıt, 

Meſſer und Teile (zum Schärfen des Seehundsmeſſers) folgte ich. 

Ih Hatte auch meine Windhojen an, die während des ganzen 

Winterd wegen Mangel an Zwirn zum Nähen derfelben unbenußt 

gehangen hatten, jeht aber, als die Temperatur nur — 2° C. war, 

natürlich angezogen werden mußten. Ich folgte den Spuren, die 

weitwärt3 und nordwärts längs der Küfte führten. Nach einer Weile 

begegnete mir endlich Johanſen, der fagte, der Bär läge weiter Hin; 

er habe ihm fchließlich eingeholt und mit einem Schuß in den Rüden 

abgethan. Während er umfehrte, um die Schlitten zu holen, ging 

ih Hin, um mit dem Abhäuten anzufangen, was jedoch nicht jo ganz 

rasch geichehen ſollte. Als ich mich der Stelle näherte, wo der Bär, 

wie ich meinte, liegen müſſe, erblidte ich den „todten“ Bären, der 

weit voraus in ziemlich lebhaften Tempo die Küſte entlang trabte. 

Hin und wieder blieb er ftehen, um fi nad) mir umzuſehen. Ich 

rannte auf das Eis hinauf, um, wenn möglich, auf feine andere 

Seite zu fommen und ihn zurüczutreiben, damit wir ihn nicht zu 

weit zu fchleppen hätten. Nachdem ich dies einige Zeit fortgefeit 

hatte und ungefähr auf gleiche Höhe mit ihm gefommen war, begann 

er an dem Gleticher hinauf und unter einige zerriffene Felsſtücke zu 

Hettern. Ich hatte nicht darauf gerechnet, daß ein „todter“ Bär 

dazu im Stande fein würde. Das einzige war, ihn fo bald wie 

möglich daran zu hindern; allein gerade als ich in Schußweite war, 

verſchwand er hinter einem Vorfprung. Bald darauf fah ich ihn 

wieder, ein gutes Stüd höher hinauf und ganz außer Schufweite, 
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Er redte den Hals, um zu jehen, ob ich ihm nachfäme. Ich ftieg 

ihm eine Strede nad, aber da er längs des Berges rafcher Tief, 

als ich ihm im dem tiefen Schnee folgen fonnte, unter welchem 

außerdem Spalten verborgen waren, in die ich wiederholt bis zur 

Bruft Hineinfiel, jo zog ich e3 vor, wieder nad) dem Fjordeis hinab» 

zuflettern. Nach einer Heinen Weile fam er unter einer fenfrechten 

Klippe mit etwas fteilem Geröll hervor, wo er vorfichtig auf dem 

fettern weiter zu friechen begann. Ich befürchtete, daß er fi an 

einer Stelle wie dieſe, wo wir ihm micht erreichen konnten, Hin- 

legen werde, und meinte, ich müffe, obmwol die Entfernung groß 

war, doch jchießen, um zu verjuchen, ihm dadurch zum Herab— 

fteigen zu bringen. Es fah nicht danach aus, als ob er Dort oben 

feften Halt für die Füße hätte. Unter der Klippe mwehte es ordent- 

fh, und ich ſah, daß der Bär, wenn die jchlimmjten Windftöße 

famen, fich platt niederlegen und fejtflammern mußte; doch Hatte 

er dazu nur drei Füße, da das rechte Vorderbein zerichofien 

war. Ih ftellte mi nun an einen großen Stein am untern 

Rande des Gerölls, zielte gut und gab Feuer. Ich jah die Kugel 

gerade unter ihm in den Schnee einjchlagen; getroffen oder nicht, 

fprang er auf und verjuchte über eine Schneewehe zu feten, glitt 

aber aus und überichlug fih. Ein paar mal verjuchte er, ſich feſt— 

zuhalten, fiel aber weiter, bis er fchließlich auf den Füßen ftand und 

nun langjam wieder Hinaufzufriechen begann. Mittlerweile hatte 

ih wieder geladen; die Schußweite war jeßt geringer, und ich 

ſchoß nochmals. Er ſtand einen Augenblid ftill und glitt dann 

immer weiter am Abhange hinab, erft langſam, dann fchneller und 

immer fchneller, wobei er fich mehrfach überfchlug. Ich glaubte, er 

käme gerade auf mich zu, tröftete mich jedoch mit dem Gedanken, daß 

der Stein, hinter welchem ich jtand, recht feſt war. Mich nieder- 

fauernd fchob ich rajch eine neue Patrone in den Lauf. Der Bär 

war jebt bei dem Geröll unten am Abhange angefommen; er war 

mit Steinen und Schneeflumpen zufammen in einer Reihe von 
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Süßen, von denen einer immer größer al3 der andere war, berunter- 

geſauſt. Es war ein feltfamer Anblid, diefen großen weißen Körper 

durch die Luft fliegen und einen Luftſprung nach dem andern thun 

zu jehen, als ob er ein Stüd Holz gewejen wäre. Endlich machte 

er noch einen gewaltigen Sat und ftieß darauf an einen großen 

Stein. Ein Starker Krach, und er lag dicht neben mir; dann gingen 

noch einige Zudungen durch den Körper, und alles war vorüber. 

E3 war ein ungewöhnlich großes Männchen mit wunderjchönem 

diem Pelz, den man gern zu Haufe haben möchte; das Beſte aber 

war, daß er auch jehr fett war. 

Es war jo windig, daß die Windftöße einen wol umwerfen 

fonnten, wenn man nicht darauf vorbereitet war. Bei jo milder 

Luft aber, wie wir hatten, hatte der Wind nicht viel auf fich, 

und e8 würde feine jo fchwere Wrbeit gewejen fein, den Bären 

abzuhäuten, hätte er nicht in einer Vertiefung gelegen und wäre 

er nicht jo Schwer geweien, daß ein Mann ihm nicht bewegen 

fonnte. Nach einer Weile fam Johanſen herbei, und jchließlich 

hatten wir ihn zerlegt und nad) dem Eife hinabgefchleppt, wo wir ihn 

auf den Schlitten padten. Wir waren noc nicht weit gekommen, 

al3 wir fanden, es würde für uns zu viel fein, ihn auf einmal 

gegen den Wind weit zu ziehen. Wir legten daher die Hälfte in 

einem Haufen auf dem Eije nieder und breiteten das Fell darüber 

aus, mit der Abficht, fie in einem oder zwei Tagen zu holen; aber 

jeldft auf diefe Weiſe hatten wir Mühe genug, in der Dunfelheit 

gegen den Wind anzufämpfen, ſodaß es jchon ſpät am Abend war, 

ehe wir heimfamen. Es war lange her, jeitdem wir uns jo über 

unfer Nachhaufefommen jowie darüber gefreut hatten, daß wir ung 

in den Sad legen und frijches Fleiſch und heiße Suppe zum Abend— 

brot verzehren konnten, 

Wir lebten ſechs Wochen von diefem Bären. 

As Fohanjen heute Morgen um ſechs draußen war, glaubte er 

Millionen Krabbentaucher die Straße hinauffliegen zu fehen, und als 
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wir nachmittags um. zwei Uhr wieder binausfamen, flog unaufhörlich 

eine Schar nad) der andern nad) der See zu; es dauerte biß zum - 

fpäten Nachmittage. Ich ſah auch zwei Grilllummen über unfern 

Köpfen Hinfliegen; es waren die erjten, die wir gejehen haben.* 

Mittwoch, 25. März. Hinter dem Kap im Südweſten ift un- 

verändert der dunkle Wafjerhimmel zu jehen, der fi von dort 

faft bis zum äußerſten Weften ausdehnt. Er ift während des 

ganzen milden Wetter bei füdwejtlichem Winde fchon feit Anfang 

des Monat3 da geweſen. Dort jcheint immer offenes Waffer zu fein, 

denn ſobald der Himmel überzogen ift, zeigt fich in jenem Viertel 

auch der Widerfchein des Waſſers. 

Donnerstag, 2. April. Als ich heute Abend um 8 Uhr (unſer 

Morgen fiel an diefem Tage mit dem Abend zufammen) aufftand, 

hörten wir draußen ein Thier umberrajcheln und an irgendetwas 

nagen. Wir beachteten es nicht jehr, weil wir glaubten, daß es ein 

Fuchs fei, der fi auf dem Dache in der gewöhnlichen Weije mit 

einem Stüd Fleiſch beichäftige. Wenn er auch etwas mehr Lärm zu 

machen fchien, als wir in leßter Zeit von den Füchſen zu hören ge- 

wohnt gewejen waren, jo war das Geräuſch doch kaum ſtark genug, 

um von einem Bären zu kommen Wir dachten nicht daran, daß 

der Schnee nicht mehr jo kalt und nirjchend war wie während des 

Winters. AS Johanſen Hinausging, um das Thermometer abzulefen, 

fah er, daß ein Bär um die Hütte herumgegangen war. Dem 

jelben hatten jedoch die Bärenfadaver offenbar nicht gefallen, und 

er hatte fi nicht an ihmen vorbei bis zum Walroßſpeck auf 

dem Dache gewagt. An der Deffnung des Einganges und dem 

Schornſtein hatte er ftark gejchnüffelt und wahrscheinlich den föftlichen 

* Nun da das Frühjahr fortichritt, hatten wir gute Gelegenheit, zu beob- 

achten, wie die Krabbentaucher in großen Scharen, und in geringerer Anzahl bie 

Grilllummen, zu gewiſſen unabänderlich feititehenden Tageszeiten vom Lande aus 

der offenen See zuflogen und zu andern Zeiten in ununterbrohenen Bügen in 
die von Eis gefchlofjenen Fjorde zu ihren Brütfeljen zurüdtehrten. 
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Geruch von gebratenem Sped und Iebendem Menjchenfleiich genoſſen. 

Dann hatte er eine draußen liegende Walroßhaut eine Kleine Strede 

fortgejchleppt und den Sped heruntergefragt. Er war dann unfern 

Fußtritten von der Hütte bis zu der Stelle, wo wir Salzwafjer 

holten, nachgegangen und darauf weiter über das Eis gewandert, 

bis er die dort liegenden Walroffadaver gewittert und fich ihnen 

genähert hatte, als Johanſen ihn in Sicht befam. Dort hatte er 

fih ans Schmaufen gemadt. Da meine Büchſe augenblidlich nicht 

gebrauchsfähig war, nahm ich Johanſen's Gewehr und ging allein 

zum Bären hin. Er war jo eifrig beichäftigt, die Kadaver zu be— 

nagen und Stüde Fleiſch Herunterzureißen, daß ich von hinten ganz 

nahe an ihn heranfommen fonnte, ohne daß ich mid) um eine Dedung 

zu kümmern brauchte. Da ich willen wollte, wie nahe ich ihm 

fommen könnte, ging ich weiter, und erft als ich jo dicht bei ihm war, 

daß ich ihn mit der Mündung meiner Büchje faft berühren Fonnte, 

hörte er meine Schritte; jo eifrig war er bejchäftigt gewejen. Er 

wendete fih um, blidte mich trogig und erjtaunt an, worauf ic) 

ihn mit einer Ladung gerade ins Geficht begrüßte. Er warf den 

Kopf in die Höhe, puftete und warf Blut aus auf den Schnee, worauf 

er fi) wieder umdrehte und davongaloppirte. Ich wollte wieder 

laden, allein die Patrone klemmte fich feſt, ſodaß ich fie nur durch 

Anwendung meines Meſſers wieder herausbefommen fonnte. Während 

ich hiermit bejchäftigt war, Hatte fich der Bär bejonnen, war ftehen 

geblieben, hatte fi) mir zugewandt und ſchnaubte wüthend, da er 

ſich entichloffen hatte, mich anzugreifen. Dann begab er ſich auf ein 

in der Nähe befindliche Stüd Eis, ftellte fich in Vertheidigungsſtellung 

auf umd jtredte mir den Hals entgegen, während das Blut ihm aus 

Maul und Naje floß. Die Kugel war ihm durch den Kopf gegangen, 

ohne jedoch das Gehirn zu berühren. Endlich hatte ich eine andere 

Patrone in den Lauf geichoben, mußte ihm aber fünf Schüffe geben, 

bis ich ihn ſchließlich tödtete. Nach jedem Schufje ftürzte er nieder, 

doch kam er immer wieder auf. Ich war an das Bifir auf Johanſen's 
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Büchfe nicht gewöhnt und fchoß daher damit zu hoch. Schließlich 

wurde ich ärgerlich, ftürzte auf ihn zu und machte ihm ein Ende, 

Wir waren allmählich für die Fahrt nad) Süden gut mit Sped 

und Fleisch ausgerüftet und bejchäftigten ung jetzt eifrig mit unfern 

Vorbereitungen dazu. Es war noch jehr viel zu thun. Wir mußten 

damit anfangen, uns aus unfern wollenen Deden neue Kleider zu 

machen; unjere Windfleider mußten geflidt und genäht, unfere 

Komager gejohlt, aus Bärenfell mußten Soden und Handſchuhe her- 

geftellt werden. Dann machten wir uns aus Bärenfell auch einen 

leichten guten Sclafiad. Dies alles nahm Zeit in Anspruch, und 

wir arbeiteten daher von diefem Wugenblide an vom frühen Morgen 

bis jpät in die Nacht fleißig mit der Nadel. Unfere Hütte war 

plöglih in eine gejchäftige Schneider» und Schufterwerfftatt ver- 

wandelt. Seite an Seite faßen wir auf dem Steinlager im Schlafjade 

und nähten und nähten und dachten an die Heimkehr. Zwirn erhielten 

wir durch Auffajern des baumwollenen Segeltuches einiger Broviantjäde. 

Es braucht faum erwähnt zu werden, daß wir ftet3 über die Aus- 

ſichten unferer Reife ſprachen. Großen Troft fanden wir in dem TFeit- 

ftehen des dunfeln Himmels im Südweſten, der viel offenes Waffer in 

diefer Richtung andeutete. Infolge defjen meinte ich, daß wir auf der 

Reife nach Spitbergen gute Verwendung für unfere Kajaks haben 

würden. Ich erwähne diefes offene Wafjer mehrmals in meinem Tages 

buche. Zum Beifpiel am 12. April: „Offenes Wafjer vom Kap im 

Südweſten bis nad) Norden, foweit wir fehen fünnen.“ Hiermit meine ich 

natürlich, daß über dem ganzen Horizont in diefer Richtung dunkle Luft 

war, die deutlich anzeigte, daß das Waller dort offen war. Dies fonnte 

uns nicht überrafchen; wir mußten in der That darauf vorbereitet jein, 

ſeitdem Bayer um Mitte April auf einem noch nördlichern Punkte an der 

Weftfüfte vom Kronprinz-Rudolf-Land offenes Waller gefunden Hatte; 

gerade dies hatte mir den ganzen Winter hindurch im Sinne gelegen. 

Ein Zweites, da3 uns an die nahe Nachbarjchaft der See 

glauben ließ, war, daß wir täglich von Elfenbeinmöven und Eis- 
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fturmoögeln, zuweilen auch von Stummelmöven bejucht wurden. Die 

erften Elfenbeinmöven jahen wir am 12. März; während des April 

wurden fowol diefe immer zahlreicher, als auch die Tauchermöven 

(Larus glaucus), die auf dem Dache unferer Hütte und rundumber 

jagen und an den Knochen und Abfällen der Bären, die fie bort 

fanden, hadten und pidten. 

Während des Winter Hatte uns das beftändige Nagen der 

Füchſe an dem Fleiſche da oben unterhalten und daran erinnert, daß 

wir noch nicht von allen lebenden Weſen verlafien jeten. 

Mit dem Eintritt des Tageslichtes verfchwanden die Füchſe. Sie 

fanden jetzt reichlich Nahrung an den Krabbentauchern oben in den 

Spalten der Berge und brauchten fich nicht mehr von unferm fteinhart 

gefrorenen Bärenfleifch zu nähren. Statt defjen hatten wir jebt das 

Biden der Möven; doc) riefen diefe nicht diefelben Täufchungen hervor, 

jondern waren oft, wenn fie auf dem Dache der Hütte über unfern Köpfen 

ſaßen, recht läftig und ftörten ung jogar im Schlafe. Wir mußten daher 

an das Dad klopfen oder hinausgehen, um fie zu verjcheuchen, was 

jedoch immer nur für wenige Minuten die gewünschte Wirkung hatte. 

Am 18. April, al3 ich mit Sonnenbeobachtungen bejchäftigt war, 

blickte ich zufällig vom Theodoliten auf und ſah zu meinem Erftaunen 

einen Bären mir gerade gegenüber auf dem Eife am Lande ftehen. Er 

mußte jchon längere Zeit dort geftanden und zugefchaut haben, was ich 

machte. Ich rannte nach der Hütte, um eine Büchſe zu holen; als ich aber 

zurückkehrte, gab er Ferſengeld, und ich hatte feine Luft, ihn zu verfolgen. 

Sonntag, 19. April. Heute Morgen um 7 Uhr wurde ich 

durch den jchweren Tritt eines Bären draußen gewedt. Sch rief 

Johanſen, der Licht machte, während ich Beinkleider und Komager 

anzog und mit dem geladenen Gewehr Hinausfroh. Während der 

Naht war wie gewöhnlich eine große Menge Schnee über die 

Haut geweht, die die Hüttenöffnung bebedte, ſodaß es mir ſchwer 

wurde durchzubrechen. Indem ich mit aller Gewalt von unten mit 

dem Fuß dagegenftieß, gelang es mir endlich, den Schnee fortzu— 
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ſchlagen, fodaß ich den Kopf ins Freie ſtecken konnte, wo das Tages- 

licht nach der in der Hütte. herrichenden Dunkelheit ganz blendend 

wirkte. Ich jah nichts, wußte aber, daß ein Bär dicht Hinter der 

Hütte ftehen mußte. Dann hörte ich ein Schnaufen und Buften, — 

und fort lief das Bieh im plumpen Bärengalopp, den Abhang 

hinauf! Ich wußte nicht, follte ich ſchießen oder nicht, da ich, Die 

Wahrheit zu jagen, bei dieſem unangenehmen Wetter nur wenig 

Luft zum Bärenabhäuten verjpürte. Ich ſchickte ihm aber doch, halb 

aufs gerathewohl, eine Kugel nad, die natürlich fehlging, worüber 

ih indeß nicht bös war. Ich ſchoß micht wieder; der eine 

Schuß genügte, ihn zu erjchreden und für den Augenblid von der 

Rückkehr abzuhalten. Wir brauchten ihn nicht, wenn nur er unjere 

Sadıen in Ruhe laſſen wollte! Bei der Spalte im Norden blidte er 

fih um und jegte dann den Weg fort. Wie gewöhnlich war er 

gegen den Wind gekommen und mußte uns weit im Weften auf 

dem Eiſe gewittert haben. Er hatte mehrere Zickzackgänge gemacht, 

war beim Eingange der Hütte gewejen, wo er feine Bifitenfarte zurüd- 

gelafjen hatte, und dann direct auf einen Hügel hinter uns zugegangen, 

wo Walroßſpeck lag, auf allen Seiten von den Bärenfadavern ums 

geben. Die legtern hatten feine Schreden für ihn. Er hatte das den 

Sped bebedende Bärenfell eine weite Strede fortgejchleppt, doch war 

e3 ihm glüclicherweife nicht gelungen, etwas zu freien, ehe ich kam. 

Sonntag, 3. Mai. Ws Johanſen heute Morgen hereinfam, 

fagte er, er Habe draußen auf dem Eije einen Bären gejehen; er 

nähere fi. Etwas jpäter ging er wieder hinaus, um nad ihm zu 

ſehen, konnte ihn aber nicht entdeden; wahricheinlicd Hatte fich dieſer 

nach der Bai im Norden gewendet. Wir erwarteten jedoch einen 

Beſuch von ihm, da der Wind dorthin wehte. Und richtig, als wir im 

Laufe des Tages beim Nähen jagen und jo eifrig arbeiteten, wie wir 

nur konnten, vernahmen wir jchwere Tritte draußen auf dem Schnee. 

Dann hörten fie auf, gingen ein wenig rüdwärt® und vorwärts, 

darauf wurde etwas geichleppt, und alles war wieder ruhig. Johanſen 
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ſchlich vorſichtig mit feiner Büchſe Hinaus. Als er zur Deffnung 

hinausſchaute und jeine Augen ſich von der erjten blendenden Wir- 

fung des Tageslicht? erholt Hatten, jah er einen Bären, der an 

einem Bärenfell nagte. Eine Kugel durch den Kopf tödtete ihn auf 

der Stelle. Es war ein mageres fleines Thier, aber des Mitnehmens 

werth, weil es uns die Mühe erjparte, die. Kadaver aufzuthauen, 

um davon Proviant für unſere Reife abzujchneiden. Steifgefroren, 

wie fie jet find, fünnen wir fie draußen in der Kälte nicht entzwei- 

ſchneiden, fondern müfjen fie in die Hütte bringen und in der Wärme 

erjt weich werden lajjen, und das foftet Zeit. Im legter Nacht waren 

zwei Bären bier zum Beſuch gewejen, jedoch bei dem Schlitten 

wieder umgefehrt, der in der Moräne weſtlich von ung aufrecht 

jteht, um als Geftell für unfere Thermometer zu dienen. 

Als wir am Sonnabend, 9. Mai, beim Frühftüden waren, hörten 

wir draußen wieder Bärentritte, und da wir befürchteten, daß das 

Thier unjern Sped frejien würde, hatten wir fein anderes Mittel, 

al3 es zu erſchießen. Nun Hatten wir weit mehr Fleiſch, ald wir 

gebrauchten, und wollten daher für den Augenblick ungern weitere 

Patronen verwenden. Was uns aber am meijten leidthat, war der Ge— 

danfe an all die jchönen Bärenfelle, die wir würden zurüdlafjen müffen. 

Die Zeit nahte jet heran, in der wir würden aufbrechen 

müſſen, und mit fieberhaftem Eifer arbeiteten wir an den Worberei- 

tungen. Unſere Kleidungsftüde waren fertig. 

Die Eintragung für Dienstag, 12. Mai, lautet: 

„Rahm Heute Abſchied von meinen alten Beinfleidern. Ich war 

ganz traurig bei dem Gedanken an die guten Dienfte, die fie mir 

geleijtet hatten; aber fie find jegt jo fchwer von Del und Schmutz, 

daß fie mehr als doppelt fo jchwer als urfprünglich fein müfjen, und 

wenn man fie drüdte, würde Thran herausficern.‘ 

E3 war unleugbar angenehm, die aus den Wolldecken her— 

gejtellten neuen leichten, weichen Beinffeider anzuziehen, die einiger- 

maßen fettfrei waren. Da dieſes Material aber loſes Gewebe war, 
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fo befürchtete ich, daß es fich nicht Halten würde, bis wir Spigbergen 

erreichten, und wir hatten es daher an der Innen- wie an der 

Außenfeite mit Stüden von alten Unterbeinffeidern und einem Hemde 

verjtärkt, um es gegen Abnugung zu jchügen. 

Während ih am Sonnabend, 16. Mai, außerhalb der Hütte 

einige Beobachtungen vornahm, fah ich draußen auf dem Eije einen 

Anf dem Elfe vor nnferer Winterhütte, 

Bären mit einem ganz Kleinen Jungen. Ich hatte eben vorher einen 

Gang dorthinaus gemacht, und fie unterfuchten meine Fußipuren. h 

Die Mutter war voran und ging auf alle Hügel hinauf, auf denen 

ich geweſen war, wandte ſich dann um, jchmüffelte, blickte nach den 

Spuren, ftieg darauf wieder hinab und ging weiter. Das fleine \ 

Junge trabte hinterher und wiederholte genau die Bewegungen der 

Mutter. Endlich wurden fie deſſen müde, richteten die Schritte dem 

{ | y Google 
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Lande zu und verfchwanden Hinter dem VBorgebirge nördlich von ung. 

Als bald darauf Johanſen herausfam, erzählte ich es ihm und fagte: 

„Sch glaube, wir werden fie bald in der Spalte dort oben fehen, da 

der Wind nad) diefer Richtung weht.” 

Kaum hatte ich ausgefprochen, als wir, hiniberblidend, fie dort 

beide ftehen jahen, die Hälſe vorftredend, ſchnüffelnd und uns und die 

Hütte betrachtend. Wir wollten fie nicht hießen, weil wir Ueberfluß an 

Nahrung hatten, meinten aber, es würde amuſant fein, fie aus der 

Nähe zu beobachten und dann, wenn möglich, ordentlich zu erjchreden, 

um fie von einem Befuche bei ung während der Nacht abzuhalten, 

ſodaß wir in Ruhe fchlafen könnten. Als wir uns näherten, fchnaubte 

die Mutter ärgerlid. Sie wandte fich mehreremal um, als ob fie 

gehen wollte, wobei fie das Junge voranftieß, drehte fich aber immer 

wieder um, um ung genauer zu betrachten. Schließlich trotteten fie 

langjam davon, wobei fie aber beftändig zögerten und zurüdblidten. 

Ganz langjam marſchirten fie zwiichen den Hügeln an den Strand 

hinunter. Ich rannte ihnen nah. Die Mutter ging voran, das 

Junge trabte genau in ihren Fußftapfen hinterher. Bald war ich 

ihnen nahe; die Mutter jah mich, ging fchneller und ſuchte das 

Junge zu veranlaffen, mitzukommen, jedoch fand ich jet, daß es 

nicht raſcher laufen, als ich folgen konnte. Als die Mutter dies fah, 

wandte fie fich jofort um und fam rajend direct gegen mich heran 

geftürmt. Ich blieb ftehen und bereitete mich zum Scuffe vor, 

für den Fall, daß fie mir zu nahe kommen follte; inzwifchen trottete 

das Junge jo rafch wie möglich weiter. Die Mutter machte, wieder 

jchnaubend und zijchend, wenige Schritte vor mir halt, blickte fich 

dann nad dem Jungen um und trabte ihm nad, als fie ſah, daß 

e3 ſich eine tüchtige Strede entfernt hatte. Ich folgte ihnen und 
holte das Junge wieder ein, worauf die Mutter daffelbe Manöver 

wiederholte. Sie jchien die allergrößte Luft zu haben, mich zu 

Boden zu jchlagen; allein dann war das Junge wieder ein wenig 

weiter gekommen, weshalb fie fich nicht erft mit mir aufhielt, ſon— 
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dern ihm machtrottete. Das wiederholte fich mehreremal; dann 

begannen fie den Gleticher zu erflettern, die Mutter voran, das 

Junge Hinterdrein. Das letztere fam aber nicht ſehr rajch vor- 

wärts, obwol es, fo gut es konnte, in den Fußſtapfen der Mutter 

durch den tiefen Schnee weiter trottete; es erinnerte mich), als es 

binaufffetterte und fich Halb erjchredt, halb neugierig, fortwährend 

umblidte, an ein Kind in Hojen. Es war rührend anzujehen, wie 

die Mutter ſich unaufhörlich ummwandte, um es zur Eile anzutreiben, 

wobei fie es Hin und wieder mit dem Kopfe anftieß und die ganze 

Zeit mid) anfchnaubte und anzifchte, während ich ruhig unten ftand 

und zuſah. Als fie den Rüden erreicht hatten, blieb die Mutter 

jtehen und zifchte ärger als je. Nachdem fie das Junge Hatte an 

fich vorübergehen laſſen, verichwanden beide über den Gletſcher, wäh- 

rend ich mich zurüdbegab, um meine Arbeit fortzujegen. 

In der letzten Zeit hatte in der Hütte eine fieberhafte Thätigfeit 

geherrſcht. Wir waren immer ungeduldiger geworden und wollten 

aufbrechen; doch war noch immer viel zu thun. Jetzt empfanden wir 

e3 bitter, daß wir nicht mehr auf die VBorräthe der „Fram“ zurüd- 

greifen konnten. An Bord der „Fram“ mochte das eine oder 

andere gefehlt haben, hier fehlte uns in der That alles. Was 

würden wir nicht ſelbſt für eine einzige Kiſte Hundekuchen — für 

ung jelbft — aus dem Ueberfluß der „Fram“ gegeben haben! Wo 

follten wir all das finden, was wir brauchten? Für eine Schlitten- 

reife muß man einen Vorrath von leichtem, nahrhaftem Proviant mit- 

nehmen, der gleichzeitig eine möglichft große Mannigfaltigfeit bietet; 

man muß leichte und warme Kleidung, ftarfe und praftifche Schlitten 

haben u. ſ. w. Ja, wir kennen fie, diefe Vorjchriften des arktifchen 

Neife-Abe. Die uns bevorftehende Reife war gewiß feine ſonderlich 

weite; es handelte fi nur darım, Spihbergen zu erreichen und an 

Bord der Jacht zu gelangen; fie war aber trogdem lang genug, um 

diefe Vorſichtsmaßregeln auch für uns von Bedeutung erjcheinen 

zu laſſen. 
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Als wir die Vorräthe, die wir zu Beginn des Winterd vergraben 

hatten, hervorholten und die Säde öffneten, fanden wir, daß nur nod) 

wenige traurige Refte eines Proviant3 vorhanden waren, der früher 

einmal gut geweſen, jegt aber größtentheil3 infolge der Feuchtigleit des 

legten Herbftes verichimmelt und verborben war. Unjer Mehl, unſer 

foftbares Hafermehl, war jchimmelig geworden und mußte fortgeworfen 

werden; die Chocolade hatte fich in der Feuchtigkeit aufgelöft und war 

nicht mehr vorhanden, und der Pemmikan — nun, er hatte ein jelt- 

james Ausjehen, und als wir ihn fojteten — pfui! Er mußte eben- 

falls fortgeworfen werden. Es war noch ein Quantum Fiſchmehl, 

etwas Aleuronatmehl und etwas feuchtes, Halb verjchimmeltes Brot 

übrig, das wir jorgfältig in Thran fochten, theils um e3 zu trodnen, 

weil die Feuchtigkeit durch das fochende Del vertrieben wurde, theils 

um e3 durch die Imprägnirung mit Fett nahrhafter zu machen. Nach 

unjerer Meinung jchmedte es föftlih, und wir bewahrten es jorg- 

fältig für fejtliche Gelegenheiten und für die Zeit auf, wenn uns alle 

Rahrufgsmittel ausgegangen fein würden. Hätten wir Bärenfleiich 

trodnen können, jo würden wir damit jehr guten Broviant gewonnen 

baben, doc, war das Wetter zu rauh umd zu kalt, ſodaß die aufge- 

hängten Fleiſchſtreifen nur Halb troden wurden. Es war weiter nichts 

zu thun, als jo viel zerichnittenes rohes Fleisch und Sped mitzunehmen, 

als wir befördern konnten. Dann füllten wir die drei Blechfannen, 

die Petroleum enthalten Hatten, mit Thran, den wir als Brenn- 

material benugten. Zum Kochen wollten wir auf der Reife den Topf, 

der zum Kochapparate gehörte, benugen, während wir in einer Schale 

unſers „Brimus“ Sped und Thran brannten. Der Proviant und 

dad Brennmaterial bildeten feine bejonders leichte Ausrüftung, aber 

fie hatten wenigjtens den Vorzug, daß wir wahricheinlich im Stande 

jein würden, das Verzehrte unterwegs wieder zu erjegen. Hoffentlich 

finden wir reichlich Wild. 

Eine größere Schwierigkeit für und waren die furzen Schlitten, 

ba wir fie bier natürlich nicht verlängern konnten. Wenn es uns 
Manfen. I 20 
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nicht gelang, auf dem ganzen Wege nad Spitbergen offenes Waſſer 

zu finden, und wir gezivungen waren, fie über das unebene Xreibeis 

zu fchleppen, konnten wir uns kaum vorftellen, wie wir mit den auf 

ben furzen Schlitten liegenden Kajafs weiter fommen follten, ohne 

daß fie auf den Hügeln und Eisrüden in Stüde geſchlagen würden. 

Denn die Kajaf3 wurden nur in der Mitte getragen, beide Enden 

aber ragten weit über die Schlitten hinaus, und fie berührten bei ber 

geringften Unebenheit das Eis, ſodaß Löcher in das Segeltuch geftoßen 

wurden. Wir mußten die Kajaks daher in der Weife ſchützen, daß 

wir Bärenfelle darunter befeftigten; dann mußten wir aus dem jpär- 

lichen Holzvorrath, den wir noch bejaßen, fo gut es ging Lager her- 

ftellen, um fie auf den Schlitten zu befeftigen. Das war feine leichte 

Sade, weil es hauptfädlic darauf anfam, die Lager hoch zu machen, 

um die Kajaks joviel wie möglich in die Höhe zu bringen und da- 

duch vom Eife freizuhalten. Dann mußten die Kajaks gut feftge- 

bunden werden, damit fie an ihrem Plage blieben. Wir bejaßen jedod) 

feine Stride zum Befeftigen und mußten fie uns erjt aus roher Bären- 

und Walroßhaut berjtellen, die beide nicht gerade das allerbejte Material 

zu ſolchen Befeftigungen find. Jedoch bewältigten wir die Schwierig- 

feiten und erreichten, daß die Kajaks ruhig und gut lagen. Den jchwer- 

ften Theil ihrer Ladung verftauten wir natürlich foviel wie möglich) 

in der Mitte, damit die Enden durch das Gewicht nicht abbrächen. 

Unjere perjönliche Ausrüftung in Ordnung zu bringen, war ebenjo 

fchwierig. Das Anfertigen der neuen Sleidungsftüde nahm bei zwei 

fo ungeſchickten Schneidern lange Zeit in Anſpruch; allein die Praris 

machte ung allmählich flinfer, und ich glaube, wir hatten allen 

Grund, auf die von uns gelieferte Arbeit ftolz zu fein. Als wir 

die Kleidungsftüde endlich anlegten, jahen fie ganz ftattli aus, 

wenigjtens dachten wir es. Wir fparten fie auf und Tiefen fie jo- 

lange wie möglich hängen, damit fie bei unferm Aufbruch noch neu 

wären. Johanſen Hat, glaube ich, feine neue Jade nicht eher ge 

tragen, als bis wir andere Leute trafen. Er behauptete, er müſſe fie 
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neu behalten, bis wir in Norwegen angefommen ſeien; er könne nicht 

wie ein Räuber umbergehen, wenn er wieder unter Zandslente käme. 

Die armieligen Ueberrefte der Uinterfleider, die wir bejaßen, mußten 

jelbftveritändfich, bevor wir aufbradhen, gründlich gewajchen werden, 

damit wir uns in bdenjelben bewegen könnten, ohne uns zu viele 

Löcher in die Haut zu rajpeln. Das Waſchen führten wir in der 

früher befchriebenen Weiſe aus. 

Unfere Fußbelleidvung befand ſich in nichts weniger als befrie 

digendem Zuſtande. Soden konnten wir allerdings aus Bärenfell 

beritellen, aber das Sclimmfte war, daß die Sohlen unjerer Ko— 

mager fajt abgetragen waren. Es gelang un® jedoch, eine Art 

Sohlen aus Walrofhaut anzufertigen, indem wir fie bis auf bie 

halbe Dide abjchabten und den Reit dann über der Lampe trod» 

neten. Mit diejen Sohlen flidten wir die Komager nach Finnen— 

art; wir bejaßen eine Maſſe Zwirn aus Sehnen, und e3 gelang uns 

damit, unjere Komager wieder einigermaßen waſſerdicht zu machen. 

Sp waren wir troß allem, was die Kleidung betraf, ziemlich gut 

ausgerüftet, obwol man nicht jagen konnte, daß fie fich durch Sauber: 

feit auszeichnet. Um uns gegen Wind und Wegen zu jchügen, 

hatten wir noch unjere Windkleider, die wir jo gut es ging geflidt 

und zufanmengenäht hatten; aber dies dauerte fürchterlich lange, weil 

die ganzen Kleidungsjtüde jegt aus nicht? weiter als Flicken auf 

Flicken beſtanden und fie, jobald man an der einen Stelle ein Loch 

geftopft hatte, an einer andern wieder aufplagten, wenn man fie 

anzog. Die Aermel waren befonders ſchlecht; ſchließlich riß ich beide 

Aermel meiner Jade heraus, damit ich mich nicht mehr darüber zu 

ärgern brauchte, wenn ich jah, daß beitändig Fetzen abriffen. 

Es war auch ehr wünjchenswerth für ung, einen leichtern Schlafiad 

zu haben. Der, den wir mitgebracht hatten, war nicht mehr vorhanden, 

weil wir aus den wollenen Deden Kleidungsftüde gefertigt hatten; das 

Einzige war aljo, zu verſuchen, ung einen möglichit leichten Sad aus 

Bärenfell herzustellen. Indem wir die dünnften Felle ausfuchten, gelang 
20* 
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uns ein Sad, der nicht viel fchwerer war als der aus Renthierfellen, 

den wir beim Verlaſſen der „Fram“ mitgenommen hatten. 

Eine größere Schwierigkeit war ed, uns ein brauchbares 

Belt zu machen. Das, welches wir gehabt hatten, kam nicht mehr 

in Frage. Es war während der fünfmonatigen Reife im vorigen 
Jahre abgenugt und in Stüde zerriffen, und was davon übrigge- 

blieben, dem hatten die Füchſe ein Ende gemacht, da wir es im 

Herbft über unjern Fleiſch- und Spedhaufen gebreitet hatten, um 

ihn vor den Möven zu fchügen. Die Füchſe Hatten es in allen 

Richtungen zernagt und zerriffen und große Stüde davon wegge— 

ichleppt, die wir umbergeftreut wieberfanden. Wir dachten jehr viel 

darüber nad, wie wir uns ein neues Zelt machen könnten; das 

Einzige, was uns einftel, war, die Schlitten mit den Kajaks darauf 

in der Entfernung einer Mannshöhe parallel zueinander aufzuftellen, 

dann an den offenen Seiten Schnee aufzuhäufen, bis fie geſchloſſen 

waren, obenauf unſere Schneejhuhe und Stöde zu legen und über 

das Ganze unfere zujammengejchnürten beiden Segel zu breiten, ſo— 

daß fie auf den Seiten bis auf den Boden reichten. Auf diefe Weife 

gelang es und, einen ganz wirffamen Schuß herzuftellen, bei welchem 

die Kajaks die Dachfirfte und die Segel die Seitenwände des Zeltes 

bildeten. Es war bei Schneetreiben allerdings nicht ganz dicht, und 

wir hatten gewöhnlich ziemlihe Mühe, um die Spalten und Deff- 

nungen mit unfern Windfleidern und andern Dingen zu verjtopfen. 

Den widhtigften Theil unferer Ausrüftung bildeten jedoch unfere 

Feuerwaffen; diefe Hatten wir glüdlicherweife in ziemlich gutem Zu- 

itande erhalten. Wir reinigten die Büchſen gründlich und rieben fie 

mit Thran ein. Auch hatten wir noch etwas Bafeline und Del für 

die Schlöffer. Als wir unſere Mumition nachzählten, fanden wir zu 

unferer Freude, daß wir noch ungefähr 100 Kugel: und 110 Schrot- 

patronen bejaßen. Wir Hatten alſo nöthigenfall® noch für mehrere 

weitere Winter genug. 
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Bwölftes Kapitel. 

Nah Süden. 

Am Dienstag, 19. Mai, waren wir endlich zum Aufbruch 

bereit. Unſere Schlitten ftanden beladen und befeitigt. Das Letzte, 

was wir thaten, war, die Hütte von außen und innen zu photo» 

graphiren und in berjelben einen kurzen Bericht über unfere Reife 

zurüdzulaffen. Er lautete: 

„Dienstag, 19. Mai 1896. Hatten und am 22. September 

1893 nördlich von Kotelnyj auf ungefähr 78° 43’ nördlicher Breite 

im Eije feftgemacht. Trieben während des folgenden Jahres nordweſt⸗ 

wärts, wie wir es erwartet hatten. Johanſen und ich verließen die 

«Fram⸗ am 14. März 1895 auf ungefähr 84° 4’ nördlicher Breite 

und 103° öftlicher Länge*, um nordwärts vorzudringen. Der Befehl 

über den Reft der Expedition wurde Sperbrup übertragen. Fanden 

nordwärts fein Land. Am 8. April 1895 mußten wir auf ungefähr 

86° 14’ nördlicher Breite und ungefähr 95° öftlicher Länge um— 

fehren, da das Eis unpaffirbar geworden war. Richteten unfern 

Kurs auf Kap Fligely; kannten aber, da unfere Uhren ftehen ge 

blieben waren, unfere Länge nicht mit Beftimmtheit und trafen am 

6. Auguſt 1895 bei vier mit Gletſchern bededten Inſeln im Norden 

diefer Infelfette auf ungefähr 81° 30° nördlicher Breite** und uns» 

* Das war ein Schreibfehler, e3 follte 102° öftlicher Länge heißen, 
* Die Injeln liegen in Wirflichleit nördlicher. 
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gefähr 7° Öftlich von diefem Platze ein. Erreichten dieſen Ort am 

26. Yuguft 1895 und hielten es für am ficherjten, Hier zu über- 

wintern. Lebten von Bärenfleiſch. Brachen heute ſüdwärts auf, 

längs des Landes, mit der Abſicht, auf dem nächiten Wege nad) 

Spigbergen Hinüberzugelangen. Wir vermuthen, daß wir auf Gillis— 

Land find. 
Fridtjof Nanſen.“ 

Klih auf unfere Winterhũtte. 

Diejer erfte Bericht über unfere Reife wurde in eine Meffing« 

röhre gejtedt, die den Cylinder der Luftpumpe unſers „Primus“ 

gebildet hatte. Die Röhre wurde mit einem Holzpflod verſchloſſen 

und mit einem Draht an dem Dachbalfen der Hütte befeftigt. 

Um 7 Uhr abends verließen wir unſer Winterlager und be- 

gannen unjere Reife nach Süden. Nachdem wir den ganzen Winter 
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über fo wenig Bewegung gehabt Hatten, hatten wir nicht viel 

Neigung zum Gehen und fanden das MWeiterziehen der Schlitten 

mit den beladenen Kajak fchwer. Um zu Beginn nicht zu viel zu 

thun, aber unfere Glieder gefchmeidig zu machen, bevor wir an— 

fingen, ung ernftlich anzujtrengen, gingen wir am erjten Tage nur 

ein paar Stunden und fchlugen dann, fehr befriedigt, das Lager 

auf. Es war ein wunderbar glüdliche® Gefühl, zu willen, daß 

wir endlich unterwegd waren und daß es nun thatjächlich heim— 

wärts ging. 

Auch am nächſten Tage (Mittwoch, 20. Mai) machten wir nur 

einen kurzen Tagemarſch. Wir fteuerten auf das Vorgebirge im 

Südwejten von uns los, auf das wir den ganzen Winter geblict 

hatten. Nach dem Himmel zu urtheilen, mußten wir auf der andern 

Seite. dieſes Kaps offenes Waller finden. Sehr eifrig fpähten wir 

danach aus, wie weit ſich das Land jenfeit3 diejes Punktes ausdehne, 

Befanden wir uns nördlich von Kap Lofley, jo mußte fich das Land 

nah Südoften zu wenden beginnen; wenn andererjeit8 das Land 

nad) Südweften gerichtet war, dann mußte e8 ein neues Land weiter 

weftlich in der Nähe von Gillis-Land fein. 

Am nächjten Tage (Donnerstag, 21. Mai) erreichten wir das 

Kap und fchlugen dort unfer Lager auf. Den ganzen Winter hatten 

wir es „Rap der Guten Hoffnung‘ genannt, weil wir dort andere 

Verhältniffe zu finden erwarteten, Die unjer Weiterfommen erleichtern 

würden. Unjere Hoffnungen follten nicht getäufcht werden. Bon 

dem Rücken des Berges ſah ih im Süden nicht weit entfernt 

offenes Waller ſowie zwei neue fchneebebedte Länder, ein großes 

vor uns in Sid 40° Welt (mißweiſend) und ein nicht viel Fleineres 

im Weften (Sid 85° Weit mißweijend). Es war volljtändig mit 

Gletſchern bedeckt und jah aus wie ein glattgewölbter Schild. Wie 

die Küfte Tief, konnte ich eines Vorgebirges im Süden wegen nicht 

deutlich fehen. Sie jchien ſich aber nicht nad) Südoften zu wenden, 

fodaß wir nicht in der Nähe von Kap Lofley fein konnten. 
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Wir hofften, nunmehr im Stande zu fein, unjere Kajaks fchon 

am nächſten Tage zu Waller zu laſſen und dann raſch in fübweft- 

licher Richtung vorwärts zu fommen; allein in diejer Beziehung wurden 

wir enttäuſcht. Am nächjten Tage herrichte ein Schneejturm, und wir 

mußten bleiben, wo wir waren. 

Als ich morgens im Sade lag und das Frühſtück bereitete, er- 

blidte ich plöglich einen Bären, der in der Entfernung von uns 

gefähr zwanzig Schritt ruhig an und vorüberzog.e Er bfidte 

ein- oder zweimal nad uns und den Schlitten hin, konnte fich 

aber nicht recht erflären, was wir waren, da der Wind aus einer 

andern Richtung fam; da er ung nicht witterte, jeßte er feinen Weg 

fort. Ich ließ ihn ungeftört weiter gehen, wir hatten nod) Lebens— 

mittel genug. 

Sonnabend, 23. Mai, war das Wetter noch immer jchlecht, doch 

gingen wir eine Heine Strede weiter, um den Weg zu unterfuchen. 

Was wir entjcheiden mußten, war, ob wir fofort auf das offene 

Waſſer, das auf der andern Seite einer Infel im Weften lag, zu— 

gehen oder ob wir auf dem Küfteneife am Lande entlang nad) 

Süden wandern wollten. Wir famen zu einem Kap, das aus un— 

gewöhnlich ausgeprägtem Säulen-Bafalt beftand. Wir nannten es 

wegen feiner feltfamen Form die „Burg“.* Hier jahen wir, daß das 

Land ſich in füdlicher Richtung weiter erjtredte und daß das offene 

Waſſer in bderfelben Richtung lag und vom Lande nur durch einen 

ſchmalen Streifen Küfteneiß getrennt war. Da letzteres voll Spalten 

zu fein ſchien, befchloffen wir, über die Inſel im Weiten zu gehen 

und uns fo rajch wie möglich einzufchiffen. Wir fehrten daher wieder 

um und machten alles bereit. 

Unfere Vorbereitungen beftanden zunächft und vor allen Dingen 

darin, daß wir die Nähte unferer Kajaks falfaterten, indem wir 

geſchmolzenes Stearin darübergofien und dann die Ladung jo ums 

* Yadjon batte ed Kap M’Clintod genannt. 
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ftauten, daß wir Pla zum Sitzen befamen. Am nächſten Tage 

(Sonntag, 24. Mai) zogen wir weſtwärts nach der Inſel weiter, 

und da der Wind öftlih war und wir Gegel auf die Schlitten 

jegen konnten, kamen wir ziemlich jchnell über das flache Eis 

weiter. Als wir uns aber der Inſel näherten, wehte ein Sturm 

aus Siüdweiten, ſodaß wir, nachdem die Schlitten mehreremal um— 

geichlagen waren, die Segel herunternehmen mußten. Der Himmel 

überzog fi), die Luft wurde nebelig; doch arbeiteten wir ung gegen 

den ſtarken Wind zum Lande hinan. Es fam darauf an, es jo 

raſch wie möglich zu erreichen, da wir offenbar fchlechtes Wetter er- 

warten mußten. 

Sept wurde das Eis trügeriih. Als wir dem Lande näher 

famen, trafen wir in allen Richtungen zahlreiche Spalten, die mit 

einer Schneeſchicht bededt waren, fodaß wir fie nur ſchwer jehen 

konnten. Während Johanſen eifrig beichäftigt war, Segel und Maft 

auf dem Ded feines Kajaks feftzubinden, damit der Wind fie ihm nicht 

entführen fönnte, lief ich, jo rajch ich vermochte, voran, um einen 

Lagerplaß zu ſuchen. Plötzlich ſank das Eis mir unter den Füßen 

fort, und ich lag in einer breiten Spalte, die der Schnee mir ver- 

borgen hatte, im Waller. Ich Konnte nicht wieder herausfommen; 

da die Schneefchuhe an den Füßen feftgefchnallt waren, war es mir 

nicht möglich, fie durch das Gemifh von Schnee» und Eisklumpen, 

die auf diefelben ins Waſſer gefallen waren, hindurchzubringen. 

Außerdem war ich auch dur das BZuggeihirr an dem Schlitten 

feftgemacht, ſodaß ich mich nicht umdrehen konnte. Glücklicherweiſe 

hatte ich während des Falles meinen Eisftod in das Ei8 auf der 

andern Seite des Spalts gejtoßen, jodaß ich mich mit feiner Hülfe 

und mit dem einen Arme über dem Rande des Eijes halten konnte 

und jo geduldig liegen blieb, bis Johanſen nachkommen und mid) 

herausziehen würde, 

Ich war überzeugt, er mußte meinen Fall gejehen haben, konnte 

mich aber nicht weit genug umdrehen, um zurüdzubliden. Als ic 
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fange Zeit vergangen glaubte und fühlte, daß der Stod nachgab 

und das Waller an meinem Körper immer höher herauffroch, begann 

ich zu rufen, erhielt aber feine Antwort. Ich rief noch lauter um 

Hülfe und hörte endlich weit zurüd „Halloh“ fchreien. Nach einer 

fleinen Weile, ald das Waſſer mir ſchon bis zur Bruft reichte und 

es nicht mehr lange dauern konnte, bis ich ganz darunter gewejen 

wäre, fam Johanſen herbei und zog mich heraus, Er war jo jehr 

mit feinem Schlitten bejchäftigt gemwejen, daß er nicht eher bemerkt 

hatte, daß ich im Waller lag, als bis ich zum lebten mal gerufen 

hatte. Dieſe Erfahrung hatte zur Folge, daß ich vorfichtiger wurde 

und in Zukunft nicht mit feſt angelegten Schneefchuhen auf ſolch ges 

fährliches Eis ging. Unter Beobachtung von etwas mehr Borficht 

erreichten wir endlich das Land und fanden einen Lagerplaß, wo 

etwas Schu vor dem Winde vorhanden war. Zu unjerer Ueber- 

rafchung entdedten wir eine Anzahl Walroſſe, die, eine Schar hinter 

der andern, am Ufer entlang an den Spalten lagen. Wir jchenften 

ihnen jedoch für den Augenblick feine Beachtung; wir glaubten noch 

genügenden Vorrat an Lebensmitteln und Sped zu haben, von 

denen wir zehren fonnten. 

Während der folgenden Tage wüthete ein Sturm, fodaß wir 

nicht weiter fonnten. Die Eintragung für Dienstag, 26. Mat, lautet: 

„Geſtern und heute haben wir wegen fchlechten Wetters. unter 

der Gletſcherwand an der Nordfeite diefer Infel gelegen. Der Schnee 

ift jo naß, daß es ſchwierig fein würde, irgendwohin zu gelangen; 

es jteht jedoch zu hoffen, daß die offene Straße draußen nicht weit 

entfernt ijt und wir rafch weiter fommen, wenn der Sturm erft einmal 

nachläßt. Wir werden dann diefe lange Verzögerung nachholen.‘ 

Allein unfer Aufenthalt follte länger dauern, ald wir gedacht 

hatten. Am Donnerstag, 28. Mai, jagt das Tagebuch: 

„Wir waren gejtern auf der Infel und fahen offenes Meer im 

Süden, liegen aber, wie vorher, des fchlechten Wetter wegen ftill. 

Ich verlegte nur unfern Beltplag ein wenig, der Spalten wegen; das 
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Eis drohte, fich gerade unter ung zu öffnen. Es find hier fehr viele 

Walroffe; gehen wir über das Eis, jo folgen ung die Burfchen und 

fommen in den Spalten neben uns in die Höhe. Wir hören fie oft 

fich weiter bewegen, grungzen ober unter unſern Füßen ans Eis fchlagen.“ 

An jenem Tage nahm der Sturm jedody jo weit ab, daß wir 

ſüdwärts längs der Oſtküſte der Injel weiter ziehen fonnten. Unter— 

wegs paffirten wir einen großen offenen Teich im Ufereife zwiſchen 

der Inſel und dem Lande. Es mußte hier flach fein, da eine ftarfe 

Strömung ging, die wahrfcheinfich die Urfache war, daß der Teich 

fih offen hielt. Im der Nähe trafen wir zwei oder drei Heerden 

Walroffe auf dem Eije liegend. Ueber die Walroffe fchreibe ich 

abends: 

„Ich ging zu einer etwa neun Stüd zählenden Heerde, um fie 

zu photographiren. Hinter einem Heinen Hügel fam ich ungejehen 

dicht an fie heran; in dem Augenblide aber, als ich mich erhob, nicht 

mehr als ſechs Meter von ihnen entfernt, ftürzte fich ein Weibchen mit 

ihrem Jungen durch ein in der Nähe befindliches Loch ins Waffer. 

Die Uebrigen konnte ic}, foviel ich auch ſchrie, nicht veranlafjen, fich 

zu rühren. Nunmehr kam Johanſen zu mir, aber obwol er mit 

Schnee- und Eisftüden nach ihnen warf, wollten fie ſich doch nicht 

bewegen; fie ftießen nur ihre Hauer in die Eisftüde und fchnüffelten 

daran, während ich weiter photographirte. Als ich dicht an fie 

beranging, erhoben fich endlich die meiften und watjchelten dem Loche 

zu, im welches eins fich Hineinftürzte, während die andern halt 

machten und beruhigt weiter jchliefen. Bald darauf fam auch das 

zuerst verjchiwundene wieder zurüd und kroch auf das Eis. Die 

beiden, die mir am nächſten lagen, Hatten fich überhaupt nicht 

gerührt. Sie hoben ein- oder zweimal den Kopf, blidten mich ver- 

ächtlich an, während ich drei Schritte von ihnen entfernt ftand, jenften 

dann die Köpfe und fchliefen wieder weiter. Sie rührten ſich kaum, 

als ich fie mit meinem Eisjtod in die Schnauze ſtach, ſodaß ich eine 

ziemlich gute Photographie von ihnen erhalten konnte. Ich glaubte 
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nun genug Aufnahmen zu haben, gab aber, bevor ich mich entfernte, 

dem mir am nächjten liegenden zum Abjchied mit dem Stod nod 

einen Stoß an die Schnauze. Das Thier richtete fich gerade auf, 

grunzte unzufrieden, blicte mich mit den großen, runden Mugen ver- 

wundert an und begann dann, fich rajch am Hinterkopf zu fragen — 

ich befam eine weitere Aufnahme —, worauf es fich wieder beruhigt 

niederlegte. Als wir weiter gingen, ließen fie fich ſofort alle wieder 

nieder und lagen wie unbewegliche Fleiſchberge. Als wir endlich 

um das Borgebirge herum waren, verloren wir fie aus Sicht.‘ 

Nochmals hatten wir Schneefturm und lagen jebt des jchlechten 

Wetterd wegen an der Südſeite der Inſel. 

Freitag, 29. Mai. Liegen des jchlechten Wetter wegen ftill. 

Sonnabend, 30. Mai. Liegen des fchlechten Wetter wegen 

ftill; verftopfen das Zelt gegen das Schneetreiben, während der Wind 

um uns herum fauft und erft eine und dann die andere Seite erfaßt. 

Nur mit genauer Noth fonnten wir ung während diefer Zeit einiger- 

maßen troden halten, da der Schnee auf allen Seiten durch die 

Riten auf uns und unjern Sad getrieben wurde und im Schmelzen 

alles durchnäßte. 

Montag, 1. Juni. Geftern wurde e8 endlich etwas ruhiger und 

Härte fi auf, jodaß wir abends hellen Sonnenschein hatten. Wir 

freuten uns bei dem Gedanken, weiter zu fommen, machten die Kajaks 

und alles Uebrige zum Aufbruch fertig und frochen in den Sad, um 

heute in der Frühe, wie wir hofften, zu einem fchönen Tage auf: 

zuftehen. Das Einzige, was die Sache etwas zweifelhaft machte, 

war, daß das Barometer zu fteigen aufgehört hatte und thatfächlich 

ſchon wieder um 1 Millimeter gefallen war. Nacht3 begann der 

Sturm aufs neue; daſſelbe Schneetreiben, nur mit dem Unterjchiede, 

daß der Wind jest mit der Sonne herumgeht, jodaß es damit bald 

ein Ende nehmen muß. Es beginnt jeßt des Guten zu viel zu 

‚werben. Ich fürchte jet ernftlich, daß die „Fram“ vor ung nad) 
Haufe zurückehren wird. Gejtern machte ich einen Gang ins Land 
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hinein. Ich jah zahlreiche Spuren von Gänſen und an einer Stelle 

einige weiße Schalen, die unzweifelhaft von einem Gänſeei waren. 

Wir nannten die Inſel daher „Gänſe-Inſel““* 

Dienstag, 2. Juni. Lagen geitern Abend noch immer ftill, 

bes ſchlechten Wetter8 wegen, und heute war es windiger benn je. 

Aber jebt, gegen Abend, hat e3 ein wenig nachzulafien begonnen, bei 

aufflarendem Himmel und hin und wieder Sonnenschein, ſodaß hoffent- 

lich eine thatfächlihe Wendung zum Befjern eintreten wird. Wir 

liegen hier in einer Bertiefung im Schnee, werden immer näfjer und 

denken daran, daß es ſchon Juni ift und zu Haufe alles herrlich 

ausfieht, während wir noch nicht weiter als bis hierher gefommen find. 

Uber nun kann es nicht mehr lange dauern, bis wir dort find. O, 

e3 ift zu ſchlimm, daran zu denken! Wenn ich nur über die „Fram“ 

Gewißheit hätte! Wenn fie vor uns eintrifft, was werden die Armen 

thun, die auf ung warten! 

Am Mittwoch, 3. Juni, zogen wir endlich weiter; doch hatte der 

Weitwind jeht das Eis landeinwärts getrieben, jodaß zur Fahrt nad) 

Süden feine offene See mehr vorhanden war und uns nichts anderes 

übrigblieb, al3 auf dem Lande über das Eis zu marjchiren. Der 

Wind fam jedoch aus Norden, ſodaß wir ein Segel auf den Schlitten 

aufziehen konnten und auf diefe Weife ziemlich jchnell weiter famen. 

Wir jahen noch mehrere Walrojfe auf dem Eife, auch befanden 

fi) einige im Wafjer, die bejtändig den Kopf aus den Spalten her- 

vorjtedten und und nachgrungten. Das Eis, welches wir hier über- 

fchritten, war merfwürdig dünn umd ſchlecht und wurde, als wir weiter 

ſüdlich kamen, noch ſchlechter. Es war von dem baraufliegenden 

ſchweren Schnee jo niedergedrüdt, daß überall, wohin wir ung auch 

wandten, Wafjer unter dem Schnee war. Da e3 weiter nach) Süden 

noch jchlimmer ausjah, mußten wir uns jo raſch wie möglich dem 

* Yadjon, der jie im Frühjahr 1895 jah, Hatte ſie Mary-Elizabeth« 

Inſel genannt, 
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Lande zuwenden. Mit unjern Schneeſchuhen hielten wir uns aber 

ziemlich gut auf dem Schnee, obgleich oft Schlitten und Schneeſchuhe 

bis in das Wafjer ſanken und fteden blieben, worauf es feine geringe 

Mühe koftete, alles wieder wohlbehalten auf feſteres Eis zu bringen. 

Endlich gelangten wir jedoch unter eine hohe jenfrechte Bafaltwand*, 

die von Alten fchwärmt. Es war das erjte mal, daß wir biefe 

Bögel in größerer Zahl jahen; bisjegt hatten wir fie nur vereinzelt 

zu einem oder zweien bemerft. Wir hielten dies für ein Zeichen, daß 

wir uns befanntern Gegenden näherten. Läng3 der Klippe nad) 

Südoften war ein Fleinerer felfiger Hügel, wo Scharen von Eisfturm- 

vögeln zu brüten jchienen. 

Unjer Borrath an Lebensmitteln wurde jetzt ſehr knapp; wir 

hatten auf den Beſuch des einen oder andern Bären gehofft, aber 

nun, da wir fie brauchten, blieben fie natürlich weg. Wir nahmen 

ung daher vor, Vögel zu fchießen. Allein die Alke flogen zu hoch, 

und alles, was wir befamen, waren ein paar Eisjturmvögel. Als 

wir gerade eine Heerde Walroſſe paffirten, bejchloffen wir deshalb, 

etwas von diejer ſonſt verjchmähten Kojt mitzunehmen, und fchofjen 

eins, das auf der Stelle todt liegen blieb. Bei dem Knall erhoben 

die andern die Köpfe ein wenig, um fie gleich wieder fallen zu laſſen 

und weiter zu fchlafen. Daran, unfere Beute abzuhäuten, während 

alle die andern Thiere rundherum lagen, war nicht zu benfen; 

wir mußten leßtere auf die eine oder andere Weife ins Waffer treiben. 

Wir gingen an fie heran, jchrien und brüflten, aber fie blickten ung 

nur träge an und rührten fi nit. Dann ftießen wir fie mit den 

Schneeſchuhſtöcken; fie wurden ärgerlich und ftießen die Hauer ins 

Ei3, daß die Späne flogen, aber noch immer wollten fie fich nicht 

bewegen. Endlich trieben wir durch fortwährendes Stoßen und 

Schlagen die ganze Heerde ins Waſſer. Dies ging aber nicht raſch: 

in ftattlicher Proceffion zogen fie ſich zurüd und fchleppten fich lang— 

* Yadjon’s Kap Fiiher. 
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fam, eins hinter dem andern, zum Rande des Waſſers. Hier blicten 

fie fi) wieder nach uns um, grunzten unzufrieden und ftürzten fich 

dann ein? um das andere ins Waſſer. Während wir ihren Gefährten 

zerichnitten, kamen fie in der Spalte neben uns beftändig wieder 

herauf und krochen Halb auf das Eis, als wenn fie von und Auf— 

Härung über unjer Thun verlangten. 

Nachdem wir ung mit jo viel Fleifch und Sped, als wir für den 

Augenblid nöthig zu Haben glaubten, ſowie mit einem Quantum 

Blut verfehen hatten, jchlugen wir ganz in der Nähe das Belt auf 

und kochten ung eine tüchtige Portion Blutbrei, der aus einer wunder: 

lihen Mifchung von Blut, Fiichmehl, Maismehl und Sped beftand. 

Am andern Tage (4. Juni) Hatten wir noch immer guten Wind 

und fegelten daher fröhlich mit dem Schlitten die ganze Nacht durd). 
Als wir zu dem Vorgebirge füdlid von uns gelangten, famen wir 

an offenes Waller, das Hier direct bi8 an den Rand des mit 

Gletſchereis bededten Landes reichte. Sofort hatten wir unjere 

Kajaks zu Wafjer zu bringen und an der Gleticherwand entlang 

weiter zu fahren, zum erjten mal in dieſem Jahre auf offenem Meer. 

Es war ein eigenartiged Gefühl, wieder eınmal die Paddeln zu 

gebrauchen und das Waſſer überall von Vögeln, Alten, Krabben- 

tauchern und Stummelmdven, belebt zu ſehen. Das Land war 

mit Gletſchern bededt, aus denen Bafalt nur an einigen Stellen 

hervorragte. 

Auch Moränen waren dort an mehrern Stellen auf den Glet- 

fchern. Nicht wenig überrajcht waren wir, als wir nad) einer 
kurzen Fahrt eine Schar Eiderenten auf dem Wafjer jahen. Etwas 

fpäter bemerkten wir zwei Gänje am Lande fiten und glaubten ung 

wieder ganz im civilifirte Gegenden verjegt. Nach mehrjtündigem 

Paddeln wurde unjer Weiterfommen nah Süden durch Küfteneis 

gehindert, während das offene Waſſer ſich in rechtweifend weftlicher 

Richtung dem Lande zu ausdehnte, das wir vorher ſchon im Diejer 

Richtung gefehen Hatten, das jegt aber vom Nebel verhüllt wurde. 
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Mir waren fehr im Zweifel, weldyen Weg wir wählen follten, 

ob wir die Fahrt weſtwärts auf dem offenen Waſſer fortjegen follten, 

das uns in die Nähe von Spigbergen bringen mußte — oder ob wir 

e3 verlafjen und wieder zur Schlittenfahrt über das glatte Eis nad 

Süden greifen follten. Obwol die Luft unfichtig war und wir nicht 

weit jehen fonnten, fühlten wir uns doch überzeugt, daß wir auf 

dem Wege über das Eis endlich offenes Waller an der Südſeite dev 

Injeln, zwifchen denen wir uns befanden, treffen würden. Bielleicht 

fonnten wir dort eine kürzere Route nach Spihbergen finden. In— 

zwijchen war der Morgen (5. Juni) ziemlich weit vorgejchritten, und 

hoch befriedigt, daß wir jo weit nad) Süden gekommen waren, er- 

richteten wir das Lager. * 

Da es am nächſten Tage (Sonnabend, 6. Juni) noch fo dunftig 

war, daß wir von unferer Umgebung nicht mehr als vorher jehen 

konnten, und da ftarfer Nordwind wehte, der uns beim Kreuzen der 

offenen See nad wejtwärt3 unbequem gewejen wäre, bejchloffen 

wir, über das Küfteneis nah Süden zu gehen. Wieder waren wir 

im Stande, das Segel auf unſern Schlitten zu gebrauchen und wir 

famen befjer al3 je weiter. Oft ging es ohne jede Anftrengung; wir 

brauchten nur, jeder vor feinem Schlitten auf den Schneefchuhen 

ftehend, den Steuerftod (ein Bambusrohr, das feſt an dem Steven 
des Kajak befeftigt war) feitzuhalten und uns vom Winde weiter 

treiben zu lafjen. Während der Windſtöße flogen wir oft wie eine 

Feder dahin, zu andern Leiten mußten wir ein wenig ziehen. 

Wir machten gute Fortichritte und ſetzten die Fahrt bis tief im die 

Nacht hinein fort, da wir den Wind foviel wie möglich ausnußen 

wollten. Wir liefen quer über die breite Straße, die wir vor 

uns gehabt hatten, und hielten nicht eher an, als bis wir das Lager 

neben einer Inſel auf der Südſeite aufjchlagen konnten. 

* E3 war an ber Südfeite von Jackſon's Kap Richthofen, des nördlichiten 

Bunktes, den Jachſon vorher im jelben Frühjahr erreicht Hatte! 

Wanfen. U. 21 
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Am nächſten Abend (Sonntag, 7. Juni) ſetzten wir den Weg 

noch immer ſüdwärts vor demjelben nördlichen Winde fort und 

fonnten tüchtig fegeln. Wir Hatten gehofft, bevor wir wieder das 

Zelt auffchlugen, das Land erreichen zu fünnen, jedoch war daffelbe 

weiter entfernt, als wir geglaubt Hatten, und endlich) mußten wir, 

als der Morgen (Montag, 8. Juni) jchon weit vorgefchritten war, 

bei dem wiüthenden Sturme mitten auf dem Eife halt machen. Für 

diefen Tag finde ich folgende Eintragung in meinem Tagebuche: 

„Entdeden fortwährend neue Inſeln oder Länder nad) Süden zu. 

Jenſeits, im Welten von ung, iſt ein großes Schneeland, das ſich 

eine weite Strede nah Süden auszudehnen jcheint.‘ 

Dies Schneeland erſchien ung äußerft geheimnißvoll; wir hatten 

noch nicht einen einzigen dunfeln Flecken darauf entdedt, überall 

nur Schnee und Eid. Bon feiner Ausdehnung konnten wir uns 

feinen klaren Begriff machen, da wir nur bin umd wieder einen 

Schimmer davon gejehen hatten, wenn der Nebel ſich etwas gehoben 

hatte. Es jchien ganz niedrig zu fein; doc meinten wir, daß es 

von größerer Ausdehnung fein müfle als alle Länder, an denen wir 

bisher entlang gefommen waren. Nah Diten Hin fanden wir auf 

dem ganzen Wege Infel auf Inſel, Sunde und Fjorde. Wir nahmen 

alles auf, fo gut wir fonnten. Doc half uns das nichts, um her- 

auszufinden, wo wir waren; e8 jchien nur eine Menge Kleiner Infeln 

zu fein, während ſich hin und wieder zwilchen ihnen der Blid auf 

das öffnete, was wir für den Dcean im Oſten hielten. 

Das Ei, auf welchem wir jetzt fuhren, war merkwürdig ver- 

fchieden von demjenigen, welche8 wir weiter nach Norden, in ber 

Nähe unferer Winterhütte, gehabt hatten; e8 war beträchtlich dünner 

und mit fehr diem Schnee bededt, ſodaß es in feinem guten Zu— 

Stande zum Fahren war. Als daher am folgenden Tage (Dienstag, 

9. Juni) der Schnee an unfern Schneefchuhen und den Schlitten- 

fufen fich zu ballen begann, Tiefen beide ſehr ſchwer. Allein ber 

Wind war noch günftig, und wir fegelten troß alledem gut weiter, 
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Während wir fo mit voller Geichwindigfeit vor dem Winde fliegend 

das Land faft erreicht Hatten, ſank Johanjen mit feinem Schlitten 

plöglih ein, und nur mit Mühe gelang es ihm, fi) und feine 

Saden gegen den Wind wieder auf das feite Eis zu bringen. 

Während ich dahinftürmte, bemerkte ih, daß der Schnee vor 

mir ein verdächtig wäfjeriges Ausfehen Hatte und meine Schnee 

jchuhe einzufinfen begannen; doch hatte ich glücklicherweiſe noch Zeit 

genug, anzuhalten, ehe ein weiterer Unfall pafjirtee Wir mußten 

die Segel herunternehmen und einen weiten Ummeg nad Weſten 

machen, ehe wir unſere Segelfahrt fortjegen konnten. Auch am 

nächſten Tage ballte fich der Schnee, doch hatte der Wind aufge- 

frifcht, und wir fegelten beifer al3 je. Da das Land im Dften* ſich 

nah Südoften zu wenden fchien, jteuerten wir nad) dem füdlichften 

Punkte eines Landes jüdwejtlic von uns.* Es fing an, immer 

aufregender zu werden. Wir dachten, wir müßten an diefem Tage 

ungefähr 22 Kilometer gemacht haben, und rechneten aus, daß wir 

auf 80° 8’ nördlicher Breite fein müßten; aber noch immer hatten 

wir Land im Süden. Wenn dafjelbe ſich jo weit in diefer Richtung 

ausdehnte, dann war es ficher, daß wir nicht auf Franz-Joſeph— 

Land fein fonnten (woran ich noch immer glaubte); bei dieſer 

dunftigen Luft vermochten wir jedoch nicht weit zu ſehen. Und 

dann war e3 merfhvürdig, daß die Küfte im Often im öftlicher 

Richtung zu verlaufen begann. Ich glaubte, es Fünnte vielleicht 

mit Leigh Smith’8 Karte vom Markham-Sund übereinftimmen. 

In diefem alle mußten wir ſüdwärts durch eine Straße gefommen 

fein, die weder er, noch Bayer gejehen haben fonnte, und waren 

alfo troß allem nicht jo weit aus unferer Länge. Aber nein! Auf 

unferer Reiſe nah Süden fonnten wir unmöglich quer über Payer's 

Dove-Gletſcher und jeine verjchiedenen Injeln und Länder gefommen 

* Es erwies fich fpäter als die Hooker-Inſel. 

** 63 war die Northbroof-Anjel 
21* 
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jein, ohne fie gejehen zu Haben. Es muß noch ein Sand weiter 

weitlih von hier zwiſchen Franz-Joſeph-Land und Spihbergen 

geben; Payer's Karte konnte nicht ganz faljch fein. Ich wollte 

das Land im Südweiten erreichen, mußte aber auf dem Eije Raſt 

machen; es war zu weit entfernt. 

Unfer Proviant wird knapp; wir haben noch ein wenig Fleisch 

für einen weitern Tag, aber hier ift fein lebendes Wejen zu jehen, 

fein Seehund auf dem Eife, nirgends offenes Waſſer. Wie lange 

joll das noch jo weiter gehen? Wenn wir nicht bald wieder die 

offene See erreichen, wo vielleicht Wild zu erlegen ift, dann kann 

die Sache jehr unangenehm werden. 

Dienstag, 16. Juni. Die lebten Tage find fo ereignißvoll ge- 

wejen, daß feine Zeit zum Schreiben war. Ich muß es an diefem 

ſchönen Morgen, während die Sonne unter das Zelt gudt, thun, 

um die Zeit wieder einzuholen, 

Draußen liegt die blaue, glänzende See, und man fann fich hier 

an einem Junimorgen nad) Haufe verjegt glauben. 

Am Freitag, 12. Juni, waren wir um 4 Uhr morgens mit den 

Segeln auf den Schlitten wieder aufgebrodyen. Es Hatte gefroren, 

und der Schnee war daher wieder in befjerm Zuftande. Nachts war 

e3 ſehr windig gewejen, ſodaß wir auf ein gutes Tagewerf hofften. 

Am Abend vorher Hatte es fich jo aufgeflärt, daß wir endlich deutlich 

das Land rundherum fehen fonnten. Die Infeln im Often waren 

oſtwärts verjchwunden, und wir hatten ihnen am Tage vorher Lebe— 

wohl gefagt. Wir fahen jetzt auch, daß fi) in dem Lande im Wejten* 

eine breite Straße befand und daß es ein zufammenhängendes Land 

war, wie wir auch angenommen Hatten. Das nördlih von der 

Straße liegende Land war jet jo weit entfernt, daß ich es nur 

zben noch jehen konnte. Inzwiſchen hatte der Wind ſehr nachgelafien ; 

* Die Straße zwiſchen der Northbroof: und der Bruce-Inſel auf der einen 

und Peter-Head auf Ulerandra-Land auf der andern Seite. 
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auch das Ei wurde immer unebener — wir waren offenbar au 

das Treibeis gefommen, wo die Arbeit viel ſchwerer war, als wir 

erwartet hatten. An der Luft jahen wir, daß im Süden offenes 

Waſſer fein müſſe, und als wir weiter gingen, hörten wir zu unſerer 

Freude das Geräufch der Brandung. Um 6 Uhr morgens hielten wir 

an, um ein wenig zu rajten, und als ich dann auf einen Hügel 

ftieg, um eine Beobachtung zur Längenbejtimmung zu befommen, 

jah ich das Waſſer nicht weit entfernt. Von einem höhern Stüd 

Gletſchereis fonnten wir es noch befjer jehen. Es dehnte fich nad) 

dem Vorgebirge im Südweften aus. Obgleich der Wind jebt etwas 

weftlicher geworden war, hofften wir Doch im Stande zu fein, am 

Rande des Eijes entlang zu jegeln, und beichloffen, uns auf dem 

fürzejten Wege dem Waſſer zuzumenden. Raſch waren wir am 

Rande des Eijes, wo wir endlich) das blaue Waffer vor ung aus» 

gebreitet liegen jahen. 

Bald hatten wir die Kajals zufammengebunden und das Segel 

gejegt, dann ftahhen wir in See. Unjere Hoffnungen wurden nicht 

getäufcht, wir jegelten den ganzen Tag jchön weiter. Zeitweilig 

war der Wind jo ftarf, daß wir das Waſſer durchſchnitten und 

die Wellen unangenehm über die Kajaks jpülten; aber wir famen 

vorwärt3 und mußten ed uns gefallen lafjen, etwas naß zu wer- 

den. Bald paffirten wir die Spige, nach welcher wir gefteuert 

batten*, und dort jahen wir, daß das Land weitwärts verlief, daß 

der Rand des ununterbrochenen Ufereifes fich in derfelben Richtung 

erjtredte und daß wir offenes Waſſer vor uns hatten. Frohen 

Muthes jegelten wir wejtwärts, dem Rande des Eifes entlang. End» 

fi aljo waren wir im Süden des Landes, in welchem wir jo lange 

umbergewandert waren und wo wir einen langen Winter zugebracht 

hatten. Es überrajchte mich mehr denn je, daß dieje Südküſte troß 

allem ſehr wohl mit Leigh Smith's Karte von Franz Fojeph- Land 

* ap Barents, 
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und dem fein Winterquartier umgebenden Lande übereinftimmte, 

aber dann erinnerte ih mi an Payer’8 Karte und verwarf den 

Gedanken wieder. 

Abends liefen wir an den Rand des Eiſes, um die Beine ein 

wenig zu ftreden; fie waren von dem Sitzen im Kajak während 

des ganzen Tages jteif geworden, und wir wollten auch gern etwas 

Ausficht über das Wafler im Weften haben, Als wir gelandet 

waren, trat die Frage an ums heran, wie wir unfjere foftbaren 

Fahrzeuge feftmachen follten. „Nehmen wir eine der Braſſen“, fagte 

Sohanjen, der auf dem Eife ftand. „Iſt fie auch ftark genug?‘ 

„sa“, erwiderte er, „ich habe fie während der ganzen Zeit ala Fall 

an meinem Schlittenjegel benußt.” ‚Nun gut, e8 bedarf nicht viel, 

um dieje leichten Kajals zu halten‘, fagte ih, ein wenig beſchämt 

darüber, daß ich fo ängftlich gewejen war, und vertäute fie mit 

dem Fall, einem Streifen roher Walroßhaut. 

Wir waren ſchon eine ganze Weile auf dem Eife gewejen und 

in der Nähe der Kajaks auf» und abjpaziert; der Wind war beträchtlich 

flauer geworden und fchien mehr nach Weiten Herumgegangen zu fein, 

fodaß es zweifelhaft geworden war, ob wir ihn noch länger würden 

brauchen fünnen. Wir ftiegen deshalb auf einen nahen Hügel, um 

dies genauer feftzuftellen. Als wir dort oben ftanden, fchrie Johanſen 

plöglih: „Halt, dort treiben die Kajaks!“ Wir rannten fo fchnell 

wir konnten hinab. Sie waren aber jchon eine Heine Strede fort 

und trieben rajch davon; die Fangleine war abgerifjen. „Hier meine 

Uhr!“ ſagte ich zu Johanſen und gab fie ihn; und fo raſch wie 

möglich warf ich einige Kleidungsftüde ab, um befjer ſchwimmen zu 

fünnen. Alles abzulegen wagte ich nicht, weil ich fonft leicht einen 

Krampf hätte befommen können. Ich ſprang ins Wafjer; aber der 

Wind wehte vom Eife ab, und die leichten Kajafs mit der hohen 

Tafelung boten ihm guten Halt. Sie waren jchon ziemlich weit 

draußen und trieben jchnell. Das Waller war eisfalt. Es war eine 

fchwere Arbeit, in den Kleidern zu ſchwimmen, und die Kajafs 
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trieben weiter und weiter, oft fchneller, als ich jchwimmen konnte. Es 

jchien mir daher mehr als zweifelhaft, ob ich fie würde einholen 

fönnen. Aber dort trieb unjere ganze Hoffnung! Alles, was wir 

bejaßen, befand fih an Bord, wir hatten nicht einmal ein Meſſer 

bei ung. Ob ich einen Krampf befam und unterfanf, oder ob ich ohne 

die Kajaks umfehrte, würde ziemlich auf dafjelbe hinausgekommen jein, 

und fo ftrengte ich mich bis zum Aeußerſten an. Als ich müde wurde, 

drehte ich mich um und ſchwamm auf dem Rüden; da ſah ih, daß 

Sohanfen ruhelos auf dem Eife auf» und abwanderte. Armer 

Junge! Er hatte feine Ruhe, und es war ihm jchredlih, daß er 

nicht im Stande war, irgendetwas zu thun. Er Hatte nicht viel 

Hoffnung, daß ich fie erreichen würde; aber es würde die Sachlage 

auch nicht im geringften verbeffern, wenn er fich ebenfalls ins Wafjer 

würfe. Später fagte er mir, es jeien die ſchlimmſten Augen- 

blide gewejen, die er je durchlebt habe. Als ich mich aber 

wieder umbdrehte und jah, daß ich den Kajafs näher gefommen war, 

ftieg mir der Muth wieder, und ich verboppelte meine Anjtrengungen. 

Allmählich fühlte ich, dag mir die Glieder doch fteif wurden und fie 

alles Gefühl verloren. Ich wußte, daß ich in kurzer Zeit nicht mehr 

im Stande fein würde, fie zu bewegen. Aber jetzt war es nicht mehr 

weit; wenn ich e8 nur noch ein wenig länger aushalten könnte, würden 

wir gerettet jein — und ich ſchwamm weiter. Immer fchwächer 

wurden die Schläge, aber die Entfernung wurde auch immer fürzer, 

und ich begann zu glauben, daß ich die Kajaks doch erreichen würde. 

Endlich konnte ich die Hand nah dem Schneeichuh ausftreden, der 

quer über den Hed3 lag; ich ergriff ihn, zog mich bis an den Rand 

des Kajaks, und hielt ung für gerettet. 

Ich verjuchte, mich hinaufzuziehen, aber der ganze Körper war 

mir von der Kälte jo fteif, daß dies eine Unmöglicdjfeit war. Einen 

Augenblid dachte ih, dab es troß allem zu ſpät jei; ich follte jo 

weit fommen, aber nicht ind Boot gelangen. Nach einer Weile 

gelang e3 mir jedoch, ein Bein auf den Rand des Schlittend, der 
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an Ded lag, zu ſchwingen und auf dieſe Weife mich hinaufzuarbeiten. 

Da ſaß ih nun, aber fo jteif vor Kälte, daß mir das Paddeln 

ſchwer wurde. Leicht war es durchaus nicht, die zufammengebundenen 

Kajaks zu rudern. Die Kajaks voneinander zu löſen, hatte ich feine 

Beit; bevor ic) damit fertig geworden wäre, würde ich ganz ſteif vor 

— 
—— — 

ee => 2 

Gerettet! 

Kälte geworden fein. Ich mußte mic) warın zu halten fuchen, indem 

ih jo ſtark ruderte, wie ich mur fonnte; gegen den Wind ging es 

nur fehr langjam der Eisfante zu. Die Kälte hatte meinen ganzen 

Körper jeden Gefühl beraubt; aber wenn die Windftöße kamen, 

Ihienen fie, wie ich da in meinem dünnen, nafjen wollenen Hemde 

ftand, direct durch mich Hindurchzugehen. Ich zitterte, die Zähne 
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flapperten mir, und ich war faft überall erjtarrt; ich konnte aber das 

Nuder noch immer gebrauchen und würde jchon warm werben, wenn 

ich auf das Eis zurüdfäme. Nahe vor dem Buge trieben zwei Alfe; 

der Gedanke, Alte zum Abendefjen zu haben, war zu verlodend, und 

dazu Hatten wir jet Mangel an Lebensmitteln. Ic ergriff mein 

Gewehr und erlegte fie mit einem Schuffe. Johanjen jagte mir nad)- 

her, er fei über den Schuß erichroden gemwejen und habe gedacht, es 

jei ein Unglüd paffirr; er habe nicht begreifen fünnen, was ich da 

draußen mache; als er mich aber rudern und zwei Vögel aufgreifen 

gejehen, habe er gedacht, ich hätte den Verſtand verloren. Endlich 

gelang e3 mir, den Rand des Eijes zu erreichen; doch hatte mich die 

Strömung eine weite Strede von unjerm Landungsplage abgetrieben. 

Sohanjen kam am Eisrande entlang und fprang in das Kajaf an 

meine Seite, worauf wir bald an unjern alten Platz zurüdgefehrt 

waren. Ich war ziemlich erfchöpft und konnte faum ans Land kriechen; 

ich vermochte mich faft nicht aufrecht zu Halten, und während ich zitternd 

und bebend dajtand, mußte mir Johanſen die nafjen Kleider aus— 

und Die wenigen trodenen Sachen, die ich noch in Reſerve hatte, 

anziehen und den Sclafiad auf dem Eife ausbreiten. Ich widelte 

mid) ordentlich in ihn ein, und Johanfen dedte mich mit dem Segel, 

und was er ſonſt finden konnte, zu, um die Kälte abzuhalten. Da 

lag ich num lange Zeit zitternd, bis die Wärme allmählich in den 

Körper zurüdkehrte. Während Johanſen das Zelt aufichlug und das 

aus meinen beiden Alken beftehende Abendeſſen bereitete, jchlief ich 

fanft ein; er ließ mich ruhig jchlafen, und als ich aufwachte, war 

das Efjen jchon längere Zeit fertig und kochte über dem Feuer. Die 

Alke und eine heiße Suppe hatten bald die lebten Nachwehen meiner 

Schwimmtour verwijcht. 

Da die Gezeitenjtrömung hier ftarf und fein Wind zum Segeln 

war, mußten wir den Flutwechſel abwarten, um den Strom nicht 

gegen uns zu haben, jodaß es ſpät am nächjten Abend war, al3 wir 

die Reife fortjegen konnten. Wir ruderten und famen gut weiter, 
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biß wir gegen Morgen (14. Juni) mehrere große Walroßheerden auf 

dem Eife trafen. Unſer Fleifchvorrath war bis auf einige Alfe, die 

wir geſchoſſen hatten, erfchöpft, und wir Hatten auch nicht viel Sped- 

ftüde mehr. Lieber hätten wir zwar einen Bären gehabt; aber da 

wir in legter Zeit feinen gejehen hatten, jo war es vielleiht am 

beften, uns bier zu verforgen. Wir landeten daher und gingen direct 

auf eine Hinter einem Hügel liegende Heerde los. Wir zogen junge 

Thiere, von denen mehrere da waren, vor, weil mit ihnen viel 

leichter umzugehen ift. Ich ſchoß erft ein ganz Fleines, dann ein 

zweites. Die ausgewachfenen Thiere fchrafen bei dem erſten Schuß 

auf und blickten fih um; beim zweiten Schuß begann die ganze 

Heerde ind Waſſer zu gehen. Die Mütter wollten jedoch ihre todten 

Jungen nicht zurüdlaffen. Die eine jchnüffelte an ihrem Jungen herum 

und ftieß es und wußte offenbar nicht, was ihm fehle; fie jah nur 

das Blut aus dem Kopfe fprigen. Es fchrie und jammerte wie ein 

Menſch. Endlich, ald die Heerde Hineinzufpringen begann, jchob Die 

Mutter das Junge vor fich her dem Waſſer zu. Ich fürchtete nun= 

mehr, daß mir meine Beute verloren gehen würde, und rannte hin, um 

fie zu retten. Aber die Mutter war mir zu jchnell; fie faßte das Junge 

mit einer der Vorderfinnen und verſchwand wie der Blid mit ihm in 

die Tiefe. Die andere Mutter machte es ebenfo. Ich wußte faum, 

wie e3 fo rafch gejchehen konnte, und blieb am Rande jtehen und 

blicte ihnen nach. Ich glaubte, die Jungen müßten wieder an bie 

Oberfläche kommen, doc war nichts zu fehen; fie waren für immer 

verſchwunden, die Mütter mußten fie weit mit fortgenommen haben. 

Dann begab ich mich zu einer andern Heerde, bei welcher ebenfalls 

Junge waren, und jchoß eins; aber durh Schaden flug gemacht, 

erihoß ich auch die Mutter. Es war ein rührender Anblid, 

als fie fich, ehe fie getroffen war, über ihr todtes Junges warf, und 

jelbit im Tode hielt fie es noch mit der Vorderfinne feit. Nunmehr 

hatten wir Sped und Fleiſch genug für lange Zeit, und zwar föftliches 

Fleiſch, da junges Walroßfleiih wie Hammelfeule jchmedt. Hierzu 
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fam noch ein Dutzend Alte, ſodaß unſere Vorrathskammer jetzt mit 

Lebensmitteln tüchtig ausgerüſtet war. Und wenn wir mehr brauchten, 

war das Waſſer voll von Alken und ſonſtiger Nahrung, ſodaß wir 

keinen Mangel zu befürchten hatten. 

Es gab hier unzählige Walroſſe. Die Heerden, die auf dem 

Eiſe gelegen hatten und jetzt verſchwunden waren, waren groß, jedoch 

lagen noch viel mehr im Waſſer draußen. Es ſchien auf jeder Seite 

von großen und kleinen Thieren zu kochen, und wenn ich ihre Zahl 

auf wenigſtens 300 ſchätze, ſo iſt das gewiß nicht zu hoch gegriffen. 

Um 1"/, Uhr am nächſten Morgen (Montag, 15. Juni) ſetzten 

wir bei fchönem, windjtillem Wetter die Reife fort. Da es auf allen 

Seiten von Walroßheerden wimmelte, hatten wir feine große Luft, allein 

zu rudern, und banden eine Strede weit die Kajaf3 zufammen, weil 

wir wußten, wie aufdringlich diefe Burfchen fein fonnten. Am Tage 

vorher waren fie ziemlich nahe gefommen, neben meinem Kajak empor- 

getaudht und waren und mehreremal weite Streden dicht gefolgt, 

ohne uns jedoch irgendwie Schaden zuzufügen. Ich neigte zu der 

Anfiht, daß es Neugier jei und daß fie nicht wirklich gefährlich feien; 

aber Fohanfen war nicht jo feft davon überzeugt. Er meinte, wir 

hätten Beweije vom Gegentheil, und erklärte, daß Vorſicht jedenfalls 

nichts jchaden fünnte. Den ganzen Tag jahen wir Heerden, die ung 

oft weit folgten und fi) um die Kajak8 drängten. Wir hielten ung 

nahe am Rande des Eijes und liefen, wenn uns eins zu nahe 

fam, wenn möglihd auf einen Eisfuß.* Much blieben wir nahe 

beifammen oder nebeneinander. Wir ruderten an einer großen, auf 

dem Eiſe liegenden Heerde vorbei und hörten fie noch in weiter Ent» 

fernung wie Kühe brüllen. 

Wir glitten raſch an der Küfte entlang, doc Hing leider Nebel 

darüber, jodaß es oft unmöglich war, zu beſtimmen, ob zwiichen den 

* Der Eisfuß ijt der Theil der Scholle, der oft unter der Wafjeroberfläche 

ins Waſſer Hinausragt; er entſteht dadurch, daß das im Sommer wärmere 

Dberflächenwafier des Meeres das Eis an der Oberfläche wegichmilzt. 
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dunfeln Flecken, die wir noch eben erfennen fonnten, Sunde oder 

Gletjcher waren. Ich Hätte jehr gern ein wenig mehr von dem 

Lande gejehen. Mein Argwohn, daß wir uns in der Nachbarjchaft 

des Winterquartier® von Leigh Smith befänden, war ftärfer als je 

geworden. Unſere Breite, ſowie die Richtung der Küftenlinie und die 

Lage der Infeln und Straßen jchienen viel zu gut übereinzuftimmen, 

als daß fie die Möglichkeit des Gedanfens zulichen, es Fünnte noch 

eine weitere Gruppe folcher Injeln auf der kurzen Strede zwischen 

FranzeFofeph-Land und Spipbergen liegen. Ein ſolcher Fall würde 

doch zu merhvürdig fein. Außerdem Hatten wir fern im Weſten 

einen Schimmer von Land gejehen, welches jedenfalld nicht weit von 

Nordoftland Tiegen konnte. Allein Payer's Karte von dem Lande 

nördlih davon? Johanſen behauptete mit gutem Grund, daß Payer 

unmöglich jolche Fehler gemacht haben fünne, wie wir in dieſem 

alle anzunehmen gezwungen wären. 

Gegen Morgen ruderten wir eine Zeit lang, ohne weiter Wal- 

roſſe zu jehen, und fühlten uns daher ficherer. In demjelben Augen— 

blide bemerkten wir aber einen vereinfamten Bullen umherſchwimmen 

und etwas vor uns auftauchen. Johanſen, der zur Zeit vor mir war, 

lief auf einen Eisfuß, und obmwol ich das wirklich für allzu weit ge- 

triebene Borficht hielt, war ich doch auf dem Punkte, jeinem Beifpiel 

zu folgen. Ich war jedoch noch nicht ſoweit gefommen, als das 

Walroß plöglich neben mir in die Höhe Schoß, ſich auf den Rand 

des Kajaks warf, mit der einen Worderfinne noch weiter über das 

Ded faßte und, während es mich zu Ffentern juchte, mit den 

Hauern einen Stoß nad) dem Kajak zu führen drohte. ch Hielt 

mic) fo fejt wie möglich, um nicht ind Waffer geworfen zu werden, 

und jchlug mit dem Ruder jo ftark ich konnte nach dem Kopfe 

de3 Thiered, das das Kajak nochmals erfaßte und mich jo weit über- 

fippte, daß das Ded beinahe unter Waffer war. Dann ließ es los 

und richtete fi) gerade in die Höhe. Ich griff nach meiner Büchſe. 

Allein in demfelben Augenblide drehte es fi) um und verjchwand jo 
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rajch, wie es gefommen war. Die ganze Gejchichte fpielte fich im 

einem Yugenblide ab, und ich wollte gerade zu Johanjen jagen, wir 

fönnten uns glücklich jchägen, aus dieſem Abenteuer jo glüdlid) davon— 

gekommen zu fein, als ich bemerfte, dab mir die Beine naß wurden. 

Ih horchte, und hörte nunmehr das Wafler unter mir ins Kajaf 

fidern. Umdrehen und es auf den Eisfuß jeßen, war dad Wert 

eines Augenblids; allein dort ſank ich auch ſchon. Es handelte 

fih nun darum, heraus und auf das Eis zu gelangen, da da? 

Kajak fich inzwiichen immer mehr füllte. Der obere Rand des 

» 2718 u —— 
* 

— 

Eiſes war hoch und locker; doch gelang es mir hinaufzukommen, 

worauf Johanſen das ſinkende Kajak jo weit nach Steuerbord über— 

fippte, daß das Leck aus dem Waſſer kam und wir es nad) einer 

Stelle bringen konnten, wo das Eis niedrig genug war, um das Boot 

aufichleppen zu fünnen. Alles, was ich bejaß, jchwamm gründlich 

durchgeweicht im Innern umher. Was id) am meijten bedauerte, 

war, daß das Waſſer in den photographiichen Apparat gedrungen 

war und vielleiht meine koſtbaren photographiichen Aufnahmen 

ruinirt hatte. 
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So liegen wir hier nun mit allen unfern irdischen Gütern, die 

zum Trodnen ausgebreitet find, und mit einem Kajak, das geflictt werden 

muß, ehe wir wieder einem Walroß begegnen fünnen. Es ift ein 

tüchtiger Riß, den das Thier gemacht hat, wenigftens 15 Centimeter 

lang; ein Glück, daß es nicht fchlimmer geworden ift. Wie leicht 

hätte e8 mich mit feinen Hauern am Oberfchenfel verwunden künnen! 

Und es würde mir jchlecht ergangen fein, wenn wir weiter draußen 

und nicht gerade an einem jo günftigen Plage am Eisrande gelegen 

hätten, wo ein Eisfuß war. Der Schlafſack war triefend naß; wir 

rangen ihn jo gut wie möglich aus, fehrten das Haar nach außen 

und verbraditen eine vorzügliche Nacht darin. 

Am Abend deffelben Tages fchrieb ich: „Heute habe ich mein 

Kajak geflidt; wir haben alle Nähte in beiden Kajald mit Stearin 

überholt, ſodaß wir nunmehr Hoffen, im ganz dichten Booten die 

Reife fortjegen zu fönnen. Draußen liegen die Walroffe, ftarren 

ung mit den großen, runden Augen an, grunzen und jchnauben und 

Hlettern Hin und wieder am Eisrande hinauf, al8 ob fie uns fort: 

treiben wollten.’ 
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Die Begegnung. 

Dienstag, 23. Juni. 

Do I sleep? do I dream? 

Do I wonder and doubt? 

Are things what they seem? 

Or are visions about? 

Was ift gejchehen? Ich kann e8 noch immer faum faſſen. Wie 

unerjchöpflich find die Wechſelfälle dieſes Wanderlebens! Bor einigen 

Tagen im Waffer um das Tiebe Leben fämpfend, von Walroffen 

angegriffen; das Leben eines Wilden führend, das ich mun fchon 

feit länger al3 einem Jahre ertragen habe mit der Gewißheit, eine 

weite Reife vor ung zu Haben über Eis und Meer, durch unbekannte 

Regionen, ehe wir andern menschlichen Weſen begegnen, eine Reife 

voll Wechjelfälle, voll Enttäufchungen, an die wir fo gewöhnt find — 

und jest ein Leben des civilifirten Europäers, umgeben von allem, 

was die Civilifation an Lurus und Wohlleben bietet; im Ueberfluß 

Waller, Seife, Handtücher, jaubere, weiche Wollfleider, Bücher und 

alles, nach dem wir während all der langen Monate gejeufzt haben! — 

Es war furz nad Mittag, als id am 17. Juni aufftand, um 

das Frühſtück zu bereiten. Ich war nach dem Rande der See 

binabgegangen, um Wafjer zu holen, hatte euer angemacht, das 

Fleiſch zerichnitten und in den Topf gelegt und bereits einen Schuh 

ausgezogen, um wieder in den Sad zu friechen, als ich bemerkte, 
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da der Nebel über dem Lande jeit dem vorhergehenden Tage fich 

etwas gehoben Hatte. Ich dachte, es fei das Beite, die Gelegenheit 

zu benugen und Umſchau zu halten, zog daher den Schuh wieder 

an und begab mich auf den Hügel neben uns. 

Bom Lande her fam eine janfte Brife, die von den Bergen 

neben ung einen verwirrenden Lärm von Taujenden von Bogelftimmen 

berübertrug. Während ich auf diefe Laute des Lebens horchte und 

die Scharen der über mir hin= und herfliegenden Alte beobachtete, 

während mein Auge der Küjtenlinie folgte, auf den dunfeln, nadten 

Bergwänden ruhte und über die Eisebenen und Gletjcher eines 

Landes glitt, das, wie ich glaubte, noch von feine? Menjchen Blid 

geihaut, noch von feines Meenjchen Fuß betreten war, das in 

arktiicher Majeität Hinter feinem Nebelmantel ruhte: da flug 

plöglidh ein Laut an mein Ohr, der dem Bellen eines 

Hundes jo ähnlih war, daß id auffuhr Es waren nur 

ein paar Belllaute, aber e3 konnte nichts anderes fein. Ich ftrengte 

das Gehör an, vernahm aber nichts mehr, als nur den alten 

brodelnden Lärm der Taufende von Vögeln. Ich mußte mich doch 

geirrt haben; e3 waren wol nur Vögel, die ich gehört hatte, und 

wieder glitt mein Blid zu den Straßen und Infeln im Weiten. Dann 

fam das Bellen nochmals: erft einzelne Laute, dann ein richtiges 

Gebell; es war ein rauheres und ein dünneres Bellen; daran war 

nicht länger zu zweifeln. In diefem Augenblide fiel mir ein, daß 

ich am Tage vorher zwei Knalle gehört Hatte, die ich erft für Schüffe 

gehalten, die ich mir aber dann als Geräufh im Eiſe erflärt Hatte. 

Sch rief Johanſen zu, daß ich im Lande Hunde bellen hörte. 

Sohanjen fprang aus dem Sade, in weldem er geichlafen Hatte, 

und eilte aus dem Zelt. „Hunde?“ Er wollte es nicht jofort glauben, 

jondern mußte felbjt herauffommen und mit eigenen Ohren hören, 

während ich das Frühſtück bereitete. 

Er glaubte ein» oder zweimal etwas zu hören, was als Hundegebell 

gelten fonnte. Dann ging e8 aber in dem Geräujch der Vögel unter, und 
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mit Berücdfichtigung aller Umftände meinte er, dad, was er gehört 

habe, fei doch nichts anderes als Vogelſtimmen gewejen. Ich fagte 

ihm, er möge glauben, was er wolle, jedenfalls würde ich mich jo 

raſch wie möglich aufmachen. Ungeduldig ftürzte ich das Frühſtück 

hinunter. Ich Hatte den letzten Reit Maismehl in die Suppe ge- 

jchüttet, in dem fichern Gefühl, abends Mehlipeifen genug zu Haben, 

Während wir aßen, erörterten wir die frage, wer es fein fünne, 

unjere Landsleute oder Engländer. Wenn es die englische Expedition 

war, die man bei unjerer Abreiſe nad) Franz-Joſeph-Land geplant 

hatte, was jollten wir dann machen? 

„O, wir brauchen nur einen oder zwei Tage bei ihnen zu 

bfeiben‘, ſagte Johanſen, „und müſſen dann nah Spigbergen 

weiter gehen, ſonſt wird es zu lange dauern, bis wir nach Haufe 

fommen.‘ 

Ueber diejen Punft waren wir einig; wir wollten aber dafür 

jorgen, daß wir von ihnen gute Lebensmittel für die Reife befämen. 

Während ich voranging, jollte Johanjen zurücdbfeiben, um nach den 

Kajaks zu ſehen, damit wir nicht Gefahr liefen, daß fie mit dem 

Eiſe forttrieben. 

Ich holte meine Schneefchuhe, Fernrohr und Büchſe hervor und 

war fertig. Ehe ich mich. aufmachte, begab ich mich nochmals auf 

den Hügel,..um zu laufchen und nad) einem Wege über das unebene 

Eis landeinwärts auszufchauen. Es war fein Geräufch wie Hunde- 

gebell zu hören, nur das jchrille Gejchrei von Alken und Krabben- 

tauchern und das Gefreiich der Stummelmöven. Ob es doc) dieje 

waren, die ich gehört Hatte? Zweifelnd machte ich mich auf den 

Weg. Dann ſah ich vor mir friiche Fährten eines Thieres. Es 

konnten faum Fährten eines Fuchſes fein, denn dann müßten die 

Füchſe hier größer jein, als ich fie je gejehen Hatte. Aber Hunde? 

Konnte ein Hund in der Nacht nur wenige Hundert Schritt von 

uns entfernt gewejen fein, ohne zu beflen oder ohne daß wir es 

bemerft hätten? Das ſchien kaum wahrfcheinlich zu fein. Was 
Yanfen, I. 22 
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aber jonft? Ein Wolf? Ich ging weiter, voll wunderlicher Gedanten, 

zwijchen Gewißheit und Zweifel ſchwankend. Sollten hier all unjere 

Mühen, all unfere Schwierigkeiten, Entbehrungen und Leiden enden? 

Es jchien unglaublich, und doch — aus dem Nebellande des Zweifels 

begann endlich Gewißheit aufzudämmern. 

Wieder traf der Laut eines bellenden Hundes mein Ohr, deutlicher 

als je vorher; ich jah immer mehr Fährten, die nur von Hunden her— 

rühren fonnten. Dazwiſchen befanden fich auch Fuchsfährten, aber wie 

flein jahen fie aus! Dann verging lange Zeit, und es war nichts 

weiter zu hören als der Lärm der Bögel. Wieder fam mir der 

Bweifel, ob nicht doch alles ein Traum fei. Dann aber fielen mir 

die Hundefährten ein; fie waren jedenfall8 Feine Täufhung. Wenn 

bier aber Menfchen waren, dann konnten wir uns faum auf Gillis- 

Land oder auf einem andern neuen Lande befinden, wie wir ben 

ganzen Winter geglaubt Hatten. Wir mußten doch an der Südſeite 

von Franz-Joſeph-Land fein, und der Verdacht, der mir einige 

Tage vorher gekommen war, mußte berechtigt fein, daß wir nämlic) 

durch einen unbefannten Sund zwifchen der Hooker- und der North: 

brook⸗Inſel hinausgerathen fein müßten und uns jegt auf der Höhe 

der letztern befänden, troß der Unmöglichkeit, unjere Pofition mit der 

Karte Payer's in Einklang zu bringen. 

Mit ſeltſam gemifchten Gefühlen fegte ich den Weg durch die 

zahlreihen Hügel und Unebenheiten landeinwärtd fort. Plößlich 

glaubte ich den Auf einer menſchlichen Stimme zu hören, einer frem- 

den Stimme, der erften in drei Jahren. Wie mir das Herz Hopfte, wie 

mir das Blut zum Kopfe ſchoß, als ich auf einen Hügel hinaufrannte 

und mit der ganzen Kraft meiner Zungen ſchrie! Hinter diejer einen 

menschlichen Stimme inmitten der Eiswüfte, diefer einzigen Botſchaft 

vom Leben, ftanden die Heimat und alles, was die Heimat für mich 

umfaßte; weiter ſah ich nichts, als ich mir einen Weg zwijchen den 

Scollen und Eisrüden bahnte, fo rajch mich meine Schneeſchuhe tragen 

fonnten. Bald hörte ich wieder rufen und jah von einem Rüden 
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herab eine dunfle Geftalt, die landeinwärts zwiſchen den Hügeln fich 

bewegte. Es war ein Hund; aber weiter entfernt fam nod 

eine Gejftalt, und das war ein Menſch. Wer war 8? War 

es Jackſon oder einer feiner Gefährten, oder war es vielleicht ein 

Landsmann? Raſch nmäherten wir ung einander; ich jchwenfte den 

Hut, er that dafjelbe. Ich hörte ihn zu dem Hunde fprechen und 

horchte. Es war engliich, und als ich näher kam, glaubte ich Jadjon 

zu erfennen, den ich meiner Erinnerung nad einmal gejehen Hatte, 

IH zog den Hut, wir reichten uns die Hände mit einem 

herzlichen „Wie geht es Ihnen?‘ Ueber uns ein Nebeldad), das 

die Welt rundherum ausfchloß, zu unſern Füßen das Holperige, 

treibende Badeis und im Hintergrunde ein Schimmer von Land, alles 

Eis, Gletjcher und Nebel. Auf der einen Seite der civilifirte Europäer 

in einem carrirten englifchen Anzuge und hohen Gummiftiefeln, ordent- 

(ih rafirt, frifirt und den Duft parfümirter Seife verbreitend, den 

die geſchärften Sinne des Wilden gleich bemerften, auf der andern 

Seite der Wilde, befleidet mit ſchmierigen Qumpen, ſchmutzig von Thran 

und Ruß, mit langem, ungekämmtem Haar und zottigem Bart, 

Ihwarz von Rauch, mit einem Geficht, in welchem die natürliche 

Farbe unmöglich zu erfennen war durch die dide Schicht von Fett 

und Ruß, die die Bemühungen eines ganzen Winter mit warmem 

Waſſer, Moos, Lumpen und fchließlid mit einem Mefjer ver- 

geblich zu entfernen verfucht hatten. Kein Menſch konnte vermuthen, 

wer der Wilde war, oder woher er fam. 

Jackſon: „Freue mich riefig, Sie zu ſehen.“ 

„Danke, ich gleichfalls.“ 

„Haben Sie ein Schiff hier?‘ 

„Nein, mein Schiff ift nicht hier.‘ 

„Wie viele find Sie?“ 

„Ich Habe nur einen Gefährten draußen am Eisrand.“ 

Während wir jprachen, Hatten wir begonnen, dem Lande 

weiter zuzufchreiten. Ich nahm als feititehend an, daß er mich 
22 * 
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erkannt hatte oder fich wenigſtens denken fünne, wer unter biejem 

wilden Aeußern verborgen fei, da ich nicht glaubte, daß ein voll 

fommen Fremder jo Herzlich aufgenommen werden würde. Plötzlich 

blieb er ftehen, blickte mir voll ins Geficht und fagte raſch: 
„Sind Sie nicht Nanſen?“ 

„a, das bin ich.“ 

„By Jove, e3 freut mid, Sie zu ſehen!“ 

Darauf ergriff er meine Hand und jchüttelte fie nochmals, 

während jein ganzes Geſicht ein einziges lächelndes Willkommen 

bildete und die Freude über die8 unerwartete Zufammentreffen ihm 

aus den dunkeln Augen ftrahlte. 

„Woher find Sie jet gekommen?“ fragte er. 

„Ich verließ die «ram» auf 84° nördlicher Breite, nachdem 

wir zwei Jahre getrieben waren, und habe den Breitengrad von 

86° 15’ erreicht, wo wir umfchren und uns nad) Franz-Joſeph-Land 

wenden mußten. Wir waren jedoch gezwungen, den Winter über 

irgendwo im Norden von hier zuzubringen, und find jebt auf dem 

Wege nad Spitzbergen.“ 

„Ich gratulire Ihnen von ganzem Herzen. Sie haben eine 

tüchtige Reife gemacht, und es freut mich ungemein, daß ich. der 

Erjte bin, der Ihnen zu Ihrer Rückkehr gratuliren kann.“ 

Noch einmal ergriff er meine Hand umd fchüttelte fie herzlich. 

Wärmer hätte ich nicht bewillfommmet werden fünnen; dieſes Hände- 

ſchütteln war mehr als bloße Förmlichkeit. Im feiner gaftfreien 

englijchen Weife ſagte er jofort, er habe „eine Menge Platz“ für 

und und erwarte jeden Tag fein Schiff. Wie ich jpäter fand, 

meinte er mit diefer „Menge Plab“, daß in feiner Hütte noch ein 

paar Duadratfuß übrig waren, die nachts von ihm und feinen 

Sclafgefährten nicht benußt wurden. Aber Raum im Herzen macht 

Raum im Haufe, und an dem erjtern fehlte e8 nicht. Sobald ich 

zu Worte fommen konnte, fragte ich, wie es zu Haufe ginge, und er 

fonnte mir die willkommene Mittheilung machen, daß meine Frau 
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und mein Kind, als er vor zwei Jahren abgefahren fei, fi in 

allerbefter Gejundheit befunden hätten. Dann famen Norwegen und 

die norwegische Politit an die Reihe, doch war ihm davon nichts 

befannt, was ich als ein Zeichen auffaßte, daß auch darin alles in 

Ordnung fein müffe Er fragte dann, ob wir nicht jofort hin— 

ausgehen und Sohanfen und unſere Habe Holen jollten. Ich 

meinte jedoch, unjere Kajaf3 würden zu jchwer fein, um fie allein 

über das zufammengejchobene Eis zu jchleppen; wenn er Zeute genug 

habe, jei es ficherlich beifer, fie hinzuſchicken. Um Johanjen von 

unferer Begegnung in Kenntniß zu ſetzten, feuerten wir jeder zwei 

Schüſſe ab. Bald darauf begegneten ung mehrere Leute: der Zweite 

im Commando Herr Armitage, der Chemiker und Photograph Herr 

Child und der Arzt Dr. Koetlitz. WS fie näher famen, machte 

ihnen Jadjon ein Zeichen und fagte ihnen, wer ich fei, worauf 

ih nochmals herzlich willlommen geheißen wurde. Dann begegneten 

wir noch andern: dem Botaniker Herrn iiber, Herrn Burgeß 

und dem Finländer Blomgvift (deffen richtiger Name Melenius 

war). Fiſher hat mir ſpäter erzählt, er Habe fofort gedacht, 

daß ich es fein mülfe, al3 er einen Mann draußen auf dem Eife 

gejehen habe; dann aber, als er mir begegnet ei, habe er dieſen 

Gedanken wieder aufgegeben, da ich ihm als blond gejchildert worden 

fei, während bier ein dunfler Mann mit jchwarzem Bart und Haar 

erſchien. Als alle verfammelt waren, theilte Jackſon ihnen mit, daß 

ih 86° 15’ nördlicher Breite erreicht hätte, worauf mir von fieben 

fräftigen Kehlen ein dreifaches englisches Hurrah gebracht wurde, das 

zwijchen den Hügeln widerhallte. Jackſon ſchickte jofort feine Leute 

ab, um Schlitten zu holen und zu Iohanfen Hinauszugehen, während 

wir dem Hauje zumanderten, das ich jegt am Lande fehen zu fünnen 

glaubte. Jadjon erzählte mir nun, daß er für mich Briefe von zu 

Haufe habe, die er im vorigen und in diefem Frühjahr, als er nord» 

wärt3 gegangen ſei, mitgenommen habe, für den Fall, daß wir ung 

begegnen ſollten. Wir fanden jegt, daß er im März in ziemlich 



342 Dreizehntes Kapitel. 

geringer Entfernung füdli von unferer Winterhütte* geweſen fein 

mußte, dort aber zum Umfehren gezwungen worden war, weil er 

durch offenes Waſſer aufgehalten wurde, daffelbe, über welchem wir 

den ganzen Winter Hindurch die dunfle Quft gefehen hatten. Erft 

als wir den Gebäuden jchon ganz nahe gefommen waren, erfundigte 

er fich eingehender nad) der „ram“ und unferer Drift, worauf ich 

ihm unfere Gefchichte kurz erzählte. 

Später fagte er mir, daß er von dem Augenblide unferer Be- 

gegnung an geglaubt habe, daß das Schiff zertrümmert worden fei 

und wir beiben die einzigen Ueberlebenden von der Expedition feien. 

Er hatte in meinen Zügen einen traurigen Ausdrud wahrzunehmen 

geglaubt, als er zum erften mal nach dem Schiffe fragte, und hatte 

den Gegenstand deshalb nicht wieder berühren mögen. In der That 

hatte er fogar feine Leute insgeheim gewarnt, zu fragen. Erſt infolge 

einer zufälligen Bemerkung von mir hatte er feinen Irrthum erkannt; 

dann erjt Hatte er fich genauer nad) der „ram“ und nach ben 

Uebrigen erkundigt. 

Wir trafen bei dem Gebäude ein, einer niedrigen ruffischen Holz- 

hütte auf einer flachen Terrafje, einer alten, 16 Meter über dem 

Meere gelegenen Strandlinie unter einem Berge. E83 war von einem 

Stalle und vier runden, zeltartigen Gebäuden umgeben, in welchen 

Borräthe aufbewahrt wurden. Wir betraten inmitten biefer üben, 

winterlihen Umgebung ein behagliches, warmes Neft, defjen Dad 

und Wände mit grünem Quch befleidet waren. An den Wänden 

befanden fich überall Photographien, Radirungen, Lichtdrude und 

Regale mit Büchern und Inftrumenten; unter dem Dache waren 

Kleidungsjtüde und Schuhe zum Trodnen aufgehängt, und aus 

dem Dfen in der Mitte des behaglichen Raumes fandten ung Die 

Flammen eines SKohlenfeuerd ein warmes, gajtfreies Willfommen 

entgegen. 

* Er hatte Kap Ridhthofen, etwa 65 Kilometer jüdlich von uns, erreicht. 
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Ein feltjames Gefühl überfam mich, als ich mich in diefer un- 

gewohnten Umgebung auf einen bequemen Stuhl ſetzte. Mit einem 

Schlage hatte das wechſelvolle Schidjal jede Verantwortlichkeit, alle 

Schwierigkeiten aus meinen Gedanken, die während dreier langer 

Jahre damit bedrüct gewefen waren, fortgefegt. Hier war id) inmitten 

des Eifes in einem fichern Hafen, und die fehnfüchtigen Wünſche 

dreier Jahre wurden von dem goldenen Sonnenjcheine des dämmernden 

Elmwood, Zachſon's Statton anf Kap Flora, 

Tages eingeichläfert. Meine Pflicht war erfüllt, meine Aufgabe be— 

endet; jetzt konnte ich ruhen, ruhen und warten. Aber die „Fram“! ... 

Eine jorgfältig zugelöthete Blechbüchſe wurde mir übergeben: 

fie enthielt zwei Jahre alte Briefe aus Norwegen. Meine Hände 

äitterten, mein Herz klopfte, als ich fie öffnete; e8 waren Nachrichten 

aus der Heimat, nur gute Nachrichten. Eine wunderbare milde Ruhe 

fenfte fich auf meinen Geift herab. 
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Allmählich erfuhr ich, was im erjten Jahre nach unjerer Abreife 

in der Welt vorgegangen war. 

Dann wurde das Mittagefjen ſervirt. Wie nett war es doc), 

wieder Brot, Butter, Mil, Zuder, Kaffee und alles andere zu 

haben, ohne das wir ung ein Jahr lang beholfen und nach dem wir 

uns doch jo gefehnt hatten. Der Höhepunkt der Behaglichkeit wurde 

aber erreicht, als ich alle die ſchmutzigen Lumpen abwerfen, ein 

warmes Bad nehmen und mich von fo viel Schmuß befreien konnte, 

al3 auf einmal möglih war. Dann wurden vom Kopf bis zu den 

Füßen weiche Kleider angelegt, das lange Haar gejchnitten und der 

zottige Bart rafirt, und der Europäer fam nad) und nad) wieder 

zum Borjchein. Wie angenehm und behaglich, die Kleider anlegen 

zu Können, ohne fich ſchmierig zu machen, befonders aber, umhergehen 

zu können, ohne fühlen zu müffen, wie fie bei jeder Bewegung am 

Körper feſtklebten! | 

Es dauerte nicht lange, bis Johanſen und die andern mit den 

Kajaks und unjern Sachen folgten. Iohanfen erzählte mir, wie Die 

warmberzigen Engländer ihn und die norwegiiche Flagge mit einem 

fräftigen Hurrah begrüßt hätten, als fie herangefommen feien und die 

Flagge neben einem ſchmutzigen wollenen Hemde an einem Bambus» 

ftod hätten wehen fehen, den er auf meine Anweifung aufgerichtet 

hatte, damit ich den Weg zu ihm zurüdfinden könnte. Auf dem 

Wege hierher hatten fie ihm nicht geftattet, die Schlitten zu berühren; 

er mußte als Paffagier daneben fchreiten. Wie er fagte, ſei das von 

all den Arten, wie wir über das TreibeiS gewandert jeien, die 

bequemjte gewejen! 

Sein Empfang in der Hütte. war faum weniger herzlich al3 der 

meine, und bald machte er diefelbe Umwandlung durch, der ich mic 

unterzogen Hatte. 

Ich erfenne meinen Gefährten der langen Winternacht jetzt gar 

nicht wieder und fuche vergeblich nad) Spuren von dem Zigeuner, 

der an jener öden Küſte am Fuße des fteilen Geröll® und der dunfeln 
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Bajaltwand vor der niedrigen unterirdiichen Hütte auf» und abge 

wandert iſt. Der jchwarze, rußige Höhlenmensch iſt verfchwunden; an 

feiner Stelle figt ein wohlgenährter europäiicher Großfaufinann auf 

Sohanfen nadı der Verwandlung, 

einem bequemen Stuhl, raucht eine furze Pfeife oder eıne Eigarre 

und bat ein Buch vor fi, aus dem er nad Kräften Engliich zu 

lernen fi bemüht. 
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Es ift überrafchend, daß wir, jeitbem wir die „Fram“ ver— 

laſſen haben, beide beträchtlih an Gewicht zugenommen haben. Als 

ich bier anfam, wog ich ungefähr 92 Kilogramm oder faft 10 Kilo- 

gramm mehr al3 beim Berlaffen der „Fram“, während Johanſen 

75 Kilogramm wiegt und 6 Kilogramm zugenommen hat. Das ift 

die Folge davon, daß man fich einen Winter hindurch im arftijchen 

Klima von nichts al3 Bärenfleifch und Fett gemährt Hat. Es ſtimmt 

aber nicht ganz mit den frühern Erfahrungen; unfere Trägheit muß 

das alfo zu Stande gebracht haben. 

Hier leben wir nun in Frieden und Ruhe und warten auf 

das Schiff aus der Heimat und auf das, was die Zufunft ung 

bringen wird, während alles gejchieht, um uns die Entbehrungen 

des Winter vergeffen zu machen. Wir hätten faum in befjere 

Hände fallen fünnen, und es ift unmöglich, die unvergleichliche 

Gaſtfreundſchaft und Freundlichkeit, die wir hier von allen Seiten 

erfahren, und die Behaglichkeit zu befchreiben, die wir fühlen. 

Sind e8 die Entbehrungen eines Jahres und der Mangel an menſch— 

fiher Gefellichaft, find es die gemeinfamen Intereffen, die uns in 

diefen öden Regionen fo zu dieſen Leuten Hinziehen? Ich weiß es 

nicht; aber wir werden des Plauderns nie müde, und es fommt mir 

vor, al3 hätten wir einander Jahre gefannt, anjtatt daß wir vor 

einigen Tagen ung zum erften mal begegnet find. 

Mittwoh, 24. Juni. E3 find jet drei Jahre, feitbem wir 

die Heimat verlaffen haben. Als wir Heute beim Mittagstifche 

faßen, ftürzte Hayward, der Koch, mit der Nachricht herein, es 

jei ein Bär draußen. Wir begaben uns hinaus, Jackſon mit feiner 

Camera, ih mit meiner Büchſe. Wir bemerkten den Kopf des Bären 

über dem Rande des Ufers; er fchmüffelte in der Richtung nad) der 

Hütte in die Luft, während ein paar Hunde fich in refpectvoller Ent- 

fernung hielten und bellten. Als wir uns näherten, fam er über 

den Rand gerade auf uns zu, blieb dort ftehen, zeigte die Zähne 

und zijchte, drehte fih dann herum und jchritt langſam wieder 
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hinunter nach dem Strande. Um ihn etwas aufzuhalten, damit Jadjon 

noch hinzukommen und ihn photographiren könne, ſchickte ich ihm 

eine Kugel durch den Hinterförper, gerade als er über dem Ufer- 

rande verjhwand. Das half, umd eine Kugel in die linke Schulter 

no mehr. Bon einigen Hunden umgeben, hielt der Bär jegt 

Stand. Die Hunde wurden nun fühner, während ein paar Sugeln 

Der verwondete Bär. 

aus Jackſon's Revolver in die Schnauze da3 Thier ganz wüthend 

machten. Er jprang zuerjt auf den Hund „Miſere“ los, ergriff ihn 

im Genid und jchleuderte ihn eine tüchtige Strede über das Eis 

fort; dann ſprang er gegen den andern Hund, ergriff ihn bei einer 

Pfote und zerriß ihm eine Zehe. Darauf fand er eine alte Blech- 

büchie, biß fie platt zujammen und jchleuderte fie fort. Der Bär war 
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tajend vor Wuth; eine Kugel hinter das Ohr beendete feine Leiden; 

es war ein Weibchen mit Milch in den Brüften; doch fand ſich fein 

Fötus, und auch Junge waren in der Nähe nicht zu fehen. 

Sonntag, 5. Juli. Ms Jackſon und der Doctor heute Abend 

zur Alfenjagd auf dem Berge waren, begannen die Hunde fürchter- 

lihen Lärm zu machen, namentlich der draußen vor der Thür 

angefettete Bärenhund „Nimrod“ heulte und winfelte verdächtig. 

Armitage ging hinaus, fam aber nad) einer Heinen Weile wieder 

zurüd und fragte mich, ob ich Luft hätte, einen Bären zu jchießen. 

Ih begleitete ihn mit Büchſe und Camera. Der Bär war nad) 

einem Heinen Hügel auf dem Eife füdlich von dem Haufe geflüchtet 

und hatte fi) der Länge lang auf bemjelben Hingeftredt, wäh- 

rend „Mifere‘ und ein paar junge Hunde im geringer Entfernung 

von ihm herumftanden und unaufhörlich beflten. Als wir erjchienen, 

floh der Bär über das Eis davon; die Schufweite war groß, allein 

trogdem jandten wir einige Schüffe hinterher, in der Meinung, daß 

fie ihn in feinem Laufe vielleicht aufhalten könnten. Mit einer 

meiner Kugeln hatte ich das Glück, ihn am Hinterförper zu treffen, 

worauf er wieder nach einem Eishügel floh. Hier konnte ich ihm 

näher fommen. Er war offenbar in großer Wuth und zeigte mir, als 

ich zu dem Hügel fam, auf dem er ftand, die Zähne, zifchte mich 

an und machte wiederholt Anftalt, fi) von oben auf mich herabzu- 

ftürzen. Infolge deſſen machte ich ſchnell anftatt des photographifchen 

Apparats meine Büchje bereit. Er kratzte den loſen Schnee unter 

ben Füßen fort, um einen befjern Stand für den Sprung zu er- 

halten, den er jedoch nicht unternahm; ich vertaufchte daher die 

Büchfe gegen meine Camera. Inzwiſchen war Jadjon mit jeinem 

Apparat auf der andern Seite herangefommen; als wir dann jo 

viele Aufnahmen gemacht hatten, als wir haben wollten, fchofjen wir 

den Bären todt. Es war ein ungewöhnlich großes Weibchen. 

Eine der erften Aufgaben, nachdem wir zur Station Jackſon's ge— 

fommen waren, war natürlich eine genaue Vergleichung unferer Uhren 
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mit Jackſon's Chronometer; auch war Herr Armitage jo freundlich), 

forgfältige Zeitbeobachtungen für mich vorzunehmen. Es zeigte fich 

nunmehr, daß wir doch nicht ſehr weit von der Ridtig- 

feit gewejen find Wir hatten unjere Uhren um un— 

gefähr 26 Minuten faljch gejtellt, was in der Länge 

einen Unterihied von 6',° ausmadt. Eine längere Ber- 

gleihung, die Armitage vornahm, zeigte auch, daß der Gang» 
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verluft unferer Uhren faft genau jo war, wie wir ihn angenommen 

hatten. Mit Hülfe diefer Auskunft war ich jegt im Stande, unjere 

Längenbeobadhtungen ziemlich genau auszurechnen; und eine der eriten 

Arbeiten, an welche ich mich hier machte, nun uns wieder Papier, 

Screib- und Seichenmaterialien jowie alles das zugänglich war, 

nach dem wir uns während des Winters jo oft gejehnt hatten, be- 

ftand darin, eine Kartenjfizze von Franz-Joſeph-Land zu entwerfen, 
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wie es nach unfern Beobachtungen meiner Anficht nach fein mußte. 

Herr Jackſon geftattete mir freundlichjt, feine Karte des von ihm 

erforfchten Theiles des Landes zu benußen. Dadurch wurde mir die 

Arbeit erfpart, meine aftronomifchen Beobachtungen und Beilungen 

für dieſen Theil auszurechnen. Ferner habe ich Herrn Jackſon meinen 

Dank auch für die Hülfe abzuftatten, die er mir in jeder möglichen 

Weife mit Navigationstabellen, nautiſchem Jahrbuh* und aller Art 

Beichenmaterial geleiftet hat. 

Unter Vergleichung der Karten von Payer, Leigh Smith und Jad- 

jon mit meinen Beobachtungen habe ich die diefem Bande beigefügte 

„Vorläufige Kartenflizze der als Franz-Joſeph-Land bekannten Jnjel- 

gruppe” entworfen. Ich Habe Payer's und Jackſon's Karten an den- 

jenigen Stellen abgeändert, wo meine Beobachtungen wejentlich von den 

ihrigen abweichen. Ich erhebe feinen Anfpruch darauf, mehr als eine 

vorläufige Skizze zu geben, da ich nicht einmal Zeit gehabt Habe, 

meine eigenen Beobachtungen ordentlich auszurechnen. Wenn Dies 

geichehen ift und mir alles Material Payer’3 zugänglich ift, dann 

läßt ſich ohne Zweifel eine erheblich vertrauenswürdigere Karte her: 

ftellen. Die einzige Bedeutung, die ich für meine Skizze in An- 

ſpruch nehme, ift, daß fie in roher Weife zeigt, daß das, was 

bisher Franz-Joſeph-Land, genannt worden ift, in unzählige 

Heine Infeln ohne eine zujammenhängende, ausgedehnte 

Landmaſſe zertheilt ift. Vieles von Bayer’ Karte ftimmt, wie 

ih fand, gut mit unjern Beobachtungen überein; allein das Räthjel, 

über welches wir den ganzen Winter nachgegrübelt hatten, blieb noch 

immer ungelöft. Wo war der Rawlinfon-Sund, wo der Dove- 

Sleticher, wo war der ganze nördliche Theil von Wilczef-Land? 

Wo waren die Injeln, die Bayer Braun-Inſel, Hoffmann = Infel und 

Freeden-Inſel genannt Hatte? Die lebtere könnte ohne Zweifel mit 

* Wir hatten fein mautifches Jahrbuch für 1896 und hatten bis bahin 

dasjenige für das vorhergehende Jahr benutzt. 
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der ſüdlichſten Injel von Hotdtenland identificirt werden, die Hoff- 

mann-Inſel kann vielleicht auch gefunden werden, allein die andern 

waren volljtändig verjchwunden. Ich habe anfänglich viel darüber 

nachgedacht, wie ein foldher Irrthum in die Karte eines Mannes wie 

Bayer hatte fommen können, eines Mannes, der ald Zopograph jo 

große Erfahrungen bat und deſſen Karten fonft den Stempel großer 

Genauigkeit und Sorgfalt an fich tragen, eines Mannes, deſſen 

Tüchtigfeit als Polarreijender ich jtet3 bewundert habe. Ich habe 

jeinen NReifebericht geprüft und gefunden, daß er ausdrüdlich erwähnt, 

er babe in der Zeit, als er an dem Dove-Gleticher entlang fuhr, 

jehr viel Nebel gehabt. der das Land voraus volljtändig verborgen 

habe. Aber eined Tages (ed war am 7. April 1874) jagt er*: 

„Es hatte in diefer Breite den Anfchein, als höre das Wilczek— 

Land plöglih auf; doch ald die Sonne die treibenden Nebel ver- 

äehrte, ſahen wir die glänzende Hochfläche feiner ungeheuern Gletjcher 

(Dove-Gleticher) in einem faſt ununterbrochenen Weiß zu uns 

bherüberjtarren. Nach Rordoft hin ließ fi das Land nur bis Kap 

Budapejt in mebelgrauer Ferne verfolgen. Diefer Anblid allein war 

es, welcher dem Xotaleindrud des Landes, das heißt, dem topo— 

graphiichen Charakter Spigbergens widerſprach; denn Gletjcher un: 

gewöhnlicher Größe ſetzen ein ausgedehnte Hinterland voraus.“ 

Ih habe über diefe Schilderung oft nachgedacht, kann aber in 

Payer's Werk feine andere Löfung finden, die Licht in dieſes Ge- 

beimniß brädte. Obwol e3 danach jcheinen würde, daß fie an 

jenem Tage Hares Wetter gehabt haben, müſſen nichtsdeftorweniger 

über Hvidtenland Nebelbänfe gelegen haben, die e8 nach Süden mit 

Wilgzel-Land verbanden und fi) auch nordiwärt3 in der Richtung 

nach Kronprinz-Rudolf-Land ausdehnten. Die von der Sonne be- 

Ichienenen Nebelbänfe müjjen dermaßen gegligert haben, daß man 

* Bayer, Die öſterreichiſch- ungariſche Nordpolegpedition in den Jahren 

1872—74, ©. 306, 
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fie für Gletſcher an einer fortlaufenden Küfte gehalten hat. Ich kann 

diefen Irrthum um jo leichter begreifen, als ich jelbit auf dem Punkte 

geftanden habe, in ihn zu verfallen. Wie früher erwähnt, würden 

wir, wenn das Wetter am Abend des 11. Juni 1896 fich nicht auf: 

geflärt und uns in den Stand geſetzt hätte, die Straße zwifchen der 

Inſel Northbroof und Peter-Head (Ulerandra-Land) zu unterjcheiden, 

unter dem Eindrud geblieben fein, bier zufammenhängendes Land zu 

haben, und würden es bei der Zeichnung der Karte diejer Gegend 

auch als jolches dargejtellt haben. 

Jackſon und ich haben oft über die Benennung der Länder, Die 

wir erforjcht hatten, gejprochen. Ich fragte ihn, ob er etwas dagegen 

habe, wenn ich das Land, auf dem ich überwintert hatte, als ein feines 

HBeichen unserer Dankbarkeit für die und von ihm bewiejene Gaſt— 

freundfchaft „Frederick-Jackſon-Inſel“ benennen würde. Wir hatten 

die Entdefung gemacht, daß diefe Inſel durch Straßen von dem 

Lande weiter nördlich getrennt war, welches Payer Karl Alerander- 

Land genannt Hatte Im übrigen habe ich mich enthalten, einer 

von den Dertlichkeiten, die Jadjfon vor mir gejehen hatte, Namen 

zu geben. 

Das Land um Kap Flora erwies fich in geologiicher Beziehung 

als höchſt interefjant, und fo oft die Zeit es mir erlaubte, unterfuchte 

ich es entweder allein oder häufiger noch in Gejellichaft von Dr. Koetlitz, 

des Arztes und Geologen der englischen Expedition. Wir haben mit- 

einander manchen intereffanten Ausflug an den fteilen Geröllhalden 

hinauf und hinunter gemacht, um BVerfteinerungen zu fuchen, die wir 

an einzelnen Pläen in großer Zahl fanden. Vom Strande bis zur 

Höhe von etwa 160 oder 200 Meter bejtand der Boden aus weichen 

Thon, vermifcht mit Knollen von rothbraunem thonigem Sandftein; 

in den Knollen fanden fich die Verfteinerungen reichlih. Diefe be- 

ftanden im wejentlihen aus Ammoniten und Belemniten und bewiefen, 

daß Die ganze Schicht aus der mefozoifchen Zeit (Jura) ftamme. 

Un mehrern Stellen hatte Dr. Koetlig dünne Braunkohlenſchichten im 
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Thon gefunden, auch war verjteinertes Holz vielfach zu beobachten. 

Ueber dem Thon lag der Bafalt 200— 230 Meter mächtig. 

Es war unleugbar ein fchroffer Uebergang, als wir direct nad) 

unfern: langen unthätigen Leben im Winterlager uns wieder mit 

wifjenschaftlichen Arbeiten beicjäftigten. In dem Botaniker der Erpe- 

bition, Herrn Harry Fiiher, fand ich einen Mann voll des wärmften 

Interefjes für die Fauna und Flora der Polargegenden. Seine 

| 

Dr. Moetliy beim Vurgfelfen, einem verwitterten Bafaltbloh auf Bap Flora, 

Unterſuchungen des Thier- und insbejondere des Pflanzenlebens dieſer 

Gegend ſowol zur See wie zu Lande werden ficherlich unſere Kennt— 

niffe von ihren biologischen Verhältniſſen in werthoolljter Weiſe 

vergrößern. , 

Aber es ftanden auch noch andere Zerjtreunngen zur Verfügung. 

Wenn mir der Kopf von der ungewohnten Wıbeit müde wurde, 

fonnte ich mich mit Jackſon nad) dem obern Ende der Geröflhalde 

begeben, um Alke zu fchießen, die fih in Schwärmen an den 
Wanfen. II. 23 
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Bafaltınauern aufhielten. Sie nifteten zu Hunderten und. Aber: 

hunderten auf den Abjäpen und Rändern über uns; an andern 

Stellen brüteten die Stummelmöven auf ihren Neftern. 

Es war ein erquicendes Bild voll Leben und Bewegung. Wenn 

wir dort oben in der Höhe von 160 Meter ftanden und weithinaus 

über die See blidten, flogen die Alfe in Schwärmen über unfern 

Köpfen Hin und her; ab und zu erlegten wir einen oder zwei beim 

Vorbeifliegen. Jedesmal, wenn ein Schuß fiel, widerhallte es don- 

nernd aus allen Felsſpalten, und Tauſende von Bögeln flatterten 

mit betäubendem Lärm von den Abhängen herab. Es jah aus, als 

ob ein Windjtoß eine große Staubwolfe von dem Rande oben herab- 

gefegt habe. Allmählich kehrten die Thiere aber zu ihren Neftern 

zurüd, wobei viele unfern Flinten zum Opfer fielen. Jackſon hatte 

bier eine vortreffliche Borrathsfammer und machte reichlichen Gebraud) 

davon. Faſt jeden Tag war er oben unter den Klippen, und gebra- 

tene Alke bildeten ein tägliches Gericht auf dem Mittagstijche. Im 

Herbit wurden große Vorräthe davon angefammelt, um den Winter 

hindurch genug zu haben. Zu andern Zeiten pflegten Iadjon und 

Blomgvift hinaufzugehen und Eier zu ſammeln; fie jchleppten eine 

Leiter mit, mit deren Hülfe Jackſon an den jenfrechten Klippen empor- 

Hetterte. Diefe Eierjagd behagte und weniger; fie jah zwiichen den 

Bafaltklippen, wo die loſen Steine beftändig unter den Füßen weg- 

glitten, jo tolfühn aus, daß ich mich darauf nicht einließ. Fern 

fei es jedoch von mir, zu leugnen, daß die Eier eine föftliche Speife 

bildeten, mochten wir fie weich gekocht zum Frühſtück oder als 

Eierkuchen zum Mittageffen geniehen. 

Es war merkwürdig, wie ungewandt ich beim Klettern am 

fteilen Stellen war. Ich entfinne mich noch jehr wohl des erjten 

Ganges mit Jackſon das Geröll hinauf. Ich mußte alle Hundert 

Schritt anhalten und Athem jchöpfen, bevor ich weiter fonnte. Ohne 

Zweifel war das eine Folge des langen Stiflliegens; vielleicht war 

ich auch während des Winters in unjerm Lager etwas blutarın ge- 
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worden. Aber es war nicht bloß dies; jchon die Höhe und Steil- 

beit verurjachten mir Unbehagen, es wurde mir fait jchwindelig, und 

ich hatte große Mühe, wieder herunterzufommen, wobei ich es vor- 

zog, mich, wo e3 möglich war, niederzuiegen und hinunterzurutichen. 

Nah einer Weile ging es vorüber und hatte ich mich wieder mehr 

an die Höhen gewöhnt; ich wurde auch weniger furzathmig und 

konnte jchließlich wieder fait wie ein normaler Menſch Hlettern. — 

Stnmmelmöve im Uel. 

Inzwiſchen vergingen die Tage, und wir jahen noch immer nichts 

von dem engliihen Schiffe. Johanſen und ich wurden allmählich ein 

wenig ungeduldig. Wir erörterten die Möglichkeit, dab das Schiff 
fich vielleicht nicht den Weg durch das Eis bahnen fünne und daß wir 
doch noch überwintern müßten. Der Gedanke war nicht bejonders 

verlodend für uns, jo nahe der Heimat zu jein und fie doch nicht 

erreihen zu können. Wir bedauerten, daß wir nicht jofort nad) 
Spigbergen weiter aufgebrochen jeien; vielleicht hätten wir um dieſe 

23* 
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Zeit dann ſchon die vielbeiprochene Jacht erreicht. Weshalb waren 

wir eigentlich hier geblieben? Das war doc leicht zu erflären. Die 

Leute waren jo freundlich und gaftfrei gegen uns, daß es mehr als 

Ipartanifch gewejen wäre, hätten wir ihrer Liebenswiürdigfeit wider» 

ftehen wollen. Und dann Hatten wir vor unferer Ankunft jehr viel 

durchgemacht, und bier war ein warmes, behagliches Neſt, wo wir 

nichts zu thun hatten, als uns hineinzufeßen und zu warten. Warten 

ift jedoch nicht immer die leichtefte Aufgabe, und wir begannen ernit= 

li daran zu denken, uns wieder auf den Weg nad) Spihbergen zu 

machen. Aber hatten wir nicht jchon zu lange gezögert? Es war 

jegt Mitte Juli, und wenn wir wahrjcheinlich auch raſch genug vor- 

wärts fommen würden, fo fonnten wir doch auf unerwartete Hinder- 

niffe jtoßen und. vielleicht einen Monat oder noch mehr brauchen, um 

die Gewäffer zu erreichen, in denen wir ein Schiff zu treffen hoffen 

durften. Das würde uns bis in die Mitte, vielleicht bis an das 

Ende des Auguft bringen, um welche Zeit die Jachten jchon be— 

gonnen haben würden, die Heimreife anzutreten. Wenn wir nicht 

fofort ein Schiff anträfen, würde es, nachdem wir erjt einmal in den 

September gefommen wären, jchwer fein, eins zu erreichen, und 

dann würden wir uns troß allem auf einen weitern Winter gefaßt 

machen müffen. Nein, am beiten war e8, hier zu bleiben, da alle 

Ausficht vorhanden war, daß das Schiff erjcheinen würde. Die befte 

Beit zum Befahren diefer Gewäſſer ijt der Auguft und Anfang Sep- 

tember, weil dann gewöhnlich das offene Wafjer am ausgedehntejten 

ift. Darauf müffen wir vertrauen und im übrigen die Zeit ruhig 

ihren Gang gehen laſſen. 

Außer uns gab es noch andere, die ungeduldig auf das Schiff 

warteten: auch vier Mitglieder der englijchen Erpedition jollten nach 

zweijähriger Abweſenheit nach Haufe zurückkehren. 

Montag, 20. Juli. Wir werden wegen der Ankunft des Schiffes 

immer ungeduldiger, jedoch ijt das Eis bier noch immer ziemlich 

did. Jackſon jagt, das Schiff hätte ſchon um die Mitte Juni hier 
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fein jollen, und meint, es wäre jchon mehrfach genügend offenes 

Waſſer geweien, um durchzufommen; ich hege darüber jedoch Zweifel. 

Obwol bier, jelbjt aus der Höhe von 160 Meter, nur wenig und 

zeritreutes Eis fichtbar ift, ift vielleicht weiter jüdlich mehr Eis und 

verjperrt den Weg. 

Eines Tages waren Nadfon und der Doctor auf den Gipfel 

des Berges gejtiegen; auch von diejem Punfte aus war jehr wenig 

— — B 

Die engliſche Niederlaffung anf Kap Flora. 

Eis im Süden zu jehen; ınoeg überzeugt mich das um nichts mehr. 

Nah meiner Anjicht beweiien alle Erfahrungen, daß noch viel Eis 

nad Süden hin im Meere jein muß. Wenn Jackſon jagt, daß die 

„Windward“ im vorigen Jahre ſchon im Juli Habe durchfommen 

können, ohne daß fie das Eis nur zu berühren brauchte, und hinzufügt, 

daß auch damals von hier fein Eis zu ſehen gewejen jet, jo finde ic) 

durchaus nicht, daß das enticheidend ift. Wie gern täufcht fich der Menich! 
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Während der legten Tage ift wieder mehr Eis von Dften 

hereingetrieben. Ich jehne mich danach, fortzufommen. Hier den 

ganzen Winter eingejchloffen zu werden! Dann haben wir Unrecht 

gethan, hier zu bleiben. Weshalb haben wir nicht die Reife nad) 

Spigbergen fortgejegt? Wir würden jetzt wol zu Haufe fein. Das 

Auge jchweift hinaus über die unbegrenzte weiße Ebene. Nicht ein 

einziger Streifen dunfeln Waſſers — Eis! Eis! —, ausgejchloffen 

von der Welt, von dem pulfirenden Leben, dem Leben, das wir jchon 

jo nahe glaubten! 

Tief unten am Horizont ein blauer Wolfenftreifen. Im weiter, 

weiter Ferne, jenjeits des Eijes ift offenes Waller, und dort auf 

den langen rollenden Wogen des großen Dceans jchaufelt ſich viel- 

leicht das Schiff, das uns zu den vertrauten Küften tragen, das uns 

Nachrichten aus der Heimat und von unfern Lieben bringen ſoll. 

Träume, träume von Heimat, von Schönheit! Verirrter Bogel, 

bier zwifchen Eis und Schnee wirft du dies alles vergeblich fuchen. 

Träume den goldenen Traum des fommenden Wiederjeheng! 

Dienstag, 21. Juli. Haben endlich guten Wind aus Norden 

erhalten, der das Eis in die See Hinaustreibt. Heute Abend ijt 

nichts als offenes Meer zu ſehen; jest ift vielleicht Hoffnung, daß 

wir das Schiff bald erbliden. 

Mittwoch, 22. Juli. Fortwährende Veränderungen, fortwährende 

Enttäufchungen. Geftern war die Hoffnung ftark, heute Hat der 

Mind ſich nach Südoft gedreht und das Eis wieder hereingetrieben. 

Wir müſſen vielleicht noch lange Zeit warten. 
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In die Heimat. 

Sonntag, 26. Juli. Endlid ift das Schiff gefommen! 

Heute Morgen wurde ich dadurch gewedt, daß ich fühlte, wie mich 

jemand an den Beinen zog. E3 war Jadjon, der mir freudeftrahlen- 

den Gefichtes mittheilte, die „Windward‘ ſei da. Ich ſprang auf 

und blidte aus dem Fenſter; da war das Schiff gerade draußen am 

Eisrande; es dampfte Iangfam herein, um einen Pla zum VBertäuen 

zu ſuchen. Wundervoll, wieder ein Schiff zu jehen! Wie hoch die 

Tafelung erjcheint! Und der Rumpf, er gleicht einer Injel! An 

Bord gab es Nachrichten aus der großen Welt weit da draußen. 

Es herrſchte allgemeine Bewegung. Jeder war aufgeitanden 

und jchaute leicht gekleidet aus dem Fenſter. Jackſon und Blomgvift 

ftürzten, ſobald fie fich im die Kleider geworfen hatten, davon: Da 

ih augenblicklich kanm etwas an Bord zu thun gehabt hätte, begab 

ich mich wieder zu Bett. Es dauerte aber nicht lange, als Blomgpift 

feuchend zurückkehrte; Jackſon war jo aufmerkfam, ihn zu ſchicken und 

mir mitzutheilen, daß zu Haufe alle wohl ſei und daß man von der 

„Fram“ nicht? gehört habe. Das war das erſte, wonach Jadjon 

gefragt hatte. Das Herz wurde mir jo leicht wie eine Feder. 

Als ich mich dem Schiffe näherte, wurde ich von der ganzen 

Mannschaft, die fih an Ded verfammelt Hatte, mit braujenden 

Hurrahs begrüßt und von dem ausgezeichneten Führer der „Wind- 

ward“, Kapitän Brown, fowie von Dr. Bruce und Herrn Wilton, 
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die beide bei Jackſon überwintern wollten, und von der ganzen 

Schiffsbefagung in Herzlicher Weife aufgenommen. Wir begaben uns 

in die geräumige, behagliche Kajüte, wo wir gierig den Neuigfeiten 

aller Art laufchten, während ein ausgezeichnetes Frühftüd mit frijchen 

Kartoffeln und andern föftlichen Dingen den Gaumen hinabglitt, der 

weniger bedurft hätte, um befriedigt zu fein. 

Es gab in der That merkwürdige Neuigkeiten. Eine der erften 

war, daß man jeht Leute durch mehrere Zoll dide Thüren photo: 

graphiren fünne. Ich geftehe, ich fpigte die Ohren bei diefer Nachricht. 

Daß man eine im Körper figende Kugel photographiren könne, war 

auch wunderbar, aber nichts gegen das. Und dann erfuhren wir, daf 

die Japaner die Ehinejen geichlagen hätten, und noch vieles andere. 

Nicht am wenigjten bemerfenswertd war nah unferer Meinung 

das Intereſſe, das die ganze Welt jet am den arktiſchen Regionen 

zu nehmen ſchien. Spigbergen war ein Land für Zouriften gewor— 

den; eine norwegische Dampfergefellichaft (Veſteraalen) hatte einen 

regelmäßigen Paſſagierdienſt dorthin eingerichtet*; es war dort ein 

Hotel erbaut, und es gab ein Poſtamt und Spigbergen-Briefmarken! 

Und ferner erfuhren wir, daß Andrée dort auf guten Wind warte, 

um in einem Ballon über den Pol zu fahren. 

Hätten wir den Weg nad) Spigbergen fortgejegt, würden wir 

aljo mitten in alles dies Hineingerathen fein. Wir würden ein Hotel 

und Touriften vorgefunden haben und in einem comfortabeln modernen 

Dampfer heimgebracht worden fein, ganz anders als mit der Wal: 

fiichfängerjacht, von der wir den ganzen Winter und auch ſchon das 

Jahr vorher geiprochen hatten. Die Menſchen pflegen es für amüſant 

zu halten, Sich jelbjt zu fehen, und ich bilde feine Ausnahme von 

der Regel. Ich würde viel darum gegeben haben, hätte ich be- 

obachten fünnen, wie wir in unſerm ungewajchenen und unverfälfchten 

* Ich ließ mir nicht träumen, daß Sverdrup ein Jahr ipäter Befehlshaber 

des Dampfers diejer Geſellſchaft jein würde! 
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Naturzuftand, jo wie wir aus unjerm Winterlager famen, mitten in 

eine Schar englischer Touriften, männlicher und weiblicher, gerathen 

wären! Ich bezweifle, daß e3 dort viel Umarmen und Händejchütteln 

gegeben hätte, bezweifle aber nicht, daß jehr viel durch Ventilations- 

löcher und andere Gudlöcher, wo ſolche zu finden gewejen wären, 

gegudt worden wäre. 

Die „Windward‘ war am 9. Juni von London und am 25. Juni 

von Vardö abgegangen und hatte ungefähr drei Wochen mit dem 

Eije gekämpft, um zu uns zu gelangen. Sie hatte vier Renthiere 

für Jackſon mitgebracht, aber keine Pferde, wie diefer erwartet hatte.” 

Ein Renthier war während der Reife verendet. Einige Schafe hatte 

fie auch mit. 

Jeder Half jet eifrig, die „Windward‘“ zu entladen und die 

Broviantvorräthe, Kohlen, Renthiermoos und andere Sachen, die das 

Schiff für die Erpedition mitgebracht hatte, an Land zu jchaffen. 

Sowol die Schiffsmannichaft, als aud die Mitglieder der englijchen 

Erpedition betheiligten fich an diejer Arbeit, die raſch fortichritt. Bald 

war eine gute Straße auf dem Holperigen Eife hergeftellt, und nun 

wurde Ladung auf Ladung mit den Schlitten an Land gefahren. 

In weniger al3 einer Woche war Kapitän Brown zur Rüdfehr fertig 

und wartete nur nod auf Jackſon's Briefe und Telegramme für die 

Heimat. Das dauerte noch ein paar Tage, dann war alles bereit. 

Inzwiſchen hatte fich jedoch ein Sturm von der See her erhoben; 

die Vertäuungen der „Windward“ am Rande des Eifes hatten nach— 

gegeben, das Schiff war ins Treiben gerathen und hatte weiter land- 

wärts einen Hafen aufjuchen müflen, wo e8 aber jo feicht war, daß der 

Dampfer nur 30 bis 60 Gentimeter Waller unter dem Kiel Hatte. 

Mittlerweile trieb der Wind das Eis herein, das ſchiffbare Waſſer 

Ihloß fich draußen rundherum, und die Schollen kamen beftändig 

* Radjon Hatte mehrere ruffiihe Pferde mitgenommen, die er mit den 

Hunden zuſammen bei den GSchlittenerpeditionen verwendet hatte. Bei unjerer 

Ankunft war nur noch eins von den Pferden am Leben. 
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näher. Eine Zeit lang fah die Situation nicht? weniger als an— 

genehm aus; glüclicherweife erreichte das Eis aber das Schiff nicht, 

ſodaß es dem entging, aus dem Waſſer herausgehoben zu werben. 

Nach einem dadurch entjtandenen Aufenthalt von ein paar Tagen 

kam das Schiff wieder frei. 

Ein fieberhafter Eifer bemädhtigte fich der Meinen Kolonie. Die 

Heimfehrenden mußten fi für die Neife fertig machen und bie 

Burüdbleibenden ihre Briefe und fonftigen Sachen an Bord bringen. 

Das war jedoch fchwierig genug. Außerhalb des Randes des Ufer- 

eifes hatte fich eine Menge loſes Eis zujammengefchoben, ſodaß es 

dem Schiffe nicht leicht wurde, fich zu bewegen; ungeduldig wartete 

das Schiff und ließ unaufhörlich jeine Dampfpfeife ertönen. Endlich 

waren die BZurücbleibenden an Land gegangen und wir, die wir 

heimkehrten, ſämmtlich an Bord; es waren von der englifchen Expe— 

dition die Herren Fiiher, Child, Burgeß, der Finländer Blomgvift, 

außerdem Johanjen und ich. 

Als die Sonne durh die Wolfen über Kap Flora brad), 

ſchwenkten wir die Hüte und fandten als Lebewohl ein letztes Hurrah 

den ſechs Männern zu, die wie ein kleiner dunkler Fleck auf einer 

Scholle in der großen Eiswüfte ausſahen. Unter vollen Segeln und 

Dampf traten wir bei günftigem Winde am 7. Auguft die Fahrt 

nah Süden über die wogende Meeresfläche an. 

Das Glück begünftigte und. Auf der Reife nach Norden hatte 

die „Windward‘“ viel und ſchwer mit dem Eife zu fämpfen, ehe fie 

ſich endlich durchgearbeitet hatte und das Land erreichte. Auch jebt 

trafen wir eine Menge Eis, doch war daſſelbe loſe und verhältniß- 

mäßig leicht zu paſſiren. Nur an ein paar Stellen wurden wir 

angehalten und mußten ung mit der Maſchine einen Weg hindurch— 

bahnen. Doch das Schiff befand fi in guten Händen. Kapitän 

Brown wußte aus feiner langen Erfahrung als Walfiichfänger mit 

größern Schwierigfeiten fertig zu werden, als das dünne Eis war, 

das wir hier trafen — das einzige Eis, das man in diefem Meere 
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findet. Solange ein bischen Eis in der Nähe war, ſaß er vom 

Morgen bis zum Abend in der Tonne. Er ließ ſich nur wenig Zeit 

zum Schlafen; es fam ihm darauf an, wie er mir oft jagte, uns 

nah Haufe zu bringen, bevor die „Fram“ anfäme, da er ſehr gut 

begreifen könne, welcher Schlag es für unjere Lieben und die uns 

Naheftehenden jein würde, wenn die „ram“ vor uns heimfehrte. 

Dank ihm hatten wir eine furze und angenehme Heimreife. Ich kann 

Bay Flora. Letter Blik auf Frang-Fofeph-Land. 

nicht an diefe Tage denken, an die rührende Aufmerfiamfeit, die ung 

von allen an Bord, vom Kapitän bis zu den Matrojen, eriwiejen 

wurde — an den feinen Steward zum Beijpiel, wenn er den Kopf 

durch die Kajütsthür tete, um zu fragen, ob er uns etiwas bejorgen 

fünne, oder wenn er mich morgens mit feinem muntern Gejang 

wedte —, ohne das Gefühl unausſprechlichen Wohlbehagens und 

Glüdes zu empfinden. 
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Mehr und mehr näherten wir uns der Heimat; wir fonnten die 

Tage und Stunden zählen, die noch vergehen würden, bis wir einen 

norwegiichen Hafen erreichen, bis wir wieder in Verbindung mit der 

Welt treten würden. 

Nach den Erfahrungen, die Kapitän Brown auf der Fahrt nad) 

Norden gemacht hatte, war er zu dem Schluffe gefommen, daß er 

am leichteften aus dem Eife herausfommen würde, wenn er erjt in 

füdöftliher Richtung nad) Nowaja Semlja fteuerte, was nach feiner 

Meinung der nächte Weg zum offenen Wafler fein müſſe. Das er- 

wies ſich auch als ganz richtig. Nachdem wir etwa 220 Seemeilen 

(410 Kilometer) durch das Eis zurüdgelegt hatten, famen wir am 

Ende einer langen Bai, die fi) nordiwärts ins Eis erftredte, an die 

offene See. Es war gerade an der richtigen Stelle; wären wir 

etwas öjtlicher oder etwas wejtlicher geweien, wir hätten vielleicht 

ebenjo viele Wochen mit Umhertreiben im Eife verbringen fünnen, 

als wir jetzt Tage darin zubracdhten. Endlich jahen wir wieder den 

blauen Dcean vor und und feßten den Kurs direct auf Vardö. 

Es war ein unbejchreiblich wonniges Gefühl, wieder einmal 

die Blide über die blaue Meeresfläche gleiten zu laffen, während 

wir auf Ded auf- und abjchritten und Tag für Tag der Heimat 

näher gebracht wurden. Als wir eines Morgens auf die See hinaus- 

fchauten, wurde unfer Blick dur etwas gefellet. Was konnte 

das dort am fernen Horizont fein? 

Wir eilten auf die Brüde und ſahen durch das Glas. Das 

erste Segelihiff! Man ftelle ſich vor, wieder in Gewäſſern zu fein, 

wo andere Menschen hin- und erfahren! Wllein e3 war zu weit 

entfernt, wir fonnten nicht zu ihm. Dann fahen wir mehr Schiffe; 

im Laufe des Tages waren e3 noch vier große Ungethüme. Später 

am Abend (am 12. Auguſt) ſah ich tief unten am Horizont etwas 

Dunfles voraus. Was war e8? Ich ſah es über dem Steuerbord- 

bug, wo es fich niedrig und gleichmäßig nach Süden ausdehnte. 

Wieder und wieder jah ich hin. 
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Es war Land, es war Norwegen! 

Ic ftand wie verfteinert und ftarrte immer wieder in die Nacht 

hinaus nad) diefer dumfeln Linie, und eine Furcht begann meine Bruft 

zu durchzittern. Was für Nachrichten warteten dort meiner? 

As ih am nädjiten Morgen an Def kam, waren wir Dicht 

beim Lande. Es war eine fahle, nadte Küſte, an die wir ge 

langt waren, faum einladender als das Land, das wir im Nebel des 

Eismeers hinter uns gelaffen hatten — aber es war Norwegen! 

Der Kapitän hatte ſich während der Nacht in der Küfte geirrt 

und war zu weit nördlich gefommen, und wir follten daher noch 

einige Mühe haben, um gegen Wind und See hinabzufreuzen, ehe 

wir Vardö erreichten. Wir paffirten mehrere Schiffe und grüßten 

fie mit der Flagge. Wir paffirten den Bollfutter, der längsſeits 

legte, aber die Beamten hatten nicht? bei ung zu thun und kamen 

nicht an Bord. 

Dann kamen die Lootjen, Vater und Sohn. Sie begrüßten 

Brown, waren aber nicht darauf vorbereitet, einen Landsmann an 

Bord eines englifchen Schiffes zu treffen. Sie waren etwas über- 

raſcht, als fie mich norwegisch jprechen hörten, ſchenkten dem aber 

nicht viel Beachtung. 

Als jedoch Brown fie fragte, ob fie wüßten, wer ich fei, blidte 

der alte Lootje mic) nochmal® an, und es jtahl ſich wie der 

Schimmer einer fernen Erinnerung über fein Gefiht. Und als 

von den Lippen des braven Brown der Name Nanjen fiel, als er 

den Alten bei den Schultern fahte und ihn vor Freude, ihm 

eine ſolche Nachricht mittheilen zu können, jchüttelte, da trat ein 

Ausdrud in das wettergehärtete Geficht des alten Lootſen, eine 

Miſchung von Freude und jtarrem Staunen, die nicht zu bejchreiben 

war. Er ergriff meine Hand und hieß mich als zum Leben zurüd- 

gekehrt willlommen; die Leute hier in der Heimat hätten mich 

längft ins Grab gelegt. Und dann folgten Fragen nach Neuig- 

feiten von der Erpedition und Neuigkeiten von zu Haufe. Von der 
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„Fram“ Hatte man noch nichts gehört, und es fiel mir eine Laft 

vom Herzen, als ich erfuhr, daß denen in der Heimat diefe Sorge 

erjpart geblieben war. 

Dann glitt die „Windward“ ftill und unbeobachtet mit wehender 

Flagge in den Hafen von Vardö. Ehe noch der Anker gefallen war, war 

ih mit Johanſen im Boot auf dem Wege nad) der Telegraphenftation. 

Auf der Landungsbrüde erkannte uns niemand, und das einzige 

Weſen, das den zurüdgefehrten Wanderern einige Beachtung fchenfte, 

war eine intelligente Kuh, die mitten in einer engen Straße ftehen 

blieb und uns erftaunt anftarrte, ald wir an ihr vorbeizufommen 

verſuchten. Diefe Kuh Hatte etwas jo angenehm Sommerliches an 

fih, daß ich fie hätte umarmen mögen. Ich fühlte, daß ich jest 

wirflich in Norwegen war. 

Nun famen wir zur Telegraphenftation; dort legte ich ein mächtiges 

Bündel auf den Tiich und jagte, es jeien Telegramme, die ich gern fo raſch 

wie möglich abgejchict haben möchte. Es waren ihrer beinahe Hundert, 

darunter ein oder zwei ziemlich lange, jedes von ein paar taufend Worten. 

Der Chef des Telegraphenamts blickte mich forjchend an und 

machte dann ruhig das Bündel auf; als jein Blick aber auf die 

Unterjchrift des oberjten Telegrammes fiel, veränderte fich plößlich 

fein Geficht, er drehte jich kurz herum und ging zu der Telegraphiftin, 

die am Tiſche ſaß. Als er wieder zurüd- und auf mich zufam, 

ftrahlte fein Geſicht und er hieß mich Herzlich willtommen. Die 

Telegramme ſollten jo rajch wie möglich erpedirt werden, fagte er, 

aber es würde mehrerer Tage und Nächte bedürfen, um fie alle 

zu bewältigen. Und dann begann der Apparat zu Elappern und zu 

flappern und in das Land, in die Welt hinein die Nachricht zu jchiden, 

daß zwei Mitglieder der Norwegifchen Bolarerpedition 

wohlbehalten und gejund zurüdgefehrt jeien und daß ich 

die „Fram“ im Laufe des Herbftes zurüdermwarte. 

Ich bedauerte die vier jungen Damen im Zelegraphenamt zu 

Vardö. Sie hatten während der nächſten Tage jchwere Arbeit. Nicht 
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nur mußten alle meine Telegramme erpedirt werden, es ftrömten 

auch Hunderte von auswärts herbei, jowol an ung, wie an die Leute 

in der Stadt, mit der Bitte um Nachrichten über uns. 

Meine erjten Telegramme gingen an meine Frau, an Johanſen's 

Mutter, an die Angehörigen der andern Kameraden, an den König 

und an die norwegische Regierung. Das legtere lautete: 

„Staatsminifter Hagerup. 

„Ich habe das Vergnügen, Ihnen und der norwegischen Regierung 

mitzutheilen, daß die Erpedition ihren Plan ausgeführt, das uns 

befannte Bolarmeer im Norden der Neufibiriichen Inſeln durchquert 

und das Gebiet nördlicd) von Franz-Joſeph-Land bis nach 86° 14’ nörd» 

licher Breite erforicht Hat. Nördlich von 82° wurde fein Land gejehen. 

„Lieutenant Johanſen und ich verließen die «ram» und die 

übrigen Mitglieder der Erpedition am 14. März 1895 auf 84° nörd- 

licher Breite und 102° 27’ öftlicher Länge. Wir gingen nordwärts, 

um das Meer nördlich vom Kurje der «Fram» zu erforichen, und 

famen dann jüdwärts nach Franz-Joſeph-Land, von wo die «Wind- 

ward» uns jetzt hierher gebracht hat. 

„Erwarte die « Fram» in diefem Jahre zurüd. 

Fridtjof Nanfen.‘ 

Als ich das Telegraphenamt verließ, ſagte mir der Vorfteher, mein 

Freund Profeffor Mohn jei in der Stadt und wohne, wie er gehört 

babe, im Hotel. Mohn, ein Mann, der fo eng mit der Expedition 

verfnüpft war, war alfo der erfte Freund, dem ich begegnen follte! 

Noch während wir unſere Telegramme aufgaben, hatte die 

Kunde von unſerer Ankunft in der Stadt ruchbar zu werden be- 

gonnen, und die Leute ſammelten fih allmählih in Scharen, 

um die beiden Weitgereiften zu jehen, die durch die Straßen nad 

dem Hotel jchritten. Ich ftürmte hinein und fragte nah Mohn. 

Er jei auf feinem Zimmer, Nummer jo und fo, fagte man mir, 
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halte aber feine Mittagsruhe. Was kümmerte ich mich in diefem Wugen- 

blide um Mittagsruhe! Ich donnerte an die Thür und riß fie auf. 

Da lag Mohn auf dem Sofa, lejend, feine lange Pfeife im Munde. 

Er fprang auf und ftarrte wie ein Wahnfinniger unverwandt die auf 

der Schwelle ftehende lange Geftalt an; die Pfeife fiel zu Boden, 

jein Geficht zudte und dann ftieß er hervor: 

„Nann es wahr fein? Iſt es Fridtjof Nanfen 

Er war gewiß um fich felbjt in Angſt, in Ungft, ein Gejpenit 

gejehen zu haben; aber al3 er meine wohlbefannte Stimme hörte, 

traten ihm die Thränen in die Augen: 

„Bott ſei Dank, daß Sie noch am Leben find!’ rief er, und er 

warf fich in meine Arme. Dann fam Johanfen an die Reihe. 

Es war ein Freudenjubel, und zahllo8 waren die Fragen, die 

auf beiden Seiten geftellt und beantivortet wurden. Es regnete Fragen 

ohne allen Zufammenhang, wie ung eins nach dem andern in den Kopf 

fam, und faft ohne Bedeutung. Alles ſchien fo unglaublich, und lange 

Beit verging, ehe wir ums nur genügend gefammelt hatten, um uns 

zu jegen, und ehe ich ihm in etwas zujammenhängenderer Weife erzählen 

fonnte, was wir im Laufe diefer drei Iahre erlebt hatten. 

Uber wo war die „ram? Hatten wir fie verlaffen? Wo 

waren die andern? War etwas Schlinmes gefchehen? Dieje Fragen 

iprudelte er in feiner Beforgniß athemlos hervor, und es war ohne 

Zweifel die allerfchwerjte Aufgabe für ihn, zu begreifen, daß nichts 

Schlimmes gejchehen war und daß wir troßdem unfer prachtvolles 

Schiff verlafjen Hatten. Ganz allmählich wurde ihm auch Dies be- 

greiflich, und dann herrſchte eitel Freude, und fofort erfchienen Cham: 

pagner und Cigarren auf der Bildfläche. 

Noch ein anderer Bekannter aus dem Süden wohnte im Hotel; er 

fam herein, um Mohn zu jprechen, wollte fich aber fofort zurüdziehen, 

al3 er jah, daß Beſuch da war. Dann aber zögerte er, ftarrte ung 

an, entdeckte, wer die Befucher waren, und blieb wie angenagelt ftehen; 

darauf tranfen wir alle auf das Wohl der Erpedition und Norwegens. 
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E3 war far, wir mußten den Abend dort bleiben; den ganzen 

Nachmittag jagen wir und plauderten und plauderten ohne Unterlaß. 

Aber inzwiichen hatte Die ganze Stadt die Namen der neu ange 

fommenen Gäfte erfahren, und ald wir aus dem Fenſter jahen, war die 

Straße voll von Menfchen, und von allen Flaggenitangen in der Stadt 

und von allen Majten im Hafen wehte die norwegische Flagge im Abend— 

ſonnenſchein. — Und dann famen die Telegramme hereingeftrömt, und 

alle brachten gute Nachrichten. Nun waren alle unfere Sorgen zu Ende. 

Nur die „Fram“ fehlte noch. Aber darüber waren wir bes 

rubigt, fie würde bald fommen. Das ÜErfte, was wir zu thun 

hatten, num wir wieder auf norwegiichem Boden waren und uns ein 

wenig umfchauen fonnten, war, unfere Garderobe zu vervollftändigen. 

Es war jedocd jegt nicht leicht, einen Gang durch die Straßen zu 

machen; traten wir in einen Laden, jo war er bald von Leuten überfüllt. 

Sp verbrachten wir einige unvergeßlihe Tage in Vardö, wo 

wir verfchwenderische und von Herzen kommende Gaftfreundichaft ge- 

nofjen. Bier jagten wir auch der „Windward“ Lebewohl, die vor 

uns nach Hammerfeft fuhr. 

Am 18. Auguft trafen Johanſen und ich in Hammerfeſt ein. 

Unterwegs hatten die Leute uns überall mit Blumen und Flaggen 

begrüßt, und als wir nun in den Hafen einjegelten, prangte die 

nördlichite Stadt Norwegens von der See bis hinauf zur höchiten 

Bergipige im fFeftgewwande, und Taujende von Leuten erwarteten uns, 

Bu meiner Ueberrafchung traf ich hier auch meinen alten Freund 

Sir George Baden-Bowell, deffen prächtige Jacht „Otaria“ im Hafen 

lag. Er war joeben von einer erfolgreichen wifjenjchaftlichen Erpebition 

nah Nowaja Semlja zurüdgefehrt, wo er mit mehrern englischen 

Atronomen zur Beobachtung der Sonnenfinfternig vom 9. Auguft 

gewejen war. Mit engliicher Gaftfreiheit ſtellte er mir feine Jacht zur 

Verfügung, und ich nahm feine edelmüthige Einladung fehr gern an. 

Sir George Baben- Powell war einer der Lebten geweien, die 

ih in England gefprochen hatte. Als wir uns trennten — es war 
Yanfen. O. 24 
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im Herbft 1892 — fragte er mich, wo man nach uns fuchen müfe, 

wenn wir zu lange fortblieben. Ich antwortete ihm, e8 würde wenig 

nügen, nad) uns zu juchen; es hieße eine Nadel in einem Heufchober 

fuchen. Er fagte, ich dürfe nicht denken, daß die Leute fich begnügen 

würden, ftillzufigen und nichts zu thun. In England, deſſen fei er 

gewiß, würde jedenfalls etwas gejchehen; wohin follte man aljo gehen? 

„Run, erwiderte ich, „ich fann mir faum eine andere Dert- 

lichkeit denken als Franz-Joſeph-Land. Denn wenn die «ram» 

zu Grunde geht oder wenn wir das Schiff zu verlaffen gezwungen 

find, jo müfjen wir auf diefem Wege heraustommen. Wenn die «Fram» 

aber nicht untergeht und die Drift jo ift, wie ich glaube, dann werden 

wir die offene See zwiſchen Spigbergen und Grönland erreichen.‘ 

Sir George hielt jet die Zeit für gefommen nad) uns zu 

ſuchen, und da er für den Augenblick nichts weiter thun konnte, 

beabfichtigte er, nach Ausführung feiner Erpedition nad Nowaja 

Semlja an dem Rande des Eifes entlang zu fahren, um zu fehen, 

ob er feine Nachrichten über uns einziehen könne. Da erfcienen 

wir gerade im richtigen Augenblicke in Hammerfeft! 

Abends famen meine Frau und mein Secretär Chriftoferjen an. 

Nachdem wir einem glänzenden Feſte beigewohnt hatten, das die Stadt 

Hammerfejt und zu Ehren gegeben hatte, bezogen wir unfer Quartier 

an Bord der „Dtaria“, wo uns die Tage unmerklich verliefen. 
Glückwunſchtelegramme und Zeichen des Wohlwollens und der herzlichen 

Theilnahme ftrömten ununterbrochen aus allen Theilen der Welt ein. — 

Über die „Fram“? Ich hatte jo ftolz telegraphirt, daß ich fie 

im Laufe des Jahres zurüderwarte, aber weshalb war fie nicht ſchon 

angefommen? ch begann mehr und mehr darüber nachzudenken. 

Uber je mehr ich alle Aussichten und Möglichkeiten berechnete, um jo 

mehr fam ich zu dem Ergebniß, daß fie um dieſe Zeit bereits aus 

dem Eife heraus fein müſſe, wenn ihr nichts Schlimmes paffirt war. 

Es war auffällig, daß fie nicht jchon Hier war, und mit Grauen 

dachte ich daran, daß, wenn der Herbft vorübergehen follte, ohne 
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Nachrichten von ihr zu bringen, der nächite Winter und Sommer 

nicht3 weniger als angenehm jein würden. 

Gerade als ih am Morgen des 20. Auguft aufgeftanden war, 

flopfte Sir George an meine Thür und jagte, es fei ein Mann da, 

ber darauf beſtehe, mich zu fprechen. Ich antwortete, ich jei noch 

nicht angefleidet, würde aber jofort fommen. Das macht nichts, er: 

widerte er, ich jolle nur fommen, wie ich jei. Ich wunderte mich 

nicht wenig, daß es jo preiliren follte, und fragte, was es denn gäbe. 

# 

Ankonft in Dammerfeh. Baden-Pomwell's „„Otaria”. 

Er entgegnete, er wijje es nicht, es jei aber offenbar etwas Dringen- 

des. Nichtsdeſtoweniger zog ich meine Kleider an und begab mid 

dann nach dem Salon. 

Dort ftand ein Herr mit einer Depeiche in der Hand, ftellte 

fih mir als Chef des Telegraphenamts vor und jagte, er habe mir 

ein Telegramm zu übergeben, welches, wie er glaube, mich interejfiren 

würde; er jei deshalb jelbit damit gefommen. Etwas, das mid 

intereifiren würde? Es gab nur noch eins in der Welt, das mid 
24* 
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wirklich intereffiren fonntee Mit zitternden Händen riß ich das 

Telegramm auf: 
„Stjärvd, 20. Auguſt 1896, 9 Uhr vormittags. 

„Doctor Nanfen. 

„«Frams» heute in gutem Buftande angekommen, Alles wohl 

an Bord. Gehe fofort nad) Tromsö. Willtommen in der Heimat! 

Dtto Sperdrup.” 

Mir war, als follte ich erftiden, und alles, was ich fagen 

fonnte, war: „Die «ram» ift angefommen!‘ 

Sir George, der neben mir ftand, machte vor Freuden einen 

großen Luftſprung, Johanſen's Geficht ftrahlte, Chriftoferjen war 

von der Freude ganz überwältigt, und in unjerer Mitte ftand ber 

Chef des Telegraphenamts und freute fich der Wirkung, die er 

hervorgerufen Hatte. Im nächſten Augenblick jchoß ich in meine 

Kabine, um meiner Frau zuzurufen: „Die «ram» ift angekommen!“ 

Schneller als ſonſt war fie draußen. 

Aber ich konnte es noch immer nicht glauben; es fchien mir wie 

ein Feenmärchen. ch Las die Depejche wieder und immer wieder, 

ehe ich mich überzeugen konnte, daß nicht alles ein Traum war. 

Da gab’3 ein Jubiliren an Bord und im ganzen Hafen und 

in der Stadt. Von der „Windward‘‘, die gerade die Anker Lichtete, 

um nah Tromsö zu fahren, hörten wir braufende Hurrahs für die 

„Fram“ und für die norwegiiche Flagge. Wir hatten beabfichtigt, 

am jelben Nachmittag nach Tromsö abzufahren, kamen jebt aber 

überein, fo rajch wie möglich in See zu gehen und den Verfuch zur 

machen, die „Fram“ in Skjärvö einzuholen, das gerade auf unferm 

Wege lag. Ich verfuchte, dag Schiff durch ein Telegramm an Sver- 

drup aufzuhalten, doch traf dafjelbe zu jpät ein. 

Un diefem Morgen ging es beim Frühſtück Tebhaft zu. Jo— 

hanjen und ich fprachen davon, wie unglaublich es ericheine, daß wir 

bald unfern Kameraden die Hände wieder drüden follten. Sir George 
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war faft außer fich vor Freude; alle Augenblide jprang er von jeinem 

Stuhle auf, Hopfte auf den Tiſch und rief: „Die «ram» ift an- 

gefommen! Die «Fram's ift wirflih angekommen!“ Lady Baden- 

Powell war im ftillen glüdlich; fie freute ſich über unfere Freude. 

Am nächſten Tage liefen wir in den Hafen von Tromsö ein, 

und dort lag die „Fram“, ftark und breit und wettergebräunt. Es 

war ein wunderfames Gefühl, die hohe Takelung, den Rumpf, die 

beide uns jo wohlbefannt waren, wieder zu erbliden. Als wir das 

Schiff zulegt gejehen hatten, war es halb im Eiſe begraben; jeßt 

ſchwamm es frei und ftolz auf der blauen See, in norwegiſchen Ge- 

wäflern. Wir glitten längsſeit der „Fram“. Die Mannfchaft der 

„Dtaria“ begrüßte das wadere Schiff mit drei englifchen Hurrahs, 

und von der „Fram“ antwortete ein neunmaliges norwegijches Hurrah. 

Dann ließen wir die Anker fallen, und im nächſten Augenblid kam 

die prächtige Mannschaft der „ram“ an Bord der „Dtaria‘. 

Das Wiederjehen, das jegt folgte, werde ich nicht zu bejchreiben 

verfuchen. Ich möchte wiſſen, ob einer von ung mehr fühlte, als das 

Eine: nun find wir wieder alle beilammen, nun find wir wieder in 

Norwegen und haben unjere Aufgabe erfüllt! 

Dann machten wir uns miteinander längs der norwegischen Küſte 

auf den Weg nad) Süden. Zuerſt fam der von ber Regierung 

gecharterte Schlepper „Haalogaland“, dann die „Fram“, fchwer 

und langiam, aber um jo ficherer, und zulegt Die elegante 

„Dtaria’, an deren Bord meine rau und ich uns befanden; 

fie follte uns nah) Drontheim bringen. Welch ein beglüdendes 

Gefühl war es, jegt endlich in Ruhe und Frieden zu figen und zuzu— 

jehen, wie andere die Führung übernahmen und den Weg aufjuchten! 

Ueberall, wo wir vorüberfamen, jchlug uns das Herz des nor= 

wegishen Volkes entgegen, von den Dampfern, die mit feſt— 

täglich gefleideten Städtern gefüllt waren, wie von dem ärmften 

Fiſcherboot, das einjam zwifchen den Schären lag. Es fchien, als 

ob die alte Mutter Norwegen ſtolz auf uns ſei, als ob fie uns in 
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fejter, heißer Umarmung an ſich drüde und uns danfe für das, was 

wir gethan hatten. Und was war dies denn? Wir hatten nur 

unjere Pflicht gethan, wir hatten die Aufgabe erfüllt, die wir über- 

nommen hatten; wir waren es, die ihr Dank jchuldeten für das 

Recht, unter ihrer Flagge zu fegeln. 

Ich erinnere mich eines Morgens. 

E3 war in Brönöfund — es war noch grau und froftig —, 

al8 ich damit gewedt wurde, es feien viele Leute da, die uns zu 

begrüßen wünjchten. Noch halb im Schlafe, fam ich auf Ded. Ach 

ichaute auf den Sund hinaus, der gedrängt voller Boote war. Wir 

waren mit langjamer Fahrt hindurchgefahren, doch vergrößerte die 

vorauf befindliche „Haalogaland“ jegt ihre Schnelligkeit ein wenig, 

und auch wir fuhren etwas rajcher. 

Ein Fiicher quälte fi in feinem Boote mit Rudern ab, um 

auf gleicher Höhe mit uns zu bleiben, was feine leichte Arbeit war; 

dann rief er zu mir herauf: 

„Sie wollen wol feine Fiſche faufen, oder?“ 

„Nein, ich glaube nicht.‘ 

„Bielleicht fünnen Sie mir jagen, wo Nanfen ift? Iſt er wol 

an Bord der «Fram»?“ 

„Nein, ich glaube, er ift an Bord diefes Schiffes‘, war die Antwort. 

„D, id) möchte gern willen, ob ih nicht an Bord kommen 

fünnte. Ich möchte ihn gar zu gern ſehen.“ 

„Das kann kaum gejchehen, fürchte ich; man hat feine Zeit, jebt 

anzuhalten.“ 

„Das iſt ſchade. Ich möchte den Mann ſelbſt ſo gern ſehen.“ 

Er ruderte weiter; es wurde ihm immer ſchwerer, mit uns auf 

gleicher Höhe zu bleiben, doch ſtarrte er unverwandt mich an, der 

ich mich lächelnd über die Rehling lehnte, während Chriſtoferſen neben 

mir ſtand und lachte. 

„Da Sie den Mann ſo dringend zu ſehen wünſchen, kann 

ich Ihnen ſagen, daß Sie ihn jetzt ſehen“, ſagte ich. 
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„Ah nein! Ach nein! Hab’ ich's mir doch gleich gedacht! 

Willkommen wieder in der Heimat!“ 

Und dann ließ der Fiſcher die Ruder fallen, ftand im Boote 

auf und nahm die Müte ab. — 

Als wir während des prachtvollen Morgens weiter fuhren und 

auf der eleganten engliichen Zuftjacht jagen und die arme, aber 

ihöne Küfte fi) wieder im Sonnenlichte ausdehnen fahen, fühlte 

ih voll, wie nahe dieſes Land und dieſes Bolt meinem Herzen 

ftanden. Wenn wir auch nur einen einzigen Sommenftrahl auf jein 

Leben haben fallen laſſen, dann waren dieje drei Jahre nicht umfonft! 

Norwegen, mein geliebtes Land, 

Du zaubriſch' Land, du Stern im Norden! 

Ein ſchöner Land ift feinem Wolf geworden. 

Wie herrlich bift du jegt im Frühling gar! 

Wie zwitichert da jo froh der Vögel Schar, 

Wie fpiegelt fih die Sonne in den Bächen, 
Die ihäumend aus den dunfeln Bergen brechen. 
Haft ift es mir wehmüth’ge Freude, 

Wenn ich für dich, Norwegen, leide. 

Ich fühlte, welches Leben, welche Kraft in diefem Volke pulfiren, 

ih jah wie eine Bifion feine große, reiche Zufunft, wenn einft alle 

feine verjchloffenen Kräfte fich löſen und frei fein werden. 

Jetzt find wir zum Leben zurücdgelehrt, das ſich voll Licht und 

Hoffnung vor uns ausdehnt. — 

Dann kamen die Abende, da die Sonne weit draußen in die 

blane Sce ſank, und die Mare Melancholie des Herbites über der 

Waflerflähe lag. Es war zu ſchön, um daran zu glauben. Es 

überfiel mich ein Gefühl der Angit, allen der Schattenriß einer 

rauengeftalt, der fi vom glühenden Abendhimmel abhob, gab 

mir Ruhe und Sicherheit wieder. 

Sp famen wir längs der norwegiihen Küfte von Stadt zu 

Stadt, von Feſt zu Feſt. Es war am 9. September, al3 die „Fram“ 

den Fjord von Chriftiania hinaufdampfte und einen Empfang erhielt, 

um die fie ein Fürſt hätte beneiden fünnen. Die alten ehrwür- 



376 Bierzebntes Kapitel. 

digen Kriegsichiffe „Nordftjernen‘ und „Elida”, die neue elegante 

„Valkyrie“ und flinfe Heine Torpedoboote führten uns auf dem Wege; 

Dampfer, ſchwarz von Menjchen, fchwärmten rundherum. Hoch und 

niedrig flatterten Flaggen; SKanonendonner, Hurrahs erdröhnten, 

Tafchentücher und Hüte wurden gefchwentt, überall gab es jtrahlende 

Gefichter: der ganze Fjord war ein einziges riefenhaftes Willkommen! 

Dort lag im Sonnenschein die Heimat, dort der wohlbefannte 

Strand, und auf dem Hausdache glänzte und gligerte e$ von Sonnen: 

fchein. Dann wieder Dampfer hinter Dampfer, Zurufe auf Zurufe; mit 

dem Hut in der Hand verbeugten wir ung, ald Hurrah auf Hurrah erichofl. 

Die ganze Bucht von Peppervifen war eine einzige Mafje von 

Booten und Leuten und Flaggen und wehenden Wimpeln. Dann 

donnerten von jedem Kriegsschiffe dreizehn Schüffe, und das alte 

Fort Afershus folgte mit feinen dreizehn dröhnenden Salven, daß es 

von den Hügeln ringsum widerhallte. — 

Abends jtand ich draußen am Strande des Fjords. Der Lärm 

nad) dem Feſte war verballt, die Fichtenwälder ringsum Tagen 

jhweigend und dunkel. Auf der Feljenklippe draußen rauchten noch 

die legten glimmenden Kohlen eines ung zum Willfommen angezün- 

deten Freudenfeuers, und zu meinen Füßen pläticherte und flüfterte 

die See: „Jetzt bift du zu Hauſe.“ Der tiefe Frieden des 

Herbftabends ſenkte ſich wohlthuend auf den ermiübdeten Geift. 

Ih mußte mich jenes regenjchweren Junimorgens erinnern, als 

ih dieſen Strand zum letzten mal betreten hatte. Mehr als drei 

Sahre find vorübergegangen; mir haben gefämpft, wir haben gefäet, 

aber jest ift die Erntezeit gefonmmen. Es fchluchzte und weinte in 

mir vor Freude und Dankbarkeit. 

Das Eis und die langen Mondnächte dort oben im Norden 

mit all ihrer Dual erjchienen mir wie ein ferner Traum, aus einer 

andern Welt: ein Traum, der aufgejtiegen und dahingejchwunden 

war. Aber welchen Werth hätte das Leben ohne feine Träume? — 
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Erſtes Bapitel, 

Bom 15. März bie 22. Juni 1895. 

Schon am 26. Februar hatte Dr. Nanfen der Mannfchaft officiell 

mitgetheilt, daß ich der Befehlshaber und Premierlieutenant Scott- 

Hanjen der Zweite im Kommando der Erpedition fein follte. Bor 

jeinem endgültigen Aufbruche am 14. März hatte er mir einen Brief 

mit einer Neihe von Imftructionen eingehändigt, die ſchon früher in 

diejem Werfe mitgetheilt worden find.* 

Am Donnerstag, 14. März, um 11’, Uhr vormittags verließen 

Dr. Ranfen und Johanſen die „Fram“ und traten ihre Schlitten- 

reife an. Wir grüßten fie zum Abſchied noch mit Flagge, Wimpel 

und Kanonenfalut. Scott-Hanfen, Hendriffen und Betterfen be- 

gleiteten fie bis zum erften Lagerplaß, etwa 13 Kilometer vom Schiffe, 

und fehrten am nächjten Tage um 2°/, Uhr nachmittags zurüd. 

Am Morgen hatten fie geholfen, die Hunde anzufchirren und 

vor die drei Schlitten zu jpannen. Im dem Gejpann des letzten 

Schlittens befanden ſich „Barnet“ und „Pan“, die während ber 

ganzen Zeit Todfeinde gewejen waren.** Sie begannen wieder, fich 

zu beißen, und Hendrifien mußte „Barnet“ eine tüchtige Tracht 

Prügel verabreihen, um ihn von dem andern zu trennen. Infolge 

diejes Kampfes war das legte Gejpann beim Aufbruch etwas zurüd. 

* Bal. Bd. II, ©. 2fg. und 141g. 
** Der Heine „Barnet”, der nur 17,7 Kilogramm wog und einer der Heinften 

Hunde war. war ein richtiger Raufbold und meift der Angreifer. 
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Die andern Hunde zogen inzwijchen mit aller Kraft, und als die 

Prügelfcene vorüber war und die Friedensſtörer plöglich zu ziehen 

begannen, jchoß der Schlitten fchneller dahin, als Johanfen erwartet 

hatte, fodaß er zurüdblieb und auf den Schneeichuhen tüchtig aus- 

fchreiten mußte. Scott-Hanſen und die andern verfolgten die Schlitten 

mit den Wugen, bis fie auf der endlofen Eisebene wie Feine ſchwarze 

Punkte in weiter, weiter Ferne ausjahen. Nach einem legten langen 

traurigen Blicke nad) den beiden, die. fie vielleicht niemal® wieder- 

fehen würden, legten fie die Schneeihuhe an und machten fich auf 

den Rückweg. 

Zur Zeit des Aufbruchs der Schlittenerpedition Tag die „ram“, 

ungefähr nad) Südoſt zu Oft gerichtet, auf 34° 4' nördlicher Breite 

und 102° öftlicher Länge. Die Lage war kurz folgende: Das Schiff 

war mit einer leichten Neigung nach Steuerbord in ungefähr 8 Meter 

diem Eije eingeſchloſſen und hatte alſo eine über einen Meter ftarfe 

Eisfhicht unter dem Kiel. An Backbord lag gegen die Sciffsfeite 

hoch aufgethürmt ein Eisrüden, welcher fich der ganzen Länge des 

Schiffes entlang von Südjüdoft nach Nordnordweſt ausdehnte, hinten 

bis ungefähr zur Höhe der Rehling des Halbdeds Hinaufreichte und 

ojtwärts ein wenig von dem Schiffe abwich. Im der Entfernung 

von ungefähr 150 Meter nach Nordweiten erftredte fi) in der Rich— 

tung von Süden nad) Norden ein langer, ziemlich breiter Eishügel, 

der jogenannte Große Hügel, der ſtellenweiſe bis zu 7 Meter hoch 

war. Mitten zwiſchen der „Fram“ und dem Großen Hügel befand 

fich eine neu gebildete offene Rinne von ungefähr 50 Meter Breite, 

während quer vor dem Buge in der Entfernung von 50 Meter eine 

alte Rinne war, die durch die Eisprefiungen gejchlojien worden war, 

fih im Laufe des Frühjahrs aber wieder öffnete. 

Auf dem Großen Hügel, der durd) die heftige Eispreffung am 

27. Januar 1894 gebildet worden war, hatten wir unſer Depot ein= 

gerichtet, und zwar an der dem Schiffe zugewandten Seite. Das 

Depot bejtand aus aufgeftapelten Blechfiften mit Proviant und 
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fonftigen Bedarfsgegenjtänden umd bildete ſechs oder ſieben Fleine 

Hügel, die mit Segeltuch bededt waren. Außerdem waren hier 

unfere Schneeihuhe und Schlitten untergebracht. Auf halbem Wege 

zwifchen dem Schiffe und dem Großen Hügel lag das Petroleum» 

boot, das etwas weiter auf das Eis hinausgefchleppt werden mußte, 

als fid die neue Rinne gerade unter ihm geöffnet hatte. Endlich 

war noch unfere Schmiede dort. Sie befand fi an Badbord 

in ungefähr 30 Meter Entfernung etwas achterlicher als dwars vom 

Heck und war in die abfallende Seite des voritehend erwähnten Eis- 

rüdens hineingebaut. Das Dad) beitand aus einer Anzahl Spieren, auf 

welche Eisblöde aufgethürmt worden waren. . Darüber war eine Schicht 

Schnee geworfen worden, worauf das Ganze zufammengefroren war, 

fodaß es eine compacte Maffe bildete. Als Thür diente eine Perjeuning. 

Die erſte und wichtigfte Arbeit, an welche wir Hand zu legen 

hatten, war die Entfernung eines Theil3 des hohen Eisrüdens an 

der Badbordjeite, da ich befürchtete, daß, wenn die Eisprefjung 

anhalten jollte, das Schiff, anftatt aufwärts, hinab gedrücdt werden 

würde, jolange ein jo hoher Eigrüden fich gegen die ganze Badbord- 

feite ftüßte. Die Arbeit wurde am 19. Mär; von der ganzen Mann— 

ichaft in Angriff genommen. Wir hatten fünf Schlitten mit je einem 

Kaften darauf, und an jedem Schlitten arbeiteten zwei Mann. Es 

waren gleichzeitig zwei Abtheilungen mit je einem Schlitten vorn und 

zwei Abtheilungen hinten, die fich einander entgegenarbeiteten, wäh- 

rend eine fünfte Abtheilung von zwei Mann und einem Schlitten 
einen Durdigang von 4 Meter Breite direct bis an die Mitte des 

Schiffes aushieb. Die Eisihicht, die auf diefe Weile längs der 

ganzen Schiffsfeite entfernt wurde, erreichte doppelte Mannshöhe, 

ausgenommen in der mittlern Paſſage, wo das Eis ſchon früher bis 

zur Tiefe von ungefähr 3 Meter entfernt worden war, theild im 

Hinblid auf einen möglichen Eisdruck gegen diejen niebrigiten Theil 

des Rumpfes, theil® um die Treppe freizulegen, über welche die 

Hunde auf das Schiff oder von demjelben liefen. 
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Das Fortichaffen des Eifes begann am 19. März und war am 

27. beendet. Der ganze Eisrüden an Badbord war dann bis zu 

folcher Tiefe entfernt, daß 2"/, Planfen von der Eishaut des Schiffes 

freifagen.. Während diefer Arbeit war das Wetter ziemlich kalt 

und die Temperatur biß auf —38° und — 40° C. gefunfen. Jedoch 

ging alles gut und erfolgreich von ftatten, mit der einen Ausnahme, 

daß Scott-Hanfen das Unglüd Hatte, ſich die eine große Zehe zu 

erfrieren. 

Der Doctor und ich arbeiteten an demſelben Schlitten. Mein 

Tagebuch bemerft: „Er hatte mich immer im Verdacht, jchlechter 

Laune zu fein, und ich ihn.” Thatſache ift, daß ich die Gewohnheit 

babe, nicht gern zu plaudern, wenn ich eifrig mit einer Arbeit be 

ſchäftigt bin, während bei dem Doctor das Gegentheil der Fall ift. 

Als ich nad) meiner Gewohnheit Stilljchweigen beobachtete, glaubte 

der Doctor, ich fei fchledhter Laune, und ebenſo dachte ich, daß er 

ichmolle, als er fich des Plauderns enthielt. Das Mißverſtändniß 

Härte fich jedoch auf, und wir lachten Herzlich darüber. 

Da die Abreife Dr. Nanſen's und Johanfen’8 Gelegenheit zu 

einer pafjendern Neuvertheilung der Quartiere bot, jo z0g ih in 

Nanfen’s Kabine, die wie die meine auf der Steuerbordfeite lag. 

Steuermann Jacobſen, der bislang mit vier Mann von der Mann 

Ichaft in der großen Kabine an Badbord einquartiert geweſen war, 

erhielt meine Kabine zugewiejen, und in der Steuerbordfabine, wo 

vier Mann geichlafen Hatten, blieben nur noch drei. Auch der 

Arbeitsraum erhielt feine frühere Ehre und Würde wieder. Dort 

waren im Laufe des Jahres die Glascylinder des Theerölofens zer- 

broden worden; Amundſen erſetzte fie jegt durch Eſſen aus Blech 

und brachte dünne Marienglasplatten über den Gucdlöchern an. Nach— 

dem der Ofen auf diefe Weife reparirt worden war, wurde der 

AUrbeitsraum zum belebtejten und behaglichiten Aufenthaltsorte im 

ganzen Schiffe. Nach Beendigung der verjchiedenen Arbeiten beim 

Umjtellen und Inordnungbringen der Sachen an Bord und im Depot 



384 Die Reife der „Kram“. Erſtes Kapitel. 

war unſere nächſte Sorge, ung hinten einen bequemen und pafienden 

Zugang zum Schiffe durch die Herftellung eines tüchtigen Steges zu 

fihern, der aus zwei Spieren beftand, zwijchen welche Bretter von 

Padkiften genagelt waren, an denen ein Tau als Geländer befeftigt war. 

Nachdem dies geichehen war, machten wir uns an die langen 

und mannichfachen Vorbereitungen für eine Schlittenreife nad; Süden, 

für den (thatfächli) von feinem von uns als wahrjcheinlich be 

trachteten) Fall, daß wir gezwungen fein follten, die „ram“ zu 

verlajjen. Wir bauten Schlitten und Kajaks, nähten Säde für bie 

Vorräthe, wählten den Proviant und andere nothwendige Dinge 

aus umd wogen fie ab u. j. w. Dieſe Arbeit hielt un® lange in 

Thätigfeit. 

Wir mußten ung auch mit mehr Schneejchuhen verforgen, da 

wir nur jpärlich verjehen waren. Gute ftarfe Schneefhuhe müffen 

wir haben, mindeftens ein Baar für jeden Mann. Uber woher jollten 

wir das Material dazu nehmen? Un Bord ift fein Holz mehr zu 

finden, das fich zur Anfertigung von Schneeſchuhen eignete. Aller- 

dings Hatten wir noch ein großes Stüd Eichenholz zur Verfügung, 

allein es fehlte ung an einem geeigneten Werkzeug, um es zu jpalten, 

da wir es mit dem Fleinen Sägen, die wir hatten, nicht zu zerſchneiden 

vermochten. Im umferer Verlegenheit nahmen wir unfere Zuflucht zu 

der Eisſäge. Amundſen verwandelte fie, indem er fie in anderer 

Weile feilte, in eine Brettfäge; Bentſen fertigte Handgriffe hierzu 

an, und fobald fie fertig war, begannen Mogjtad und Hendriffen den 

eichenen Balken in Stücde zu ſägen. Anfänglich ging die Arbeit nur 

langſam von ftatten, da der größte Theil der Zeit von. dem Teilen 

und Schärfen der Säge in Anfpruch genommen wurde, allein allmählich 

ging es beffer, und am 6. April war der Balfen zur Anfertigung von 

Schneeſchuhen in ſechs Paar gute Bretter zerjchnitten, die zeitweilig 

zum Trodnen in den Salon gelegt wurden. Da ich canadiſche Schnee- 

ſchuhe für befjer halte als norwegifche, wenn es fich darum handelt, 

ſchwer beladene Schlitten über eine jo rauhe und unebene Fläche zu 
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ichleppen, wie fie das Polareis bietet, fo wies ih Mogftad an, zehn 

Paar canadifhe Schneeihuhe aus Ahornholz herzuftellen, von dem 

wir ein Quantum an Bord hatten. Anſtatt de3 Netzwerkes aus 

Venthierhaut fpannten wir Segeltuch über die Rahmen; es thut 

diejelben Dienfte, während es den Vortheil hat, daß es fich leichter 

repariren läßt. Mit den Schneejchuhen, die wir befaßen, unter- 

nahmen wir Häufig Ausflüge, insbefondere Scott-Hanſen und id. 

Auf einer diejer Touren, auf welcher auch Amundſen, Nordahl und 

Petterſen ung begleiteten, trafen wir 6 Kilometer weftlih vom Schiffe 

einen großen Eishügel, den wir wegen feiner Aehnlichkeit mit der 

Inſel Lovunden, umweit der Küſte von Helgeland, „Lovunden“ 

nannten. Der Hügel Hatte jehr jchöne Abhänge zum Schneefchuh- 

laufen, und wir übten es Dort nach Herzensluft. 

Am 1. Mai hatten wir die für den täglichen Gebrauch beftimmten 

Schneeichuhe vollendet, und ich ertheilte Befehl, daß Hinfort täglich, 

wenn das Wetter gut fei, von der ganzen Mannſchaft Schneeſchuh— 

fahrten von 11 bis 1 Uhr gemacht werden follten. Diefe Schnee- 

Ihuhläufe waren nach jedermanns Geihmad und zugleich nothiwendig, 

nicht nur, weil fie lebhafte Bewegung in der frifchen Luft boten, 

fondern auch um denjenigen, die weniger an Schneefhuhe gewöhnt 

waren, einen genügenden Grad von Sicherheit zu geben für den 

Fall, daß wir die „Fram“ verlaffen mußten. 

Während wir mit der Entfernung des Eisrückens beichäftigt 

waren, war fortwährend viel Unruhe im Eiſe. Zwanzig Meter 

vom Schiffe hatte fich eine neue Rinne parallel mit der alten zwiſchen 

ung und dem Depot gebildet; außerdem hatte fi) nad) allen Rich— 

tungen eine Anzahl größerer und Feinerer Spalten geöffnet. Etwas 

jpäter, in der Zeit vom 11. April bis zum 9. Mai, traten meift 

beträchtliche Störungen im Eije mit mehrern heftigen Preffungen in 

den Rinnen um das Schiff herum ein. Am Abend des erjtgenannten 

Tages hatten Scott-Hanjen und ich eine Schneefhuhfahrt nach Nord- 

ojten längs der neuen Rinne zwiſchen dem Schiffe und dem Depot 
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unternommen. Auf dem Rückwege trat in der Rinne Eispreffung 

ein, und wir hatten Gelegenheit, eine Preffung mit anzujehen, wie 

ih fie in gleicher Weiſe noch niemal3 erlebt Hatte. Erft war da 

ein ganz jchmaler Kanal, der parallel mit der Hauptrinne lief, die 

mit ungefähr 2, Meter didem Eis bededt war. Darauf öffnete fich 

jenfeit3 der erften und parallel mit ihr laufend eine größere Rinne. 

Während der dann folgenden Eispreffung frachten die Ränder mit 

folher Heftigkeit gegeneinander, daß fie das Eis mit Gewalt nad) 

unten drängten, fodaß wir es oft 54,—7 Meter tief unter Waller 

jahen. Neugefrorenes Seeeis iſt merkwürdig elaſtiſch und biegt ſich 

in ſtaunenswerthem Grade, ohne zu brechen. An einer andern Stelle 

ſahen wir, wie das neue Eis ſich, ohne zu brechen, in großen wellen- 

fürmigen Erhöhungen gebogen hatte. 

Am 5. Mai wurde die breite Rinne hinter dem Schiffe durch 

Eisdrud zufammengefchoben, und an ihrer Stelle bildete fi) an Bad- 

bord, ungefähr 100 Meter vom Schiffe und nahezu parallel mit 

demjelben, eine Spalte in dem Eiſe. Das Schiff befand fi alſo in 

einer andern Lage, infofern als die „Fram“ nicht mehr mit einem 

einzigen joliden, zufammenhängenden Eisfeld in Verbindung ftand 

und von demjelben abhing, jondern durch mehr oder weniger offene 

Rinnen getrennt und an einer großen Scholle befeftigt war, die täglich 

abnahnı, jobald ſich neue Spalten bildeten. 

Die Hauptrinne Hinter dem Schiffe fuhr während der zweiten 

Hälfte des April fort, fi mehr zu öffnen, und war am 29. fehr 

breit geworden. Sie dehnte ſich nordwärts aus, foweit das Auge 

reichte, umd zeichnete fich außerdem durch den dumfeln Widerjchein 

aus, der darüber zu jchweben jchien. Sie erreichte wahrjcheinfich 

ihre größte Breite am 1. Mai, als Scott-Hanjen und ich fie maßen 

und fanden, daß fie dicht Hinter dem Hed des Schiffes 900 und 

etwas weiter nördlich über 1432 Meter breit war. Wäre die „Fram“ 

damals frei gewejen, jo würde ich in der Rinne foweit als möglich 

nad) Norden gegangen fein. Es war jedoch hieran nicht zu denken 
25* 



388 Die Reife der „Fram“. Erſtes Kapitel. 

angefichts der Art und Weile, wie dad Schiff vom Eiſe in die Höhe 

gehoben und mit Mauern umgeben worden war, 

Schon am 2. Mai ſchloß fi die Hauptrinne wieder. Der 

Steuermann, Nordahl und Amundjen, die fich zufällig auf einer 

Schneeſchuhfahrt längs der Rinne nady Süden befanden, waren Yugen- 

zeugen der Eispreffuug, die fie als einen großartigen Anblick bes 

fchrieben. Der frijche ſüdöſtliche Wind Hatte dem Eife beträchtlichen 

Antrieb gegeben, und als die Ränder des Eijes fich mit erheblicher 

Geihwindigkeit und Wucht einander näherten, kamen zuerft zwei 

große vorstehende Zungen mit donnerartigem Krach miteinander in- 

Eollifion; fie wurden im nächiten Augenblide zu einem Hügel von 

ungefähr 7 Meter Höhe emporgejchoben, um bald darauf wieder 

zufammenzuftürzen und mit gleicher Plöglichfeit unter dem Rande 

des Eifes zu verfchwinden. Wo das Eis nicht in die Luft empor» 

gedrängt wurde, pflegte ein Rand über oder unter den andern ge— 

ichoben zu werben, während alle vorjtehenden Zungen und Eisblöde 

zu Zaufenden von Bruchjtüden zermalmt wurden, welche alle Heinen 

Niten, die von der vorhin jo mächtigen Deffnung übriggeblieben 

waren, ziemlich gleichmäßig füllten. 

Unfere Drift nach Norden war während be3 eriten Monats faft 

gleich Null. Beiſpielsweiſe waren wir bis zum 19, April nicht mehr 

als 4 Breitenminuten (ungefähr 79, Kilometer) weiter nach Norden 

gefommen. Ebenſo trieben wir in berjelben Zeit höchftens etwa 

77 Kilometer nad) Weiten. Später machten wir befjere Fortichritte, 

aber jedenfalls bei weitem nicht fo große wie im Jahre 1894. Am 

23. Mai trug ich Folgendes ind Journal ein: 

„Bir find alle fehr neugierig darauf, zu jehen, was das 

Ergebniß unferer Drift im Frühjahr fein wird. Wenn wir bis zum 

Sommer oder Herbft nur 60° öftlicher Länge zu erreichen vermöchten, 

dann glaube ich, daß wir ficher darauf rechnen können, im Herbſt 

1896 heimzufehren. Die Frühjahrsdrift ift in dieſem Jahre beträchtlich 

weniger ftarf als im vorigen, wird aber vielleicht bis jpäter in 
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den Sommer hinein dauern. Wenn wir in dieſem Jahre während 

der Zeit vom 16. Mai bis 16. Juni ebenſo weit treiben jollten wie 

im vorigen Jahre, jo würden wir 68° öftlicher Länge erreichen; es 

wird jedoch nicht möglich fein, diefe Länge jo früh zu erreichen. 

Möglicherweife gelingt es uns auch in dieſem Jahre, der ftarfen 

Rücddrift im Sommer zu entgehen und ftatt deijen etwas vorwärts 

zu kommen; dies wird für uns um jo bejjer fein. Das Eis iſt micht 

jo ftarf durch Rinnen zerftüdelt, als es voriges Jahr um dieſe Zeit 

war. Allerdings find auch jegt viele da, aber im vorigen Jahre 

fonnten wir wegen der Rinnen uns überhaupt faum darauf bewegen. 

Jetzt haben wir große Eisflähen vor uns, in denen faum irgend» 

welche Deffnungen zu finden find.‘ 

Um die Drift des Eiſes zu beobachten, ftellten wir eine Art 

Logleine von 2— 300 Meter Länge ber, an deren Ende ein fegel- 

fürmiger offener Beutel aus [oje gewebtem Stoff befejtigt war, in 

welchem wir fleine Thiere fangen fonnten. Unmittelbar über dem 

Beutel war ein Stüd Blei an der Leine angebracht, ſodaß erfterer 

jelbft frei im Waſſer nacjichleppen fonnte. Das Log wurde durch 

ein ziemlich weites Loch im Eiſe hinabgelaffen, das während ber 

falten Jahreszeit offen zu halten eine höchjt jchwierige Aufgabe war. 

Mehreremal am Tage wurde die Leine unterfucht und der Drift 

winfel gemefjen. Für dieſe Meſſung hatten wir einen mit einem 

Bleiloth verjehenen Quadranten conftruirt. Hin und wieder pflegten 

wir die Logleine einzuholen, um zu jehen, ob fie noch in Ordnung 

jei, und zu jammeln, was der Beutel an Kleinen Thieren oder jonftiger 

Beute enthalten mochte. In der Regel war der Inhalt unbedeutend 

und beitand nur aus einigen wenigen Eremplaren niedriger Orga— 

nismen. 

Ende Mai war die Frühjahrsdrift vorüber. Der Wind ging 

nad Südweit, Weſt und Nordweit herum, und die Rücddrift oder 

Sommerdrift ſetzte ein, die jedoch nicht von langer Dauer war, da 

wir am 8. Juni wieder öftlichen Wind mit guter Drift nah Weſten 
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hatten, jodaß wir am 22. auf 84° 31,7’ nördlicher Breite und 80° 58’ 

öftlicher Länge waren; während der legten Tage des Juni und des 

größten Theil des Juli war die Drift noch beffer. 

Ein Umſtand, der die Einförmigfeit unferer Drift im Eife wäh— 

rend des Winter und Frühjahrs 1895 noch vermehrte, war bie 

große Seltenheit thierischen Lebens in diefem Theile des Polarmeeres. 

Wiederholt jahen wir lange Beit hindurch nicht ein einziges lebendes 

Weſen; jelbft die doch jo weit umberjchweifenden Eisbären ließen fich 

nicht jehen. Mit allgemeiner Freude wurde daher am Nachmittage 

des 7. Mai das Erjcheinen eines Fleinen Seehundes in einer neu ge 

öffneten Rinne dicht bei dem Schiffe begrüßt. Es war der erite 

Seehund, den wir feit März erblidt hatten. Später ſahen wir in 

den offenen Rinnen oft Seehunde derjelben Art, doch waren fie jehr 

ſcheu, und es gelang ung erjt jpät im Sommer, einen zu tödten, der 

jo Hein war, daß wir ihn bei einer Mahlzeit vollftändig verzehrten. 

Am 14. Mai erzählte uns Petterſen, er habe einen weißen Vogel, 

feiner Meinung nad) eine Effenbeinmöve, nad) Weiten fliegen jehen. 

Um 22. ſah Mogjtad eine Schneeanmmer, die das Schiff umkreiſte; 

von da ab wurden die Frühjahrsboten immer zahlreicher. 

Unfere Jagdbeute blieb jedoch ſehr ſpärlich. Erſt am 10. Juni 

erlegten wir das erjte Wild, indem es dem Doctor gelang, einen 

Eisfturmvogel und eine Stummelmöve zu fchießen. Allerdings Tieß 

er diejen Heldenthaten verjchiedene Fehlſchüſſe als Einleitung voran- 

gehen, aber jchließlich brachte er e8 doch fertig, die Vögel zu treffen 

und „Ende gut, alles gut“. Was den Eisfturmvogel anlangt, war 

es eine aufregende Jagd, da der Vogel nur flügellahm gefchofien 

war und in der offenen Rinne Zuflucht gejucht Hatte. Petterſen 

war der erſte, der fich Hinter ihm her machte, gefolgt von Amundfen, 

dem Doctor, Scott-Hanjen und der ganzen Hundemeute, bis es ihnen 

jchließlich gelang, ihn zu befommen. 

Bon da ab fam es täglich vor, daß wir Vögel ganz nahe 

jahen; um fie und auch Seehunde beſſer erlegen zu können, ver- 
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täuten wir unfer Seehundsboot in der offenen Rinne. Das Boot 

war ausgerüftet mit Segel und Ballaft, der aus einigen Eijenftüden 

von der Windmühle beftand, die wir hatten herunternehmen müfjen. 

Schon am erjten Abend, nachdem das Boot zu Waller gebracht 

worden war, unternahmen Scott-Hanſen, Hendriffen und Bentſen 

eine Segelpartie in der Rinne, welche Gelegenheit die Hunde be- 

nugten, fich eine ordentliche Bewegung zu machen. Sie hatten 

es fich in den Kopf gejegt, dem Boote, wie es auf- und nieder: 

freuzte, dem Nande der Rinne entlang zu folgen; es war eine 

jchwere Arbeit für fie, fi) immer neben dem Boote zu halten, 

da fie viele Umwege um die Eleinern Rinnen und Buchten im Eife 

machen mußten und, wenn fie endlich feuchend und mit weit aus 

dem Halje heraushängender Zunge fi) dem Boote genähert hatten, 

diefelbe Strede nochmals zurüclegen mußten, wenn letzteres dann 

gerade wendete. 

Am 20. Juni fchoffen der Doctor und ich je eine Grilllumme, 

Wir jahen auch einige Krabbentaucher, jedoch gingen die Hunde auf 

den Sport, den fie als eine willfommene Unterbredung der anhal- 

tenden drüdenden Einfamfeit und Einförmigfeit betrachteten, jo eifrig 

ein, daß fie uns voranftürmten und die Vögel verjagten, ehe wir 

zum Schuß kommen fonnten. 

Wie gelagt, hatten wir die Mühle Herunternehmen müſſen. 

Eines ſchönen Tages war die Welle unter dem obern Triebrad 

gebrochen und mußte entfernt und zur Reparatur nad) der Schmiede 

gebracht werden. Petterſen jchweißte fie zufammen, und am 9. Mai 

war die Mühle wieder in gutem Gebrauchszuſtand. Allein fie Schliff 

ſich ſehr raſch ab, Hauptjächlich in dem Räderwerk, ſodaß fie nach 

der eriten oder zweiten Juniwoche fajt unbrauchbar war. Wir riffen 

fie daher ab und veritauten alle Holz und Gußeijentheile auf dem Eis— 

hügel an Badbord, mit Ausnahme einiger Stüde harten Holzes, die 

wir an Bord behielten und zur Anfertigung von Sclittenfufen und 

andern Dingen jehr brauchbar fanden. 
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Das Wetter war durch den ganzen März, April und Mai gut, 

mit Schwachen öjtlichen Brijen oder Windftillen und in der Regel klarer 

Luft. Ein- oder zweimal drehte fi) der Wind nad) Süden oder 

Weiten, jedoch waren diefe Veränderungen ſtets nur von furzer 

Dauer. Das beitändige Wetter wurde uns ſchließlich geradezu zur 

Qual, da es zur Erhöhung der Langweiligfeit und Monotonie 

unferer Umgebung in hohem Maße beitrug und einen deprimirenden 

Einfluß auf unfere Stimmung ausübte. Gegen Ende Mai beſſerte 

e3 ſich etwas, als wir eine Zeit lang eine frifche weitliche Brife 

hatten. Allerdings war dies conträrer Wind, aber es war doch eine 

fleine Abwechſelung. Am 8. Juni drehte fi) der Wind wieder nad) 

Dften und nahm nunmehr an Stärfe zu, fodaß wir am Sonntag, 

9. Juni, einen halben Sturm aus Oſtſüdoſt mit der Gefchwindigfeit 

von 10,5 Meter in der Secunde hatten, den jtärfften günftigen Wind, 

ben wir jeit langer Zeit gehabt hatten. 

Es war erjtaunlich, welche Veränderung ein einziger Tag mit 

gutem Wind in der Stimmung aller an Bord herbeiführte.e Wer 

fi vorher träumerisch und theilnahmslos umherbewegt hatte, erwachte 

zu neuem Muth und Unternehmungsgeift. Jedes Geficht ftrahlte 

von Befriedigung. Vorher bejtand unfere tägliche Unterhaltung aus 

dem einfilbigen „Sa und „Nein‘; jet waren wir vom Morgen 

bis zum Abend voller Scherz, und überall hörte man Laden und 

Singen und Iebhaftes Geplauder. Und mit der Stimmung ftieg aud) 

unfere Hoffnung auf eine günjtige Drift. Die Karte wurde immer 

wieder herausgeholt, und die Prophezeiungen pflegten zuverfichtlich 

genug zu fein. „Wenn der Wind fich längere Zeit in diefer Richtung 

hält, werden wir an dem und dem Tage an dem und dem Drte fein. 

Es ift jo Har wie Tageslicht, daß wir im Herbft 1896 zu Haufe fein 

werden. Sehen Sie nur, wie wir bisjegt binaufgetrieben find, und 

je weiter wir wejtlich fommen, deſto fchneller wird e8 gehen‘ u. |. mw. 

Die Kälte, die um Mitte März nicht über — 40° C. betrug, 

hielt fi) während des April ftetig auf — 30° und — 25° C,, nahm 
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aber im Mai in verhältnigmäßig rafchem Tempo ab, ſodaß das 

Thermometer um die Mitte des Monat? — 14° und im leßten 

Theile nur — 6° C. verzeichnete. Am 3. Juni — bi dahin der 

wärmfte Tag — hatte fich in der Nähe des Schiffes ein großer 

Waſſertümpel gebildet, obwol die höchſte Temperatur an diefem Tage 

— 2° betrug und der Himmel überzogen war, * 

Am 5. Juni ftand das Thermometer zum erften mal über dem 

Gefrierpunft, nämlih auf + O,° C. Dann fiel es wieder einige 

Tage und ging bis auf — 6° C. hinab, jtieg aber aın 11. aufs neue 

bis auf ungefähr + 2° C. u. ſ. w. 

Die atmosphärischen Niederfchläge während der erwähnten Periode 

waren höchſt unbedeutend; nur hin und wieder jehr leichter Schnee- 

fall. Der 6. Juni bildete jedoch eine Ausnahme. Der Wind, der 

mehrere Tage aus Süden und Weſten geweht Hatte, ging während 

der Nacht nach Nordweiten herum und drehte fih am nächiten 

Morgen um 8 Uhr nad Nord, wobei eine friſche Brije mit aus- 

nahmsweife ftarfem Schneefall wehte. 

In der Nacht zum 2. April fahen wir zum erften mal die 

Mitternadhtsjonne. — 

Eine der wiflenfchaftlichen Aufgaben der Erpedition war bie 

Unterjuchung der Tiefe des Polarmeeres. Unjere Leinen, die ſchwach 

waren und fich für diefen Zwed nicht bejonders eigneten, waren bald 

duch Reibung, Orydation u. |. w. jo abgenugt, daß wir gezwungen 

waren, fie nicht nur mit der größten Vorficht zu benugen, fonbern 

auh die Zahl der Lothungen viel mehr zu beſchränken, als 

wünſchenswerth war. Manchmal paffirte e8 auch, daß die Leine 

* Als der Doctor und ich am 18. April nah einem paflenden Stüd Eis 

zur Beitimmung des jpecifiichen Gewichts deſſelben juchten, fanden wir einen 

bemerfenswerthen Waflertropfen unter der voripringenden Ede eines durch Eis- 

prefiung hoch hinaufgeichobenen großen Eisblods. Er Hing dort im Schatten 

und zitterte in der frifchen Brije, obmwol das Thermometer ungefähr 23° Kälte 

zeigte. „Der muß jehr ſalzig ſein“, fagte ich und Fojtete ihn. Pfui, er war 

in der That falzig, furchtbar jalzig, gleich der ftärfiten Salzlale. 
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während des Einholens brach, ſodaß ein tüchtiges Stüd von ihr 

verloren ging. 

Die erjte Lothung nach der Abreife Dr. Nanſen's und Johanſen's 

wurde am 23. April vorgenommen. Wir glaubten, in einem Zuge 

bi8 auf 3000 Meter auslaufen Laffen zu fünnen. Allein da die Leine 

bei 1900 Meter jchlaff zu werden begann, fo meinten wir, den Grund 

erreicht zu haben, und holten die Leine wieder ein. Als es fich dann 

aber zeigte, daß die Leine den Grund nicht erreicht hatte, ließen wir 

jegt 3000 Meter aus, verloren dabei aber etwa 900 Meter Leine. 

Darauf hin nahm id) an, daß wir bei 2100 Meter den Grund be- 

rührt hätten, und ließ daher die Leine bis zu dieſer Tiefe auslaufen, 

ohne aber Grund zu befommen. Am nächſten Tage Totheten wir aufs 

neue bei Tiefen von 2100, 2300, 2500 und 3000 Meter, ſtets aber, 

ohne Grund zu erreihen. Am dritten Tage, 25. April, lotheten 

wir zuerſt auf 3000 und dann auf 3200 Meter, ohne Grund zu 

finden. Da die Stahlleine zu kurz war, mußten wir fie mit einer 

Hanfleine verlängern und reichten nun bi8 auf 3400 Meter hinab. 

Beim Einholen merften wir, daß die Leine brach, und fanden, daß 

wir außer 200 Meter Hanfleine ungefähr 500 Meter Stahlleine ver- 

loren hatten. Wir jtellten das Lothen dann bis zum 22. Juli ein, 

weil die Hanfleinen jo jtarf abgenugt waren, daß wir fie bis zum 

Eintritt mildern Wetter nicht zu benußen wagten. — 

Wind und Wetter waren natürlich ein Lieblingsthema an Bord 

der „Fram“, namentlich in Verbindung mit unferer Drift. Wie es 

fih gehörte, hatten wir in der Perſon Petterſen's einen Wetter- 

propheten an Bord. Seine Specialität war die Vorherfagung gün- 

jtigen Windes, und in dieſer Beziehung war er unermüdlich, obwol 

feine Prophezeiungen fich keineswegs immer erfüllten. Uber er 

jpielte fich auc) in andern Beziehungen als Prophet auf, und nichts 

ihien ihm mehr Vergnügen zu machen als das Angebot einer Wette 

mit ihm über feine Vorherfagungen. Gewann er, jo ftrahlte er 

Tage lang in einem fort von guter Laune; wenn er aber verlor, 
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wußte er ſowol feine Vorherſagung als auch das Rejultat meiſt in 

jo orafelhaftes Dunkel zu hüllen, daß beide Parteien recht zu haben 

ichienen. Zu zeiten war er, wie bereit angedeutet, unglücklich, und 

dann wurde er unbarmberzig gehänfelt; zu andern Zeiten hatte er 

aber eine eritaunliche Reihe von Glüdsfällen, worauf feine Courage 

dermaßen zu wachjen jchien, daß er alles zu prophezeien und auf 

alles zu wetten bereit war. 

Unter feinen großen Unglüdsfällen befand fich eine am 4. Mai 

mit dem Steuermann abgeichlofiene Wette, daß wir gegen Ende 

October Land in Sicht haben würden. Und am 24 Mai 

ichloß er mit Nordahl eine Wette ab, daß wir am Abend des 

27. Mai auf 80° öftlicher Länge fein würden. Es braucht wol nicht 

gejagt zu werden, daß wir alle wünjchten, jeine unglaublichen Pro— 

phezeiungen möchten fi als wahr erweifen. Aber leider, das 

Wunder geihah nicht, denn erit am 27. Juni pajfirte die „Fram“ 

den 80. Längengrad. 

Während des letzten Theiles de3 Mai begannen Sonne und 

Frühjahrswetter in jolchem Maße auf die um das Schiff liegende 

Schneeihicht einzuwirken, daß fich vorn auf dem Eije ein richtiger 

fleiner Teih von Schneewafier bildete. Da der Schnee bejonders 

dort, aber auch längs der ganzen Seite des Schiffes voller Auf, 

Abfälle und Miit aus den Hundeftällen war, jo befürdhteten wir, 

dab ein jchädlicher oder doch unangenehmer Geruch entitehen könnte 

und außerdem, wenn fich wie im vorigen Jahre ein Teih um das 

Schiff bilden follte, fein Waller zu unrein fein würde, um es zum 

Abipülen zu benugen. Ich ließ daher alle Mann ans Werk gehen, den 

Schnee von der Steuerbordjeite fortzuichaffen, eine Arbeit, die ungefähr 

zwei Tage in Anſpruch nahm. 

Der beginnende Frühling gab uns jegt längere Zeit Beichäftigung 

mit verichiedenen Arbeiten jowo! an Bord wie auf dem Eiſe. Eins 

der erjten Dinge, die geichehen mußten, war, unjer Depot zur Sicher: 

beit an Bord zu bringen, da ſich jegt häufiger Rinnen und Spalten 
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im Eife bildeten und einige der Waaren im Depot feine Feuchtigkeit 

vertragen fonnten. 

Die Wirkung der Sonnenftrahlen auf das Zeltdach wurde bald 

jo ftarf, daß der Schnee unter den Booten und auf den Davits zu 

fchmelzen begann. Schnee und Eis mußten daher gänzlich entfernt 

und fortgefragt werden, nicht nur unter dem Zeltdach, fondern aud) 

unter den Booten, auf dem Ded3haufe, in dem Durchgange an Steuer- 

bord und in den Räumen und wo es fonjt nöthig war. Im Hinter: 

raum war jet viel mehr Eis ald im vorigen Winter, wahrſcheinlich 

weil wir in diefem Winter den Salon viel wärmer gehalten hatten 

al3 früher. 

Im Salon, in der Bibliothef und den Kabinen nahmen wir eine 

gründliche Frühjahrsreinigung vor, die jehr nothwendig war, weil 

Deden, Wände und alle Mobiliar- und Ausrüjtungsgegenftände im 

Laufe der langen Polarnacht fi mit einer aus Ruß, Fett, Rauch 

und andern Ingredienzien bejtehenden diden ifabellfarbigen Schmuß- 

frufte bededt hatten. 

Ih felbft nahm die Neinigung der Bilder im Salon und in 

meiner eigenen Kabine vor, da dieje allmählich diejelbe dunfle Grund» 

farbe angenommen hatten wie ihre Umgebung, und im ganzen ziemlich 

räthielhaft ausjahen. Mit Hülfe von viel Arbeit und Anwendung 

von reichlich Seife und Waffer gelang e8 mir, ihnen einigermaßen zu 

ihrer frühern Schönheit zu verhelfen. 

Um Pfingftvorabend, 1. Juni, hatten wir unfere Generalreinigung 

beendet, ſodaß wir ein wirklich behagliches Pfingftfeft mit Butter- 

juppe zum Abendeſſen und einigen Ertradelicateffen zum Nachtisch 

feiern konnten. 

Nach Pfingsten bejchäftigten wir uns wieder mit Verjchiedenem, 

was die Jahreszeit ſowie die Möglichkeit, daß die „Fram“ im 

Laufe des Sommers flott werden fünnte, mit ſich brachte. Auf 

dem Großen Hügel lagen noch viele Gegenftände, die, wie ich glaubte, 

vorläufig dort bleiben konnten, wie 3. B. der größere Theil des 
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Hundefutterd. Die Kiften, die dafjelbe enthielten, waren in vier 

Haufen aufgeftapelt, ſodaß fie ein abfallendes Dach bildeten, auf 

welchem das Waffer bequem ablaufen fonnte, zumal ich das Ganze 

mit Berjenningen überdedt hatte. Das Großboot an ber Badbord- 

feite, das ich bis zum Winter auf dem Eife zu belafjen beabfichtigte, 

wurde an einer fichern Stelle, etwa 50 Meter vom Schiffe, nieder- 

gelegt und mit Segeln, Tafelung, Audern und voller Ausrüſtung 

verfehen, um für jeden Nothfall bereit zu fein. 

Das Abtragen des Eifes in den Räumen und auf dem Halb- 

def wurde am 12. Juni beendet. Wir verjuchten auch, Hinten das 

Dampfrohr (das Rohr für das Spülwaſſer) aus dem Eife loszu— 

hauen, mußten den Verſuch aber aufgeben. Das eine Ende bes 

Rohres hatte jchon jeit vorigem Jahr auf dem Eife geruht und war 

jest fo tief eingefroren, daß wir es nicht freimachen konnten. Wir 

ihlugen rundherum ein über ein Meter tiefe Loch, das fich jedoch 

raſch mit Wafjer füllte, ſodaß wir e3 der Sommerhige überlaffen 

mußten, da3 Rohr [os zu thauen. 

Im Maichinenraum Hatte ſich bis dahin fo viel Wafler an- 

gefammelt, daß wir beträchtliche Mengen — gewiß 600 Liter täg- 

ih — ausschöpfen konnten. Anfänglicd; glaubten wir, das Waffer 

fei durch das Aufthauen des an Bord befindlichen Eifes entftanden, 

jpäter zeigte fich jedoch, dab es hauptſächlich von leden Stellen her- 

rührte, die wahrjcheinfih dadurch entftanden waren, daß das Eis, 

welches fich in den verjchiedenen Schichten der Eishaut bildete, die 

Beplankung etwas auseinandergetrieben hatte. 

Der Gefundheitszuftand blieb ausgezeichnet, und der Doctor 

hatte in feiner Eigenjchaft als Arzt thatfächlich nicht? zu thun. Was 

„Unfälle“ anlangte, jo famen nur einige wenige unbedeutenditer 

Art vor, wie eine erfrorene große Behe, hin und wieder eine geringe 

Hautabſchürfung, ein= oder zweimal ein jchlimmes Wuge; das war 

alles. Wir führten aber auch ein jehr regelmäßiges Leben, in wel- 

chem die Tagesjtunden in geeigneter Weile zwijchen Arbeit, Bewegung 
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und Ruhe vertheilt waren. Wir fchliefen gut und afen tüchtig und 

waren daher jehr wenig befümmert darüber, daß wir beim Wiegen 

am 7. Mai fanden, daß wir an Gewicht verloren hatten. Die Ab- 

nahme war jedoch nicht bedeutend; das Gejammtgewicht der ganzen 

Gefellichaft betrug faum 3’, Kilogramm weniger als einen Monat 

vorher. 

Eine Krankheit gab es jedoch, an welcher wir litten, eine an» 

ftefende, wenn fie auch nicht gefährlicher Natur war. Es wurde an 

Bord der „Fram“, wenn man will, zur Modekranfheit, fich den 

Kopf rafiren zu laſſen; es ſollte ein untrügliches Mittel fein, um 

einen üppigen Haarwuchs hervorzubringen. Duell brachte es auf, 

und dann wurde es eine regelrechte Manie, indem die Uebrigen 

feinem Beijpiele folgten, mit Ausnahme von mir und einem oder 

zwei andern. Als vorfichtiger General wartete ich erſt eine 

Weile, um zu jehen, ob die erwartete Ernte auf den gejchorenen 

Köpfen meiner Kameraden jprießen würde. Als aber das Haar 

nicht ftärfer als vorher wuchs, zog ich ein mir vom Doctor ver- 

fchriebenes Mittel vor, nämlich den Kopf täglich mit weicher Seife 

zu wajchen und dann mit einer Salbe einzureiben. Um dieſe Be- 

handlung jedoch wirffamer zu machen und die Salbe in die Kopfhaut 

gelangen zu laffen, folgte ich doch noch dem Beiſpiel der andern 

und ließ mir den Kopf ebenfalld mehreremal rafiren. Perſönlich 

glaube ich nicht, daß das Verfahren etwas genügt hat, allein 

PVetterfen war anderer Anficht. „Hol' mich der Teufel“, ſagte er 

am nächjten Tage, nachdem mir das Haar gefchnitten war, „wenn 

der Kapitän nach diefer Kur nicht einige frifche ſtarke Borſten auf 

feiner Platte befommen hat.‘ 

Der „Siebzehnte Mai“ brachte uns das fhönfte Wetter. Klarer, 

heller Himmel, blendender Sonnenſchein, 10—12° Kälte und faft 

volljtändige Windftille. Die Sonne, die zu dieſer Zeit des Jahres 

niemal® untergeht, ftand jchon hoch am Himmel, als wir um 

8 Uhr morgens durch einen Kanonenſchuß und Feitmufit auf dem 
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Harmonium erwedt wurden. Wir jchlüpften rajcher ald gewöhn— 

(ih in die Kleider, frübftüdten haſtig und bereiteten uns in leb— 

baftefter Erwartung auf das Kommende vor, da das „tFeitcomite “ 

am Tage vorher jehr geihäftig gewejen war. Pünktlich um 11 Uhr 

verjammelten fich die verjchiedenen Corporationen mit ihren Flaggen 

und Infignien und wurden an ihren Pla in dem großen Feſtzuge 

gewiejen. ch marichirte mit der norwegiichen Flagge an der Spige; 

dann kam Scott-Hanjen mit dem Wimpel der „Fram“, darauf folgte 

Mogitad mit dem Banner der meteorologiichen Abtheilung, reich be- 

dedt mit „Eyclonen-Gentren‘ und „Ausſichten auf ſchönes Wetter‘. 

Er ſaß auf einer mit einem Bärenfell bededten Kifte, die auf einem 

von fieben Hunden gezogenen Schlitten jtand; das Banner wehte 

binter ihm an einer als Maſt aufgetafelten Stange. Amundſen war 

Nummer 4 und trug ein Demonftrations- Banner zu Gunften der 

„Reinen Flagge”, ihm folgte fein Scildfnappe Nordahl auf 

Schneeihuhen, einen Speer in der Hand und eine Büchſe auf dem 

Rüden. Seine Flagge zeigte auf rothem Grunde das Bild eines alten 

norwegijchen Krieger, der feinen Speer über dem Knie zerbricht, 

mit der Inſchrift: „Vorwärts! Vorwärts! (ram! Fram!) ihr Nor: 

weger! Eure eigene Flagge in Eurem eigenen Lande! Was wir 

thun, thun wir für Norwegen!“ Als fünfter in dem Feſtzuge fam 

der Steuermann mit dem norwegischen Wappen auf rothem Grunde; 

Sechster war Petterjen mit der Flagge der Mechaniker » Abtheilung, 

und zulegt fam das „Muſikeorps“, dargeftellt von Bentjen mit einer 

Handharmonifa. Dem Feſtzuge folgte das Publikum in Feſttags— 

Heidern, nämlich der Doctor, Juell und Hendrifjen in malerifcher 

Unordnung. 

Mit wehenden Bannern und unter den Klängen der Mufif 

nahm der Feitzug feinen Weg um die Ede der „Univerfität‘‘ (die 

„Fram“), duch die ‚„„Karl-Johann- Straße“, die „Kirchenſtraße“ 

(eine von Scott Hanjen für diefe Gelegenheit angelegte Straße über 

die Rinne vor dem Großen Hügel) hinab, bei „Engebret“ (das 
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Depot auf dem Eife) vorbei und jchweufte dann herum nad) dem 

„Feſtungs-Platz“*, dem Gipfel des Großen Hügels, wo der Zug 

halt machte und die Flaggen aufgepflanzt wurden. 

Dort forderte ih zu einem Hoch zu Ehren der feitlichen Ge— 

fegenheit auf, worauf die Dichtgedrängte Menge ein neunmaliges 

donnerndes Hurrah erichallen lie. 

Genau um 12 Uhr wurde aus unfern großen Buggefchügen der 

officielle Salut für den Siebzehnten Mai abgefeuert. Dann fam ein 

prächtiges Feſtmahl; der Doctor hatte eine Flaſche Liqueur geftiftet, 

und jeder Mann befam außerdem eine Flaſche echten Kronen» Malz: 

ertract aus der „Königlichen Brauerei” in Kopenhagen. 

Als der Braten jervirt war, brachte Scott-Hanjen das Wohl 

unferer Lieben zu Haufe und unferer zwei abwejenden Gefährten aus, 

die, wie er hoffe, die Aufgabe, die fie fich geſtellt Hatten, erfüllen 

und wohlbehalten in die Heimat zurüdfehren würden. Diejer Toaſt 

wurde von einem Salut von zwei Schüffen begleitet. 

Um 4 Uhr nachmittags wurde das große „Volksfeſt“ auf dem 

Eife abgehalten. Der Feitplag war hübſch mit Flaggen und 

Emblemen gefhmüdt, und das Programm bot eine reiche Auswahl 

von Unterhaltungen dar. Da waren Seiltanz, Gymnaftif, Schießen 

nad) laufenden Hafen und viele andere Nummern. Das Publikum 

war durchgängig in hoher Feſtſtimmung und jpendete den Künftlern 

für ihre Leiftungen nach Kräften Beifall. Nach dem Abendefjen, 

das an Vortrefflichkeit faum Hinter dem Mittageffen zurückblieb, ver- 

jammelten wir ung im Salon um eine dampfende Punſchbowle. Der 

Doctor brachte unter lautem Beifall ein Hoch auf das Feftcomite aus und 

ich eines auf die „ram“. Später blieben wir in fröhlichiter, famerad- 

ſchaftlichſter Stimmung noch bis tief in die Nacht hinein beifammen. 

* Alles in Ehriftiania wohlbefannte Rocalitäten, Engebret ift ein Reftaurant. 
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Vom 22. Juni bis 15. Auguſt 1895. 

Mit dem Fortſchreiten des Frühjahrs nahmen die Störungen 

im Eiſe zu, und es bildeten ſich in allen Richtungen neue Rinnen 

und Tümpel. Gleichzeitig trat auch täglich eine Zunahme der Zahl 

der Seethiere und Bögel um uns herum ein, 

In der Nacht zum 22. Juni wurde ich durch die Wache ge— 

wedt, bie mir meldete, e3 jeien Wale in der Rinne an der Steuer- 

bordjeite. Jeder eilte an Ded, wo wir fieben oder acht weibliche 

Narwale fahen, die in der mahe bei ums befindlichen Rinne ihre 

Luftiprünge machten. Wir gaben einige Schüffe auf fie ab, bie 

jedoch feine Wirkung auszuüben jchienen. Im Laufe des Tages fuhr 

ich ihnen mit dem Seehundsboot nach, ohne jedoch in Schußweite zu 

gelangen. Um die Jagd mit Erfolg ausüben zu fünnen, wenn fie, 

wie wir hofften, und in Zukunft nochmals einen Beſuch abftatten 

follten, bereiteten wir zwei Harpunenblafen und einen eichenen Unter 

vor, die wir am Ende der Harpumenleine befeitigten. Sollte ber 

barpunierte Walfiſch fich als zu ftarf für uns erweijen, dann wollten 

wir den Anker und die Blafen auswerfen; vielleicht würden wir 

dann, wenn das Schidfal nicht gegen uns wäre, erfolgreich fein. 

Wir wünjchten jehr dringend, den neuen Apparat zu probiren, 

und hielten daher ſcharfen Ausguck nah Walen. Gelegentlich 

jahen wir einen oder zwei in der Rinne, jedoch verfchwanden fie jo 

rajch wieder, daß und feine Zeit blieb, fie zu verfolgen. Am Abend 
Uanfen. IL 26 
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bes 2. Yuli hatten wir Ausficht auf eine großartige Jagd. Die 

Rinne wimmelte von Walen, und wir machten uns raſch zur Ver— 

folgung auf. Allein auch diesmal waren fie jo fcheu, daß wir nicht 

an fie heranfommen konnten. Einer blieb noch eine Zeit lang in 

einer Heinen Rinne, die jo fchmal war, daß man hinüberwerfen 

fonnte. Wir verfuchten, und am Rande entlang Hinzufchleichen, aber 

fobald wir bis auf kurze Entfernung an den Wal gelangt waren, 

befam er Wind von uns und ſchwamm in den großen Kanal hinaus, 

wo er blieb, ſich umhertummelte, fich vier bis fünf Minuten auf 

den Rüden drehte, den Kopf über Wafler haltend und tüchtig blafend; 

er verhöhnte uns offenbar. Als wir uns endlich mühjam nad) der 

großen Rinne zurüdgearbeitet hatten in der Abficht, ihn bei feinen 

BVorftellungen etwas zu unterftügen — klatſch, war er weg. 

Einige Tage jpäter erhielten wir nochmals den Beſuch von einer 

Bande diefer Schaufpieler in einer andern Rinne, die fi) ganz nahe 

bei dem Schiffe neu gebildet hatte. Drei von ihnen hatten lange, 

ichwere Stoßzähne, die fie bald hoch über Waſſer zeigten, bald dazu 

benugten, ihre Freundinnen auf dem Rüden zu fragen. Wir 

rüfteten uns fofort mit Büchlen und Harpumen aus und rannten, jo 

jchnell die Beine ung tragen wollten, nach der Rinne hinab; allein 

no ehe wir hinfamen, hatten die Thiere die Flucht ergriffen. Es 

nüßte nichts, zu verfuchen, in Schußweite diefer fcheuen Geſchöpfe zu 

fommen. Wir ließen fie daher fortan meift unbehelligt. 

Im Frühjahr 1896 waren wir jedoch einmal nahe daran, einen 

Narwal zu fangen. ch war auf die Bogeljagd gegangen und 

gerade eifrig damit bejchäftigt, die geſchoſſenen Vögel aus dem Boote 

zu nehmen, als plöglich in der Rinne nahe bei unferm gewöhnlichen 

Landungsplage, wo die Harpune mit der Leine zum fofortigen Ge- 

brauch bereit lag, ein Narwal erſchien. Ich ergriff rafch die Har- 

pune, jedoch war die aufgejchoffene Leine zu kurz, und nachdem ich 

fie in Ordnung gebracht hatte, tauchte der Wal unter Waſſer, gerade 

al3 ich ihn zu harpunieren bereit war. 
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Bu diefer Zeit erjchien gelegentlich auch ein großer bärtiger 

Seehund (Phoca barbata); wir verfolgten ihn manchmal, aber ohne 

Erfolg; er war zu fchen. 

Auf der Vogeljagd hatten wir mehr Glück, und ſchon am 

7. Juni ſchoſſen wir jo viele Grilllummen, Möven, Eisfturmwögel 

und FKrabbentaucher, daß wir an diefem Tage unfere erſte Mahl- 

zeit von frifchem Fleiſch in diefem Jahre Halten fonnten. Das 

Fleiſch diefer Vögel wird in der Regel nicht jehr hoch geſchätzt; 

wir aßen e3 jedoch mit wahrem Wolfshunger und fanden, daß es 

einen ausgezeichneten Gefchmad hatte, beifer als das zartefte junge 

Schneehuhn. 

Eines Tages erichienen drei Möven und ließen fich in einiger 

Entfernung vom Schiffe nieder. Petterſen jchoß zweimal nad) 

ihnen, fehlte die Vögel, die aber ruhig auf dem Schnee figen blieben 

und ihn mit hochgeipannter Bewunderung betrachteten. Endlich 

flogen fie davon, begleitet von verjchiedenen Segensfprüchen des Jägers, 

der über fein Unglüf, wie er es nannte, erboft war. Die Augen— 

zeugen de3 Bombardements Hatten eine andere Anficht von dem 

„Unglück“, und es regneten zahlreiche Scherze auf den armen Burfchen 

herab, als er mit feerer Hand zurückkehrte. 

Petterſen wurde jedod, bald ein eifriger Jäger und erflärte, eins 

der erjten Dinge, welche er nach der Rückkehr thun werde, fei, fich 

eine Vogelflinte zu faufen. Er ſchien als Schüße einiges Talent zu 

Haben, obwol er jchwerlich, ehe er an Bord der „Fram“ gekommen 

war, jemals einen Schuß abgefeuert Hatte. Wie alle Anfänger 

mußte er fich eine hübſche Zahl von Fehlichüffen gefallen Iaffen, ehe 

er jo weit war, daß er das Ziel traf. Allein Uebung macht den 

Meifter, und eines Tages errang er ſich als Schüge unſere Achtung, 

al er thatjächlich einen Vogel im Fluge ſchoß. Daun aber folgten 

eine Zeit lang wieder „Unglüdsfälle”, jodaß er das Bertrauen 

auf feine Fähigkeit, das Vogehwild im Fluge zu tödten, verlor und 

ſich für jeine Geſchicklichkeit weniger hochgeftedte Ziele ſuchte. Erſt 
26* 



404 Die Reife der Fram“. Zweites Kapitel. 

lange nachher fam die wirkliche Urſache vieler feiner ſchlechten Schüffe 

ans Licht. Ein Schelm, der geglaubt hatte, Petterfen richte zu viel 

Unheil unter dem Wild an, hatte in der Stille feine Patronen um— 

geladen, ſodaß Petterſen während der ganzen Zeit mit Salz an— 

ftatt mit Blei geichoffen Hatte; das machte natürlich einen Heinen 

Unterfchied. 

Außer den genannten Thieren fcheinen auch grönländifche Hai- 

fiihe auf diefen Breiten vorzufommen. Als Hendrikſen eines Tages 

den Speck von einigen Bärenhäuten entfernen wollte, die er vor 

ungefähr einer Woche draußen in dem Sanal ins Wafjer gehängt 

hatte, fand er, daß die beiden kleinſten Felle faft vollftändig auf- 

gezehrt waren, jodaß nur einige wenige eben übrig waren. Es fonnte 

faum ein anderes Thier gewejen fein als der grönländifche Hai, der 

uns dieſen Streich gejpielt hatte. Wir Hingen einen großen Hafen 

mit einem Stüd Sped aus und verjuchten einen von diejen Dieben 

zu fangen; es nußte uns aber nichts. 

Zu Anfang Auguft waren der Steuermann und Mogftad eines 

Tages draußen auf dem Eife, um nad) dem Kiel des Petroleumboots 

zu juchen, der dort vergefjen worden war. Sie fagten, fie hätten 

friihe Spuren von einem Bären gefunden, der um den Großen Hügel 

herumgetrottet fei. Es war jet jchon faft ein Jahr her, feitdem wir 

zulegt einen Bären in der Nachbarfchaft gehabt Hatten, und wir 

waren daher in fehr gehobener Stimmung über die Ausficht auf 

eine willfommene Wenderung in unferm Menu. Lange Beit jedoch 

hatten wir nichts als nur die Ausficht. Allerdings ſah Mogftad bei 

dem Großen Hügel einen Bären, allein, da derjelbe jchon zu weit 

weg war, um mit ihm anzubinden, und auch rafch weiter Tief, jo 

wurde er nicht verfolgt. Es verfloß noch ein halbes Jahr, ehe ung 

wieder ein Bär einen Beſuch abftattete, — es gejchah dies erjt am 

28. Februar 1896. 

Wie bemerkt, Hatte die „Fram“ feit der erften Maiwoche im 

einer großen Eisfcholle eingebettet gelegen, die täglich) an Ausdehnung 
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abnahm. Im allen Richtungen bildeten fi Riffe und entftanden 

neue Ninnen, oft, um fich jchon nach wenigen Stunden wieder zu 

ſchließen. Wenn die Ränder des Eifes mit fürchterlicher Gewalt 

gegeneinanderfrachten, wurden alle vorfpringenden Spitzen ab- 

gebrochen und kleinere Schollen gebildet, die über- und unterein- 

andergejchoben oder zu großen oder Heinen Hügeln aufgethürmt 

wurden. Dieje ftürzten, wenn der Drud aufhörte, wieder zufammen 

und brachen bei ihrem Falle große Schollen ab. Infolge diefer 

wiederholten Störungen nahmen die Riffe in unferer Scholle beftändig 

zu, insbefondere nach einer jehr heftigen Eisprefjung am 14. Juli, 

al3 fi) Spalten und Rinnen quer durch die alte Eisfette an Bad- 

bord, jowie ganz nahe an der Seite des Schiffes bildeten, ſodaß 

e3 eine Zeit lang ausjah, als ob die „Fram“ bald ins Waſſer hin- 

abgleiten würde. Für den Augenblid blieb das Schiff zwar in fei- 

nem alten Lager, jedoch drehte es fich während all diejer Störungen 

im Eije häufig nach verjchiedenen Richtungen. Der Große Hügel, 

der feine Entfernung von dem Schiffe beftändig vergrößerte, trieb 

ebenfalls jehr unregelmäßig, ſodaß er einmal etwas ab, einmal 

gerade voraus war. 

Am 27. Juli trat eine Preffung im Eife ein, wie wir fie, feit- 

dem wir fejtgerathen waren, noch nicht erlebt Hatten. Im jeder 

Richtung bildeten fich weite Rinnen, und die Scholle, auf welcher die 

Schmiede fich befand, drehte ſich bejtändig wie in einem Wirbelftrom 

berum, fodaß wir jeden Yugenblid befürchteten, die ganze Werkſtatt 

zu verlieren. Scott-Hanfen und Bentjen, die bei der frifchen Briſe 

gerade eine Segelfahrt machen wollten, unternahmen es, die Schmiede 

mit allem Zubehör auf die Scholle zu jchaffen, auf welcher wir 

lagen. Sie nahmen noch zwei Mann zur Hülfe mit, und es gelang 

ihnen mit vieler Mühe, die Sachen zu bergen. Zur jelben Zeit 

zeigte fich eine Heftige Störung im Waller um das Schiff herum. 

Die „Fram“ drehte fi mit der Scholle, ſodaß der Bug bald Weft 

Y, Süden anftatt Nordoft anlag. Alle Mann waren eifrig befchäf- 



406 Die Reife der „Fram“. Zweites Kapitel. 

tigt, die Gegenftände, die wir auf die Schollen gebracht hatten, 

auf das Schiff zurüdzufchaffen. Es glüdte auch, obwol es feine 

unbedeutende Arbeit und infolge der jtarfen Brife und der heftigen 

Bewegung der Schollen und Eisblöde nicht ohne Gefahr für die 

Boote war. Die Scholle mit den Trümmern der Schmiede wurde in 

Rinne hinter der „„Fram’‘ (Full 1895). 

derjelben Richtung wie der Große Hügel langfam fortgeführt und 

diente ums noc längere Zeit ald eine Art Bake. Sie fah in 

der Ferne wie eine jolche aus, da fie auf der Spike gleichfam mit 

einer fchwarzen Kappe gefrönt war, einem großen eifernen Topfe, 

der dort das Unterſte zu oberft lag. Den Keſſel hatte urfprünglich 

Zrontheim gekauft; er war in Chabarowa zugleich mit den Hunden 
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an Bord gefommen und von jenem auf der Reife durch Sibirien 

zum Kochen des Futters für die Hunde gebraucht worden. Wir 

pflegten Spef und anderes Hundefutter darin aufzubewahren. Im 

Laufe jeiner langen Dienstzeit hatte der Roſt Löcher in den Boden 

Die „Fram‘‘ im Zuli 1895, 

gefrefien; wir hatten den Topf daher faifirt und auf den Eis— 

rüden in der Nähe der Schmiede geworfen. Er treibt vielleicht noch 

heute als Bafe im Polarmeer umber, wenn er nicht vielleicht von 

einer Esfimofrau an der Oſtküſte von Grönland gefunden und in 

Befig genommen worden ift. 
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Als die Sonne und das milde Wetter ihren Einfluß auf die 

Oberfläche des Eifes und den Schnee ausübten, hob das Schiff fi 

täglich höher aus feinem Lager, jodaß am 23. Juli an der Bad- 

bordfeite 3", Planfen von der aus Greenheart beftehenden Eis- 

haut und an der Steuerborbjeite 10 Planken freilagen. Am Abend 

des 8. Auguft barft unfere Scholle an Badbord, und die „Fram“ 

änderte ihre Neigung von 7° nad) Badbord auf 1"/,° nach Steuer- 

bord, wodurch 4 bezw. 2 Planfen der Eishaut und 11 Bugeifen frei 

wurden. 

Ich fürchtete, daß die Heine Scholle, auf welcher wir jebt ein- 

gebettet lagen, in der Rinne hinabtreiben könnte, fall das Eis fich 

noch mehr lockern follte, und befahl daher dem Steuermann, das 

Schiff an der Hauptfcholle zu vertäuen, wo noch viele von unfern 

Gegenständen lagen. Der Befehl wurde jedoch micht jchnell genug 

ausgeführt, und als ich eine halbe Stunde jpäter an Ded kam, 

trieb die „Fram“ bereit? den Kanal hinab. Sofort mwurben 

alle Mann an Ded gerufen, und mit vereinten Kräften gelang es 

und, das Schiff wieder an die Scholle zu holen und ficher zu 

vertäuen. 

Da wir die „Fram“ gern vollitändig aus dem Eisbett, in wel- 

chem fie fo lange gelegen hatte, befreien wollten, beichloß ich, den 

Verſuch zu machen, das Schiff Ioszujprengen. Am nächiten Tage, 

9. Auguft, zündeten wir daher um 7%, Uhr abends eine Mine von 

ungefähr 3 Kilogramm Scießpulver an, die wir 3 Meter vom Achter: 

fteven unter der Scholle angebracht hatten. Als die Mine erplodirte, 

erhielt das Schiff einen heftigen Stoß, jedoch blieb das Eis an- 

fcheinend ungerbrochen. Nunmehr entipann fich eine lebhafte Er- 

Örterung über das Sprengen. Die Mehrheit war der Anficht, daß 

die Mine nicht kräftig genug geweſen jei; einer behauptete fogar, daß 

mindejtens 20 Kilogramm Pulver hätten verwendet werden müffen, 

ein anderer fand, man müfje gute Miene zum böſen Spiel machen 

u.f.w. Aber als wir noch in der Debatte waren, barft die Scholle 
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plöglih. Aus den Deffnungen famen große Eisklumpen unter 

dem Schiffe herauf, die „Fram“ erhielt am Hed einen ftarfen Stoß 

von unten, bob ſich vorn, begann jchwer zu rollen, ala ob fie 

die Eisfeſſeln abjchütteln wollte, und jprang dann unter ftarfem Klat— 

chen hinaus ins Wafjer. Dabei Hatte fie jo viel (Fahrt, daß eine der 

Bugtroffen riß; im übrigen ging der Stapellauf jo glatt von ftatten, 

Bett der „Fram* mit dem Abdrud der Schiffsmwände. 

wie fein Schiffbauer ihn fich hätte befjer wünjchen können. Wir ver- 

täuten das Hed an dem Rande des feiten Eijes mit Eisanfern, die 

wir zu dieſem Zwecke kürzlich gejchmiedet hatten. 

Seott-Hanjen und PBetterjen waren jedoch jehr nahe daran ges 

weien, ein faltes Bad zu nehmen. Nachdem fie die Mine unter der 

Scholle angebracht hatten, legten fie fi mit dem Prahm dahinter, 
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um die Zündfchnur einzuholen. Als die Scholle barft, die „Fram“ 

ins Waſſer ſetzte und der Reſt der Scholle, jobald er von feiner Laft 

im Gewicht von 600 Tonnen frei wurde, fenterte, befanden fich die 

beiden im Boot gerade inmitten des gefährlichen Wirbelftromes 

von Wafjerwogen und Eisftüden in feiner angenehmen Lage; 

ihre Gefichter, namentlich) dasjenige Petterjen’s, als das Boot 

mit ihnen in dem Hexenkeſſel herumtanzte, mögen jehenswerth 

gewejen fein. 

Das Schiff hatte jegt eine leichte Neigung nach Steuerbord (?/,°) 

und trieb beträchtlich leichter als vorher auf dem Wafjer, da an 

Steuerbord 3 Eichenplanten, an Badbord noch etwas mehr und 

vorn 9 Bugeifen frei lagen. Soweit wir jehen fonnten, hatte das 

Schiff keinerlei Schaden gelitten, weder durch) die vielen, gelegentlich 

heftigen Eisprefjungen, denen es ausgeſetzt gewejen war, noch durch 

jeinen Ablauf. 

Der einzige Fehler am Schiffe war, daß es nod) immer ein 

wenig leckte, ſodaß wir häufig die Pumpen in Thätigfeit jeßen 

mußten. Eine furze Zeit war es in der That beinahe dicht, was 

ung glauben Tief, dab das Led über der Waflerlinie fein müffe, 

doch fanden wir bald, daß wir uns in Ddiefer Beziehung irren 

müßten, da das Schiff jpäter mehr Waſſer als je vorher zu ziehen 

begann. 

Im übrigen lag das Schiff jetzt ſehr gut, mit der Badbord- 

feite an einem ebenen, ziemlich niedrigen Eisrande und einer offe- 

nen Rinne an Steuerbord. Lebtere ſchloß ſich bald; jedoch blieb 

noch eine jchmale Deffnung von ungefähr 200 Meter Länge und 

120 Meter Breite. Ic wünfchte nur, daß der Winter bald fommen 

möchte, damit wir in diefer günftigen Lage ficher einfrören. Es war 

jedoch noch zu früh im Jahre dazu, auch waren noch zu viel 

Preffungen im Eife, um das zu geftatten. Wir mußten noch man— 

chen Kampf durchmachen, ehe die „Fram“ fich in ihrem legten Winter— 

hafen fejtlegte. 
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Unſere Drift war in der zweiten Hälfte des Juni und während 

des größern Theils des Juli im ganzen befriedigend. Ich theile 

die folgenden Beobachtungen darüber mit: 

Datum Breite Länge Windridtung 

Juni 22. 84° 32° 80° 58’ M. 

is 27. 84° 4! TIP EHE MN z. O. 

* 29. 84° 33° 79° 50° DOND, 

Juli 5. 849 48“ 5° 3 SD. 

F 7. 84° 48' 714° 7 BER. 

F 12. 84° 41’ 76° 20° WSeW. 

Pr 22. 84° 36' 72° 56° NN. 

7 27. 84° 29' 73° 49 GW. z. S. 

” 31. 84° 27’ 76° 10’ SW. 

Auguit 8. 84° 38° 77° 36 NW. 
* 22. 84° 9' 780 47 SW. 

2 25. 3 17* 79 2 D,M. 
September 2. 84° 47’ 7717 SO. 

A 6. 84° 43' 79° 52’ SW. 

Wie aus dieſer Zufanmenftellung erfichtlih ift, famen in ber 

Driftrichtung nur verhältnigmäßig geringe Abweichungen nad) Süden 

und Norden vor, während diejenigen nah Oſten und Weften viel 

größer waren. 

Vom 22. bis zum 29. Juni ging es raſch weſtwärts, dann im 

Anfang Juli wieder eine Strede zurüd, darauf ein paar Tage wieder 

Schnell nad; Weiten, worauf eine raſche Rückdrift bis zum 12. Juli 

fam. Von diefem Tage bis zum 22. Juli trieben wir wieder tüchtig nad 

Weiten, bis 72° 56’; von da ab herrichte aber die Rückdrift vor, 

die und am 6. September auf 79° 52’ brachte oder ungefähr diejelbe 

Länge, von der wir am 29. Juni ausgegangen waren! 

Während diefer Periode war das Wetter im ganzen jchön und 

mild. Gelegentlich) hatten wir etwas Schneetreiben und naffen Schnee, 
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was uns drinnen zu bleiben zwang. Jedoch ärgerte uns das ſchlechte 

Wetter nicht fehr; im Gegentheil, wir warteten eifrig auf Ver— 

änderungen, namentlih wenn fie in uns die Hoffnung auf eine 

tüchtige Drift nad; Weften und die Ausficht, bald aus unferm Ge— 

fängniß herauszufommen, wieder belebten. Man darf das jedoch nicht 

fo verftehen, ald ob wir uns davor fürdhteten, vor unjerer Heimkehr 

noch einen weitern Winter im Eife zuzubringen. Wir hatten Pro— 

viant genug und was fonjt noch nöthig war, um durch weitere 

zwei oder drei Polarnächte zu fommen, wenn dies nothiwendig 

werden follte, und wir Hatten ein Schiff, zu dem wir im 

Hinblid auf die vielen Proben, denen es ſchon unterworfen worden 

war, das vollite Vertrauen bejaßen. Wir waren fänmtlic wohl 

und gejund und Hatten gelernt, und immer näher aneinander 

anzufchließen. 

Was Nanfen und Johanſen betraf, jo hegte faum einer von 

ung ernftliche Befürchtungen; jo gefährlich ihre Reiſe auch war, be- 

forgten wir doch nicht, daß fie den Mühjfeligkeiten unterwegs unter- 

liegen und verhindert fein würden, Franz-Joſeph-Land zu erreichen 

und, ehe das Jahr zu Ende war, nad Norwegen zurüdzufehren. 

Im Gegentheil, wir freuten uns bei dem Gedanken, daß fie bald zu 
Haufe fein und unfern Lieben erzählen würden, daß bei uns alles in 

Ordnung ſei und alle Ausfichten auf unjere Heimfehr im Herbit 1896 

vorhanden ſeien. Es ift jedoch fein Wunder, daß wir ungeduldig 

wurden und daß Geift und Körper litten, wenn die Drift nur lang- 

ſam war oder anhaltende Gegenmwinde und die Rückdrift e8 höchſt un— 

wahrſcheinlich machten, daß wir die Heimat zu der von und erwar⸗ 

teten Zeit erreichen fünnten, 

Ferner war der wichtigfte Theil unferer Miffion bis zu einem 

gewijjen Grade erfüllt. Es war feine Ausficht vorhanden, daß die 

Drift ung viel weiter nördlich bringen würde, als wir jet waren, 

und was zur Erforjchung der Gegenden im Norden geichehen fünnte, 

würde von Nanjen und Johanſen gethan werden. Unſer Zwed war 
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daher, den Inftructionen von Dr. Nanjen gemäß offenes Waſſer und 

die Heimat auf dem fürzejten Wege und in der ficherjten Weife zu 

erreichen, wobei wir aber alles in unferer Macht Steheude thun foll- 

ten, um die beftmöglichen wifjenjchaftlichen Rejultate mit nach Haufe 

zu bringen. Dieſe Refultate hatten wir, nad) unfern Erfahrungen bis 

zu biefem Punkte zu urtheilen, beinahe fchon fo gut wie erzielt, in- 

dem wir nämlich, während wir nad) Weiten trieben, feftgeftellt hatten, 

daß das PVolarmeer feinen Charakter, diefelben Tiefen, diejelben Eis- 

verhältniffe und diefelben Strömungen faſt unverändert beibehielt. 

Keine Infeln, Felſen, Untiefen und noch weniger ein Feſtland fchienen 

in der Nähe unfers oft unregelmäßigen Kurjes zu fein; wohin man 

blidte, überall diejelbe einfürmige und öde, mehr oder weniger zer- 

riffene Eisflähe, die uns feſthält und mit fich führt, wir mögen. 

wollen oder nicht. Unfere wifjenfchaftlichen Beobachtungen wurden 

ununterbrochen jo regelmäßig und genau wie möglich fortgefegt und 

umfaßten außer den gewöhnlichen meteorologiſchen Aufzeichnungen, 

Lothungen, das Mefjen der Stärke des Eijes, Beſtimmung der 

Länge und Breite, das Meffen der Temperatur des Meeres in 

verjchiedenen Tiefen, die Beſtimmung des Salzgehalts, das Sammeln 

von Proben der Meeresfauna, magnetifhe und elektriſche Be— 

obachtungen u. j. w. 

Mit dem Steigen der Temperatur wurde die Oberfläde des 

Schnees täglich ſchlechter, ſodaß fie fih nur felten zu Schneeſchuh— 

fahrten eignete; ſelbſt auf Schneereifen war es fehr ſchwer weiter 

zu kommen, da der Schnee jo weich war, daß wir faft bi8 an die Knie 

einjanfen. Hin und wieder, jelbft noch im Juli, war die Oberfläche 

einen Tag tauglih, und wir benugten dieje Gelegenheiten zu kurzen 

Jagd und ähnlichen Ausflügen. Dann wurde die Schneefläche aber 

wieder jo jchlecht wie je, und als ic eine Tage auf das Eis 

hinaus mußte, um eine angefchoffene Möve zu holen, war der Schnee 

fo weih, daß ich oft bis zur Bruft einſank. Ehe ich den Vogel 

erreichen fonnte, Fam die ganze Meute Hunde herangeichofjen, befam 
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ihn zu fallen und tödtete ihn. Einer der Hunde nahm den Vogel 

ins Maul, und num entipann fi ein wilder Wettlauf zwiſchen ihm 

und den andern. Endlich kehrte die Meute wieder nad) der Rinne 

im Eife zurüd, ich paßte die Gelegenheit ab und riß ihnen den Vogel 

fort. Die Beute war ziemlich theuer zu ſtehen gefommen, da ich von 

der Quälerei durch den bodenlojen Schneeiumpf volljtändig erichöpft 

und durch und durch naß war. 

Unfere Hauptbeihäftigung war noch immer die Arbeit an den 

Schlitten und Kajald. Die Schlitten, die von dem Großen Hügel, 

wo fie den ganzen Winter gelegen hatten, fämmtlih an Bord 

gebracht waren, wurden reparirt und mit Kufen verjehen. Am 

16. Juli befanden fich alle, adıt Hand» und zwei Hundefchlitten, in 

gutem Zuftande. 

Die Kajaks, an denen wir lange Zeit gearbeitet hatten, waren 

ungefähr um diejelbe Zeit vollendet. Wir hatten jet insgefammt 

fünf Doppelfajat3 und ein Einzelfajaf; das letztere hatte ih an— 

gefertigt, e3 wog 16 Kilogramm. Sämmtliche Kajaks wurden in 

der offenen Rimme probirt umd erwieſen fi als feft und waſſer— 

diht. Sowol fie ald auch die Schlitten wurden an den Davits 

aufgehigt, um fie im Falle der Noth jeden Augenblid herablafien 

zu können. 

Das Berroleumboot, das uns im feinem jegigen Zuftande von 

feinem Nußen war, wurde von dem Großen Hügel herbeigebracht und 

auseinandergenommen. Es war aus ausgefuchten Ulmenholz ge— 

baut; ein paar Blanfen davon wurden fofort als Kufen für diejenigen 

Schlitten verwendet, die wegen Mangel an Material noch nicht 

damit ausgerüftet waren. 

Auch die Apotheke, die gleichfalld in dem Depot auf dem 

Großen Hügel gelegen hatte, wurde herbeigeholt und in einem der 

Großboote veritaut, das wir auf den Eisrüden ganz nahe dem Schiffe 

gejegt hatten. Der Inhalt hatte feinen Schaden genommen, und 

troß des Froſtes war nichts gejprungen, obwol fich in der Kiite 



416 Die Reife der „ram“. Zweites Kapitel. 

mehrere Arzneien befanden, die nicht mehr als 10 Procent Alkohol 

enthielten. 

Auch mit der Auswahl und dem Mbwiegen des Proviants 

und der Vorräte für elf Mann und eine fiebzigtägige 

Sclittenreife fowie für einen ſechsmonatigen Aufenthalt auf dem 

Eife waren wir beſchäftigt. Welcher Art und von welchem 

Gewicht dieſer Proviant war, ergibt fih aus folgender Zu— 

fammenftellung : 

Scdlittenproviant für 11 Mann auf fiebzig Tage. 
Kilogramm 

Cadbury⸗Chocolade, 5 Kiften à 24 ilogramm . . . . 120 

Tleiih-Ehocolade . . . . ie rer ee 

Weizenbrot, 16 Kiften à 22 Kilogramm . ne Ne A 

Dänifche Butter, 12 Büchſen à 14 Kilogramm . . . . 168 

Eitronenfafttafen . > 2 2 2 Er 1 

Waage's Fühmel. . . . . ee — 

Viling-Kartoffeln, 3 Büchfen & 13 — ei: ae 

Knorrshe Erbienfuppe - > > 2 a nr nn 2%, 

2. 

r IGERERENDUR: Ss: <a. = a 26 66 51, 

Bovril, 2 Kiſtenn.. 82 

Bril⸗Speiſe, 1 Kiſttee. —24 

DOTErWEERN. I Se. 20.0.0000 era AO 

Molkenpulver, 1 Kilte. . . . . . re ee 

Aleuronatbrot, 5 Kijten à 25 Kilogramm ee a ar RD 

Pemmikan, 6 Kiften . . > 2 2 2 2 ne ee... 170 

" ME a 66666 

EBEN I SE ee re Sa za re er SR 

Gefammtgewicht: Kilogramm 1519 

Außerdem Salz, Pfeffer und Senf. 
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PBroviant für 11 Mann für einen ſechsmonatigen 

Aufenthalt auf dem Eiſe. 
Kilogramm 

Gebratenes und gefochtes Fleiſch, 14 Kiften A 36 Kilogramm 504 

Gehadte Fleiſchſtücke, 3 Kiften a 24 Kilogramm . . .. 2 

Corned Beef, 3 Kiften à 42 Kilogramm . . . 2.0.18 

Gepreßter Schinken, 3 Kiften à 42 Kilogramm . . . . 1386 

Büchfen-Hammelfleifh, 17 Dojen a 3 Kilogramm. . . . 51 

Brot, 37 RKiften . . . .' 925 

Knorr'ſche Suppen, diverfe, 2 Riften a 281), — . 57 

Gemüfe: weißer Kohl; getrodnete Suppenfräuter; getrodnete 

Gemife. . . . ei rc er AR 

Mehlzucker, 3 Kiften & 20 ia en een ee ME 

Hafermehl, 4 Kiften a 40 Kilogramm . . 2 2 2.2...160 

Grütze, 4 Kiſten a 40 Kilogramm. . . 22 2 2020. 160 

Breijelbeeren, 2 Kiften a 5 Kilogramm . . 2 2 2....10 

Margarine, 20 Töpfe a 14 Kilogramm . 2 2 0202...280 

Frühſtücks-Zunge, 1 Hilte . 2 2 2 2 22.10 

Däniiche Butter, 2 Sitten - - > 2 2 2 2 200 ..168 

Stearinliter, 5 Kitten . > 2 2 22202. .100 

Conſervirte Fiſche, Hilte . . . 2 2 11 

Maccaroni U BRINIE: 5: ua var nn de Zi 

Viking-Kartoffeln, 4 Kitten . . > > 2 2 2 2202 ..104 

Waage's Fiſchmehl, 2 Kitten . . 2 2 2 4100 

Frame⸗Food⸗Gelée, 1 Topf. » 2 2 2 nn ern nn 96 

Marmelade, 1 Ko . 2 oo nn 27 

Citronenjaft:Selee, 1 Topf . > 2 2 nn nn. MM 

Cadbury⸗Chocolade, 3 Kitten - . > 2 2 2 77 

Milchhaltiger Cacao, 1 Kite . > 2: non nn 9. 

Milch, 10 Kiſten a 48 Dofen . 2 2 non 2240 

De Se oe ei. WO 

Englijcher Pemmikan, 13 Kilten 2 2272 2 220. 378 ° 

Dänischer Pemmikan, 1 Site» 2 2 34 
Hanfen, IL 27 
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Kilogramm 

Getrodneter Zeberteig, 3 Kilten. . » > 2 2 20202 ..102 

Bril-Speife, 5 Kiften. . . . 104 

Außerdem 2 Kiften Salz, 1 Kifte Senf * 1 Rifte Pfeffer. 

Als alle Vorräthe vorbereitet und verpackt waren, wurden ſie 

proviſoriſch an beſtimmten feſten Stellen auf dem Vorderdeck unter 

dem Zeltdach verſtaut. Ich wollte ſie erſt ſpäter im Jahre oder 

dann, wenn die Umſtände es erforderlich machten, auf das Eis 

bringen laſſen. 

An Kohlen hatten wir noch Ueberfluß, ungefähr 100 Tonnen; 

nach meiner Berechnung würden 20 Tonnen ungefähr für den Ver— 

brauch von ſechs Monaten auf dem Eiſe ausreichen. Wir füllten 

daher Bütten, Fäſſer und Säcke mit dieſem Quantum und ſchafften 

ſie auf das Eis, desgleichen auch 700 Kilogramm Kartoffeln in 

Blechkiſten, etwa 200 Liter Petroleum, 350 Liter Gasöl und 

150 Liter Theeröl. 

Da das Schiff noch immer tief beladen war, wollte ich es ſo— 

viel wie möglich erleichtern, ſofern dies bewerkſtelligt werden konnte, 

ohne irgendwelche von den Vorräthen, die ausgeladen werden mußten, 

einer Gefahr auszuſetzen. Nachdem die abgenutzte Windmühle fort— 

genommen worden war, hatten wir natürlich auch feine Verwendung 

mehr für die Batterie und die Dynamomaſchine. Wir zerlegten daher ben 

ganzen Apparat in Stüde und padten ihn mit den Lampen, Kugeln und 

allem fonftigen Zubehör ein. Dafjelbe geſchah mit dem Betroleum- 

motor. Auch das Göpelwerf wurde auseinandergenommen und nebjt 

einer Partie ſchwerer Gegenftände auf das Eis gebradt. Das eine 

Großboot war jchon früher ausgejegt worden; jet nahmen wir auch 

das andere aus den Davit3 und jchafften e3 nad) dem Großen Hügel 

hinauf. Als diefer aber kurze Zeit darauf eine tüchtige Strede von 

uns forttrieb, holten wir das Boot mit allem Uebrigen, was fonft 

noch auf dem Hügel lag, zurüd und jchafften e8 nad) der großen 

" Scholle, an welcher wir vertäut lagen — unferm „Gut“, wie wir 
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fie zu nennen pflegten. Oben auf den Davits bis Hinter zum Halbded 

ftellten wir aus Planken eine Plattform her, wo die Schlitten, 

Kajaks und andere Gegenftände während des Winters aufbewahrt 

werden jollten. 

Am 22. Juli jegten wir unjere Tiefjeelothungen fort und nahmen 

an diefem Tage zwei derjelben vor, die eine bis auf 2500 Meter, 

die andere bis auf 3000 Meter, ohne in beiden Fällen Grund zu 

befommen. Um ganz ficher zu fein, daß die Leine auch unterjanf, 

ließen wir fie jehr langjam auslaufen, ſodaß wir 2%, Stunden 

brauchten, um die Tiefe von 3000 Meter zu erreihen. Am 23. 

lotheten wir wieder zweimal, das erjte mal bis 3400 Meter, ohne 

Grund zu finden, beim zweiten mal befamen wir in 3800 Meter 

Grund. Es dauerte 2", Stunden, um die Leine bis zur letztern 

Tiefe Hinabzulafjen. Endlih nahmen wir am 24. Juli wieder eine 

Lothung von 3600 Meter vor, ohne Grund zu finden, und jchloffen 

daher auf eine Tiefe von 3700— 3800 Meter. 

Am 7. Juli ruderte der Doctor mit dem Prahm hinaus, um 

Algen zu fuchen, fam aber mit leeren Händen zurüd. In diefem 

Sommer waren merfwürdig wenig Algen zu finden, auch fchien nicht 

joviel thierifches LXeben im Waſſer zu fein als im vorigen Jahre. 

97% 



Drittes Bapitel, 

Bom 15. Auguft bis 31. December 1895. 

Nachdem die „ram“ frei geworden war, hatte fie einige Tage 

eine fehr gute Lage in dem Teiche; in der Nacht des 14. Auguit 

trieb aber ein hoher Eisblod in der Rinne herab, die fich jet ein 

wenig erweitert hatte, und klemmte fich zwifchen der Sciffsfeite 

und. dem äußern Rande des Teiches feft, ſodaß diefer jet vollftändig 

geiperrtt war. Da wir diejen unbequemen und gefährlichen Koloß 

nicht gern fo nahe an unferer Seite haben wollten, im Falle, daß 

wir den ganzen Herbft und Winter an derjelben Stelle bleiben follten, 

beichloffen wir, ihm wegzufprengen. Scott« Hanjen und Nordahl 

nahmen dies fofort in die Hand und führten das Werf nad) mehr- 

tägiger Arbeit aus. 

Am Sonnabend, 17. Auguft, trat nachmittags plöglich eine 

ziemlich ftarfe Eispreffung um uns herum ein. Im Laufe weniger 

Minuten wurde die „Fram“ mit dem Hed 60 und mit dem Bug 

40 Gentimeter in die Höhe gehoben. Ohne Geräufch und ohne fich 

im mindejten überzulegen, wurde das jchwere Schiff rafc und leicht, 

ala ob es eine Feder gewejen wäre, höher gehoben, ein Schaufpiel, 

das ebenſo eindrudsvoll war, als e8 beruhigend wirkte. 

Am nächſten Tage loderte fid) das Eis wieder etwas, und das 

Schiff wurde aufs neue flott. So blieb es bis zum Morgen des 

21. Yuguft, als eine neue ftarfe Eispreffung begann. Das Schiff 

befand ſich jet in einer jehr jchlechten Lage, mit einem hohen Hügel 
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auf jeder Seite, welche e3 in einer Länge von 9 Meter einklemmten 

und 20—25 Gentimeter in die Höhe jchraubten. Doch hörte die 

Prefiung ſchon nach ungefähr einer halben Stunde auf, worauf bie 

„Fram“ wieder in ihre alte Lage zurückſank. 

Sobald fich Anzeichen von Eisprefjung. zeigten, verjuchten wir 

ftet3, das Schiff jomweit wie möglich von dem bedrohten Punkte fort 

zuziehen, was und gelegentlich gelang. Allein bei dem ftürmifchen 

Wetter mit jüdlichen Winden, das um dieſe Zeit herrichte, war es 

oft ganz unmöglich, das Schiff in Bewegung zu bringen, ba es mit 

jeiner jchweren Tafelung und dem hohen Zeltdach vorn dem Winde 

eine zu große Fläche bot. Unfere vereinten Kräfte waren oft nicht 

im Stande, das Schiff nur um einen Gentimeter zu bewegen, und 

bejtändig brachen die Eisanfer, Vertäuungen und Verholtroſſen. 

Am 22. Yuguft gelang es ung endlich, das Schiff ein wenig 

weiter zu verholen, jodaß wir hoffen konnten, dem Eisdrud zu ent- 

gehen, wenn das Eis wieder zu preſſen beginnen follte. Als e8 bald 

nachher Ioderer und auch zerftüdelter wurde als vorher, machten wir 

nochmals den Verſuch, das Schiff etwas weiter zu holen. Jedoch 

mußten wir ihn bald aufgeben, weil zwifchen den beiden großen 

Scollen nicht Raum genug war. Wir lagen nun bis zum 2. Sep- 

tember an derjelben Stelle, während beftändig ein halber Sturm aus 

Siüdweft mit hin und wieder ſtarkem Regen wehte. Am Abend bes 

30. Auguft hatten wir eine ſchwere Negenböe, die die Eisbededung 

der Zafelung löſte und einen fürchterlichen Speftafel verurfachte, 

wenn die Eisftüde klappernd auf das Ded, das Deckshaus und das 

Zeltdach herunterftürzten. 

Unjer „Gut“ wurde um dieje Zeit von Wind, Regen, Eisdrud 

und andern ähnlichen wadern Arbeitern gründlich gepflügt, geeggt 

und bdrainirt. Dann fam die langweilige Arbeit, die Gegenftände 

aus dem Schiffe zu jchaffen, was das Zerjchneiden und. Barcelliren 

fait des ganzen „Gutes nöthig machte, jodaß, was für ung frei 

blieb, knapp und bejchränft genug war. 
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Das auf diefe Weile verfleinerte „Gut“ bildete jegt eine an— 

nähernd länglich-viereckige Scholle mit der längern Seite von Dft 

nah Weft, rings von mehr oder weniger offenen Spalten und 

Rinnen umgeben. Die „Fram“ lag an der Norbjeite in der Nähe 

der Norbdoftipige mit dem Bug nad) Weſten vertäut. Unmittelbar 

binter dem Schiffe, von der Spike nur durch eine fchmale Rinne 

getrennt, lag eine große Scholle, auf welcher außer andern Dingen 

ein Theil unſers Kohlenvorrath3 lagerte. Im weiter ferne nad) 

Weiten trieb noch immer der Große Hügel. 

Während die übrigen Seiten des „Gutes“ ungefähr geradlinig 

waren, bildete die DOftjeite einen concaven Bogen oder eine Bai, die 

ein ausgezeichnetes Winterlager für die „Fram“ bot. Jedoch war 

feine Möglichkeit vorhanden, das Schiff dort Hineinzubringen, folange 

ber Kanal zwijchen dem „Gut“ und der Scholle nah Oſten hin 

geichloffen blieb. Am Nacdjmittage des 2. September Loderte fich 

das Eis endlich fo viel, daß wir einen Verſuch machen konnten. Mit 

Hülfe unferd Gejchirrs gelang ed uns, die „Fram“ eine Schiffslänge 

nach Often zu holen; doch war es unmöglich, fie für den Yugenblid 

noch weiter zu bringen, da das neue Eis bereits ziemlich did 

(die Temperatur war nachts — 5° C.) und auch jchon ziemlich ftarf 

zufammengefchoben war. Es nußte auch nichts, die Eisfäge in Gang 

zu fegen und einen Kanal zu fchneiden, da das Schlammeis jo tief 

war, daß wir die Bruchjtüde nicht zur Seite oder untereinander- 

ſchieben konnten. 

Am nächſten Tage begann ein halber Sturm aus Südoſten 

mit Regen, doc nahm der Wind um 6 Uhr ab und ging nad 

Süden herum, und um 8 Uhr fing das Eis um die Rinne herum 

an, fich ziemlich ftarf zu lodern. Da wir jet mehr Plab Hatten, 

machten wir beim Hauen eines Weges durch das neue Eis gute Fort— 

ſchritte, und bis Mittag hatten wir die „Fram“ in die Bai geholt 

und im Winterhafen vertäut, von dem wir alle hofften, daß es der 

legte fein möchte. 
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Als Nanjen und Johanſen aufbrachen, hatten fie uns fieben 

Hunde zurüdgelaffen, die Hündin „Suſſi“ und die ſechs jüngften 

Hunde: „Kobben”, „Snadden“, „Bella“, „Skvint“, „Arel’ und 

„Boris. Am 25. April brachte „Suſſi“ 12 Junge zur Welt. Wir 

hatten auf Ded einen behaglichen Heinen Stall für fie hergeftellt und 

ihn mit Renthierfellen ausgefüttert. PBetterfen fam morgens herunter 

und erzählte uns, „Suſſi“ laufe winfelnd und heulend umher, weshalb 

Mogftad und ich hinaufgingen und fie in den Stall einfchloffen, wo 

fie jofort ein Junges zur Welt brachte. Als der Nachmittag fam 

und wir fahen, daß unfere Gemeinde immer mehr Bürger befam, 

befürchteten wir, daß die Mutter nicht im Stande fein würde, den 

Wurf warm zu halten, und brachten daher die ganze Familie in ben 

Salon. Sämmtliche Junge waren groß und hübjch, die meiften ganz 

weiß; fie jahen aus, als ob fie richtige Feine „Bjelkier“ werden 

würden, wie Die Samojeden die weißen Hunde nennen. Sie wuchjen 

und gediehen als Kajütspafjagiere ausgezeichnet und wurden von jedem 

verzogen; nachdem fie einen Monat ihr Heim im Salon gehabt 

hatten, brachten wir fie nad) dem erwähnten Stall auf Ded. Als 

fie ein paar Wochen dort geweſen waren, jchien es, als ob fie plöß- 

fich zu wachjen aufhörten, obgleich fie beftändig mit rohem Bären- 

fleiſch, Milh und den FFleifchabfällen von unferer Tafel gefüttert 

wurden. In der zweiten Auguſtwoche verendeten zwei der Jungen 

an Krämpfen. Ein drittes gelang es dem Doctor vermittelft warmer 

Bäder und jorgjamer Pflege zu retten. Gegen Ende des Monats 

wurde wieder eind von den Jungen von Krämpfen ergriffen und 

verendete, obwol es ebenfall® mit warmen Bädern behandelt wurde 

und behaglicd untergebracht gewejen war, erſt im Salon und dann 

im Arbeitsraum. 

Als im Anfang September die häufigen Regengüffe e8 im Stalle 

und auf Ded jehr feucht und unbehaglih machten, bauten wir 

draußen auf dem Eife einen Hundeftall mit einer Perjenning als 

Dad und einem Fußboden aus Planfen, auf denen reichlid) Späne 
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ausgeftreut waren. Während des Baues ließen wir die ganze Hunde: 

meute auf das Eis hinaus. Allein nachdem fie etwa eine halbe Stunde 

umbergejpielt hatten, befamen die Jungen eins nach dem andern 

Krämpfe; dieſe Anfälle gingen jedoch fchnell vorüber. Wir über- 

ſchütteten die Hunde mit Seifenwaſſer und brachten fie dann in ihrem 

neuen Heim unter. 

WS die Jungen älter wurden, mußten wir fie ſcharf beobadıten, 

wenn wir fie auf das Eis hinausließen. Sie fpielten und tummelten 

fih in jolh unbändiger Freude umher, daß es oft vorfam, daß ber 

eine oder andere von ihnen ind Wafjer fiel und von dem der— 

zeitigen „Hundevogt“, oder wer fonft gerade zur Hand fein mochte, 

mit Mühe wieder herausgefiicht werden mußte. Außerdem gewannen 

fie auch bald Geſchmack an längern Ereurfionen und folgten unjern 

Spuren weithin über das Eis. 

Eined Tages waren der Doctor und ich hinausgegangen, um 

photographiiche Aufnahmen zu machen. In der Entfernung von etwa 

einem Kilometer von dem Schiffe trafen wir auf einen großen Süß- 

waſſerteich, auf deſſen einladendem, fpiegelglattem Eiſe wir eine furze 

Raſt hielten. Während wir gemäcjlich lagen und plauderten, ſahen 

wir „Kobben“ und nachfommen. Sobald er ung erblidte, blieb er 

ftehen und wunderte fih, was für merkwürdige Gejchöpfe wir fein 

fünnten. Als wir aber auf allen Vieren zu ihm Hinzufriechen began- 

nen, fand „Kobben‘ aus, wozu er die Beine habe. Er machte ſich 

auf den Rückweg und rannte, als ob e3 fein Leben gälte; und ſelbſt 

als wir zum Schiffe zurüdfamen und mehrere der andern jungen 

Hunde uns entgegenliefen und ung erfannten, war das arme Gejchöpf 

noch von fo panifartiger Furcht ergriffen, daß es eine ganze Weile 

dauerte, ehe es uns nahe zu fommen wagte. 

Am 28. September verloren wir wieder einen der jungen Hunde; 

er wurde von Krämpfen befallen und lag den ganzen Tag winfelnd 

und heulend umher. Im Laufe des Abends wurde er an der einen 

Seite gelähmt, und da feine Hoffnung war, ihn zu retten, jo machten 
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wir feinen Leiden ein Ende. Es war traurig anzufehen, wie die 

hübfchen feinen Thiere litten, wenn die Krämpfe fich einftellten. 

Am 9. October befam „Skvint“ Junge. Aber da das junge 

Thier fie in der fo falten Jahreszeit nicht hätte großziehen können, 

ließen wir ihr verfuchsweife nur ein Junges; die übrigen wurden 

jofort getödtet. Eine Woche darauf warf „Suffi“ zum zweiten mal, 

zwei Hunde und neun Hündinnen. Wir ließen ihr die beiden männ- 

fihen und ein weibliche Junges. 

Es erwies fich nicht ald rathfam, die beiden Mütter mit ihren 

Familien in demjelben Stalle zu halten. Wenn eine von ihnen einen 

Augenblid hinauslief, nahm die andere fofort alle Jungen unter ihre 

Obhut, und e3 entftand eine allgemeine Beißerei, jobald die erftere 

wiederfam und ihr Eigenthum zurücverlangte. Wehnliches mußte 

ohne Zweifel auch in einer Naht mit „Skvint“ paffirt fein, Die 

Mogjtad morgens vor der Thür des Stalles liegend und jo feft an 

das Eis gefroren fand, daß es ung fehr viel Mühe foftete, fie wieder 

[08 zu befommen. Sie muß eine nicht weniger als angenehme 

Nacht gehabt haben — das Thermometer war bis auf — 33° C. ge- 

fallen gewejen; der Schweif war an eins der Hinterbeine feftgefroren, 

jodaß wir den Hund in den Salon hinab nehmen mußten, um ihn 

wieder aufzuthauen. Um ſolchen Mißgeſchicken vorzubeugen, Tieß ich 

ihr eine getrennte Villa bauen, wo fie mit ihrem Kinde in Frieden 

leben konnte. 

Als Mogſtad eines Abends die jungen Hunde für die Nacht 

unterbrachte, fehlten zwei von ihnen. Hendrikſen und ich machten 

uns jofort mit Laternen und Büchjen auf, um nad) ihnen zu fuchen. 

Wir glaubten, es jei ein Bär in der Nähe, da wir jchon früher am 

Tage auf dem Eije öftlih vom Schiffe viel Gebell gehört Hatten; 

jedoch konnten wir feine Fährte finden. Nach dem Abendeifen gingen 

wir zu Fünf, alle mit Laternen, nochmals auf die Sude. Nachdem 

wir eine Stunde lang an den Rinnen entlang und zwiichen den Eis- 

rüden gejucht hatten, fanden wir die Thiere endlich an der andern 



426 Die Reife der „Kram“. Drittes Kapitel. 

Eeite einer neuen Rinne. Obwol das junge Eis auf derjelben ftarf 

genug war, um fie zu tragen, waren fie, nachdem fie ins Waſſer 

gefallen waren, jo furchtſam, daß fie nicht zu uns herüberzufommen 

wagten und wir einen weiten Umweg machen mußten, um fie zu holen. 

Um Mitte December nahmen wir die jüngften der jungen 

Hunde an Bord, da fie jetzt groß geworden waren und reikaus . 

nahmen, wenn man fie nicht jehr forgfältig bewachte. Das Fallreep 

wurde bei Nacht offen gelafjen, jodaß die Mütter vom Eije zu ihnen 

fommen fonnten, wenn fie wollten. 

Was das Temperament anlangte, jo beftand zwifchen der Gene 

ration Hunde, die wir urfprünglic) an Bord genommen Hatten, und 

denen, die wir jet befaßen, ein großer Unterichied. Während bie 

erftern große Kämpfer waren und einander beftändig befehdeten, oft 

bis zum Tode, waren die legtern äußerſt ruhig und wohlerzogen, 

aber wild und wüthend genug, wenn es auf die Verfolgung eines 

Bären ging. Hin und wieder entjtand ein Feiner Streit unter 

ihnen. „Axel“ war der jchlimmfte von allen. Kurz vor Weihnachten 

machte er plöglich einen wüthenden Angriff auf den Harmlojen 

„Kobben‘‘, gegen den er einen Groll hegte. Er befam aber mehrere 

mal zum Wbendbrot ein Tauende zu foften, und das verbejjerte 

feine Manieren ganz erftaunlic). 

Während der erften Hälfte September war das Wetter ziemlich 

unbejtändig, mit vorherrichend weftlichen und füdweftlichen Winden, 

ziemlich viel Negen und Schnee und häufigen Störungen im Eife. 

Die Kälte bei Nacht, die manchmal — 10° oder — 11° C. erreichte, 

machte das junge Eis bald jtarf genug, um einen Mann zu tragen, 

ausgenommen am Heck des Schiffes, wo aller Schmuß über Bord 

geworfen wurde. Hier war das Eis ſehr ſtark zerftüdelt und bildete 

diden Schlamm, der überfroren war, aber fo dünn, daß er fein 

größeres Gewicht trug. Daher kam es, dab drei Mann an einem 

Tage, einer nach dem andern, an derjelben verrätherijchen Stelle 

eine Taufe erhielten. 
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Der erfte war Betterfen. Er follte um das Hed herumgehen, 

um nach der an der Badbordfeite des Schiffes hängenden Logleine 

zu fehen; allein noch ehe er fo weit fam, brach er durch das Eis. 

Kurz nachher paffirte Nordahl dafjelbe, und eine halbe Stunde jpäter 

war Bentjen an der Reihe, hineinzufallen. Er gerieth bis über den 

Kopf ins Waffer, tauchte aber fofort wie ein Kork wieder auf und 

fletterte, ohne fic einen Augenblid aufzuhalten, wader auf den Rand 

des Eijes hinauf. Die Beobachtung der Logleine mußte verichoben 

werden, bis an Bord großes Wechjeln und Trodnen der Kleider 

ftattgefunden Hatte. 

Um 15. September Ioderte ſich das Eis fo fehr, daß zwiſchen 

uns und dem Großen Hügel ein richtiger Meiner See lag. Am 

nächſten Tage war das Eis noch immer jo unruhig, daß wir ernjtlich 

daran denken mußten, die Gegenjtände, die wir dort noch Tiegen 

hatten, zurüdzuholen. Gegen Mittag unternahm ich einen Gang nad) 

dem Hügel hinüber, um einen geeigneten Transportweg zu juchen, und 

entdedte auch einen ganz ausgezeichneten. Aber als ich einige Stunden 

jpäter mit Leuten und Schlitten aufbrach, um die Sachen zu holen, 

hatten fih um das „Gut“ fo viele Rinnen geöffnet, daß wir den 

Berfuh für diefen Tag aufgeben mußten. Während des ganzen 

September und bis weit in den October hinein waren faft immer 

Prefiungen im Eife. Es bildeten fich auf allen Seiten neue Rinnen, 

darunter einige nahe beim Schiffe. Unfer Winterhafen erwies fich ala 

ausgezeichnet. In der Bai, wo die „Fram“ vertäut lag, zeigte ſich nur 

jehr wenig Bewegung, dank dem neuen Eife, das wir hier um uns 

herum Hatten und deſſen Drud nur ganz unbedeutend war. Raſch 

war es zertrümmert und die Bruchjtüde über- und untereinanderge- 

ihoben, während die beiden feiten Spiken der Bai die Hauptangriffe 

auszuhalten hatten. Ein- oder zweimal jchien es, als ob die „Fram“ 

wieder flott werden würde, ehe der Winter fie endgültig in feine 

Eisfeffeln ſchlug. Am 25. October Ioderte fi) das Eis in der 

uns am nächiten liegenden Rinne jo jehr, daß das Schiff vom Hed 
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bis zu den Fockrüſten frei lag; allein bald darauf ſchob fich das Eis 

wieder zufammen, ſodaß das Schiff aufs neue feit eingefroren war. 

Der ſtärkſte Eisdrud fand am 26. und 27. October jtatt, doch wurde 

das Schiff nicht ſehr heftig angegriffen. Die Eispreffungen find jedoch 

im Winter noch unangenehmer wegen des betäubenden Lärms, den 

fie machen, wenn das Eis gegen die Sciffsfeite geworfen wird. 

Ganz anders ift e8 im Sommer, wenn das Eis zäher und elaftijcher 

ift und die Prefjung ruhig vor fich geht. 

Nah dem 1. November trat eine ruhigere Periode ein; die 

Preffungen hörten fat vollftändig auf, die Kälte nahm zu, der Wind 

blieb öftlih, und wir trieben während des Reſtes des Jahres in 

ftetigem Tempo nach Norden und Weiten. 

Während des Herbjtes hatte die Drift unſere Geduld auf eine 

ſchwere Probe geftellt. Infolge der vorherrichenden weitlichen Winde 

ſetzte fie ftetig nach Often, und vergeblich blicten wir Tag für Tag 

nad) einer Veränderung aus. Das Einzige, was unjere Stimmung 

aufrecht erhielt, war die Kenntniß, daß, wenn wir rüdwärts gingen, 

die8 nur langjam, manchmal nur ſehr langſam war. Selbft 

mehrere Tage anhaltender weitlicher Wind brachte ung nicht jo weit 

nah Dften, daß nicht ein oder zwei Tage günftiger Wind es uns 

ermöglicht hätten, das, was wir verloren hatten, mehr als einzuholen. 

Der 22. September war der zweite Jahrestag unſers Ein- 

frierend, und diejes Ereigniß wurde abends mit einer kleinen Feſt— 

lichkeit gefeiert. Wir hatten allen Grund, mit der Drift des zweiten 

Jahres zufrieden zu fein, da wir beinahe doppelt fo weit vorwärts 

gefommen waren wie im erften Jahre, und wenn das jo anhielt, 

dann konnte faum ein Zweifel fein, daß wir im Herbjte 1896 aus 

dem Eife frei fommen würden. 

Wie man aus der nachitehenden Tabelle erjehen wird, brachte 

der 22. September uns nod eine bemerfenswerthe Wendung zum 

Beſſern. An diefen Tage feste die Winterdrift allen Ernſtes ein, 

die dann ohne Unterbredung während des Reſtes des Jahres anhielt, 
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ſodaß wir an diefem Tage bis zur zweiten Woche im Januar von 82° 5’ 

nach 41° 41° öftlicher Länge getrieben find, 3”/, Kilometer täglich). 

Datum Breite Länge Windrichtung 

6. September 1895 84° 43' 79° 52’ SW. 

11. 5 „84° 59' 78° 15’ O. 

22. — „ 859 2 82° 5* Windſtille. 

9. October — 5 4“ 790 MD. 

4J B8650 45 787210’ DEN 

25. ‚A r 8° 46 730 25 NO. 

0. „ „85° 46’ 70° 50° NND. 

8. Nvnembr „ BAM 5 2 O. 

15. > „85° 55,5’ 66° 31’ DMD. 

. „85° 47, 62° 56° NO. 3. N. 
1. December 85° 28* 580 45 O. 

7. Re 55° 26’ 54° 40’ NO. 

14. Ir „85° 24’ 50° 2’ MWindftille. 

21. ” „85° 15° 47° 56’ NO. 

28, Pr „85° 24’ 48° 22° NW. 

9. Januar 1896 84° 57’ 41° 4! NM. 

Am 11. October holten wir die Logleine ein und ſchlugen gerade 

hinter dem Hed ein neues Loch dafür ins Eis. Bis dahin hatte das 

Log nur 100 Meter Leine gehabt; jegt gaben wir ihm 300 Meter. 

Nah Mitte September nahm die Kälte ftetig zu, wie die 

folgenden Beobachtungen zeigen. 

Datum Minimum-Temperatur 

18. September 1895 — 12,5° 0. 

26. * J — 240 „ 

19. October a — 300 „ 

5. November '. — 32: „ 

? 5 RS — 383: „ 

22, 4 F — 436 „ 

31. December .. — He. „ 
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Das Wetter war während der legten drei Monate des Jahres 

1895 in der Regel ſchön mit Harer Luft und leichten Winden; nur 

bin und wieder (3. B. am 29. October und am 11., 26. und 27. No» 

vember) frifchte der Wind bis zu einem halben Sturme auf mit einer 

Geichwindigfeit bis zu 15 Meter in der Secunde. 

Anfang September fanden wir, daß die „Fram“ immer mehr 

Wafjer zog, fodaß wir jeden Tag eine tüchtige Arbeit hatten, das 

Schiff auszupumpen und auszufchöpfen. Vom 23. an nahm das 

Led jedoch ftetig ab, und in der zweiten Octoberwoche war der 

Majchinenraum ganz wafjerdiht. Das Schiff ledte indeß im Haupt- 

raum noch ein wenig; allein auch hier hörte das Leden bald auf, 

nachdem das Wafjer in den Schiffsjeiten gefroren war. Im übrigen 

benußten wir unfere Zeit zu allerlei Arbeiten im Schiffe, indem wir 

das Eis im Raume abjchlugen und entfernten, verfchiedene Gegen- 

ftände reinigten, in Ordnung brachten u. ſ. w. 

Erjt am 23. September geftattete der Zuftand des Eifes, unfere 

Abfiht auszuführen, die Gegenjtände von unjerm Großen Hügel 

zurüdzubolen. Die Bahn war an diefem Tage für die Schlitten 

mit Neufilberkufen ausgezeichnet, wohingegen hölzerne Kufen ziemlich 

fchwer glitten. Wir hatten außerdem auch Hier und dort einige Ver— 

bejjerungen des Weges vorgenommen, jodaß der Transport der Sachen 

leiht und jchnell von ftatten ging. Insgeſammt brachten wir 

36 Kiften mit Hundefuchen und vier Kannen Petroleum nach dem 

Schiffe zurüd. Am nächſten Tage holten wir, was zurüdgeblieben 

war, und jtapelten alles in der Nähe des Schiffes auf dem Eife auf. 

Um 16. September begaben fih Scott-Hanfen und Nordahl an 

die Vorbereitungen zum Baue eines geeigneten Haufes für ihre magne- 

tiihen Beobachtungen. Ihr Baumaterial beftand aus großen Blöden 

neuen Eifes, die fie auf Schlitten ftapelten und mit Hülfe der 

Hunde nach der von ihnen ausgeſuchten Bauftelle fuhren. Abgejehen 

von einer oder zwei VBerjuchsfahrten, die Scott-Hanjen vorher mit 

den Hunden gemacht hatte, war dies das erjte mal, daß fie als 
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Zugthiere verwendet wurden. Sie zogen gut, und die Fahrt ging 

ausgezeichnet. Das Haus wurde aus behauenen Eisblöden gebaut, 

die nach innen etwas ſchräg abfallend übereinander aufgeitellt waren, 

ſodaß es nach der Vollendung einen compacten runden Eisdom bildete, 

einem finnifchen Zelte nicht unähnlih. Ein bededter Gang aus Eis 

mit einer hölzernen Fallthür führte in das Haus hinein. 

Als das Objervatorium vollendet war, gab Scott-Hanfen einen 

Einzugsjhmaus, zu welcher Gelegenheit das Haus prächtig decorirt 

worden war. Es war mit einem Sofa und mit Lehnftühlen möblirt, 

die mit Bären- und Renthierfellen bedeft waren. Das Fundament, 

auf welchem die magnetischen Injtrumente aufgeftellt werden jollten, 

war mit einer Flagge geihmüdt, und eine Eisjcholle diente als 

Th. Auf der Iegtern ftand eine Lampe mit rothem Schirm, und 

an den Wänden war eine Anzahl rother Papierlaternen angebradit. 

Die Wirfung war eine ſehr feftlihe, und in der gehobenften Stim- 

mung jaßen wir in dem Raume beifammen. Unfer liebenswürdiger 

Wirth richtete an jeden einige humoriftiiche Worte. Petterſen ſprach 

den Wunſch aus, daß dies die legte Eishütte jein möge, die Scott- 

Hanjen auf diefer Reife baue, und daß wir alle im nächjten Herbft 

um diefe Zeit zu Haufe und um nichts jchlimmer daran fein möchten 

als jet. Petterſen's friiche, ungefünftelte Heine Anfprache wurde mit 

ftürmifchem Beifall aufgenommen. 

Im übrigen hatte Petterſen um dieſe Zeit gerade ein neues 

Amt angetreten, indem er vom 10. September ab die ganze Ver— 

waltung von Juell's früherer Domäne übernommen hatte, ein De- 

partement, dem-er fein ganzes Herz zumandte und in welchem feine 

Leiftungen jeden aufs volljtändigjte befriedigten. Die einzige Ab— 

theilung der. Kochkunſt, mit der er nicht? zu thun Haben wollte, 

war das Baden der Weihnachtsfuchen, für die Juell ſelbſt zu forgen 

hatte, als ihre Zeit heranfam. 

AUS der Winter einjegte, bauten wir und auch eine neue 

Schmiede an Stelle derjenigen, die am 27. Juli weggetrieben war. 
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Sie wurde auf dem Eisrüden Hergeitellt, wo die Boote und ein 

Theil der Vorräthe von dem Großen Hügel aufbewahrt wurden. 

Ihre Einrichtung war ungefähr die gleiche wie bei der frühern 

Schmiede. Wir hatten erft in dem Eisrüden eine Höhle von ge» 

nügender Größe gemacht und fie dann mit Eisblöden und Schnee 

überdacht. 

Als das Jahr dahiuſchwand und die Winternacht bevorſtand, 

verließen uns nacheinander alle Seethiere und Zugvögel, die ſich 

während des Sommers um uns herum getummelt und unſere Sehnſucht 

erweckt Hatten. Sie machten ſich nad) dem Süden davon, zu Sonnen- 

jchein und Licht und gaftfreundlichern Küften, während wir nod einen 

weitern Winter hier in Eis und Dunfelheit liegen follten. Am 

6. September jahen wir die legten Narwale in den Rinnen um das 

Schiff ihre Luftfprünge machen, und einige Tage ſpäter verabjchiedete 

ſich die lebte Schar Raubmöven. Im diefen Breiten bewegt fich die 

Sonne raſch vom erften Tage an, an dem fie im Süden über den 

Horizont blidt, bis zu der Zeit, in der fie den ganzen Tag und die 

ganze Nacht den Himmel umfreift; noch ſchneller jcheinen ihre Bewe— 

gungen aber zu fein, wenn fie im Herbite auf ihrer abwärts führenden 

Bahn ift. Ehe man weiß, woran man ift, ift fie verſchwunden, und 

aufs neue umfängt einen die ſchwer laftende Dunkelheit der ark— 

tiichen Nacht. 

Am 12. September hätten wir die Mitternachtsfonne zum letzten 

male jehen müſſen, wenn es klar gewejen wäre; und fchon am 

8. October erblidten wir um Mittag den letzten Schimmer des 

Sonnenrandes. Auf diefe Weiſe geriethen wir auf ungefähr 85° 

nördlicher Breite in die längfte arktiſche Nacht, die menschliche Wejen 

bisjegt durchlebt Haben. Fortan gab es nichts, das für einen Augen- 

blick Tageslicht genannt werden fonnte, und um den 26. October war 

faum noch ein Unterjchied zwilchen Tag und Nacht bemerkbar. 

Sp oft es die Zeit geftattete und die Oberfläche nur irgend» 

wie günjtig war, jchweiften wir, entweder einzeln oder zu mehrern, 
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auf Schneefhuhen in der Nachbarjchaft des Schiffes umher. Als 

wir am Morgen des 7. October alle auf Schneefchuhen unterwegs 

waren, fand der Steuermann einen angetriebenen Baumſtamm von 

etwa 2 Meter Länge und 16 entimeter Stärke; an dem Stamme 

war noch ein Stüd Wurzel. Nachmittags fuhren der Steuermann 

und ich mit einem Handfchlitten Hin und holten den Stamm. Er 

war ohne Bweifel in einem der fibirifchen Wälder gewachſen und 

von der Flut oder der Strömung eines Fluffes fortgeriffen und 

in die See hinausgeführt worden, um von dem Treibeis hierher ge- 

tragen zu werden. 

Außer den Schneefhuhläufen unternahmen wir Häufig aud) 

Spaziergänge auf dem Eije, und am 20. November gab ich Befehl, 

daß jeder fi) täglich) zwei Stunden Bewegung in frischer Luft 

machen folle. Ich felbft war ein jehr großer Freund diefer Wan- 

derungen, die Seele und Körper erfrifchen, und ging oft vier, fünf 

Stunden täglich; auf dem Eife Hin und ber, in der Regel zwei 

Stunden morgens und zwei Stunden nachmittags. 

Um 8. October ftellten Scott: Hanjen und Mogftad eine Probe 

an im Ziehen der Schlitten mit 115 Kilogramm Fradt. Sie 

brachen um 9%, Uhr morgens auf und fehrten um 5 Uhr nach— 

mittags zurüd, nachdem fie fi etwa 6 Kilometer vom Schiffe ent- 

fernt und ziemlich jchwieriges Terrain paffirt hatten. 

Wir glaubten in der That nicht, daß die „Fram“ auch nur die 

geringjte Gefahr Tiefe, bei Eisprefjungen zerdrüdt zu werden; es 

war dies aber möglich oder wenigjtens denfbar, wir hatten alfo auf 

alle Fälle die Pflicht, darauf vorbereitet zu fein. Demgemäß wandten 

wir viel Arbeit und Sorgfalt auf, um und gegen eine etwaige 

Ueberraſchung zu fichern. 

Gegen Ende October legten wir auf dem Eije ein neues Depot 

an, das aus Proviant für ſechs Monate, jowie einer vollen Aus: 

rüftung von Schlitten, Kajaks, Schneefhuhen u. ſ. w. beitand. Der 

Proviant wurde auf fünf verſchiedene Haufen vertheilt, die jo auf- 
Wanfen. IL 28 
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gejtapelt wurden, daß die Kiften in jedem Haufen einen Bogen bil- 

beten. Bei einer ſolchen Verſtauung konnten nie mehr al3 zwei Kijten 

verloren gehen, ſelbſt wenn das Schlimmfte eintreten und das Eis 

gerade unter einem Haufen fich jpalten follte. Der Proviant beftand, 

wie man aus der S. 417 mitgetheilten Lifte erfehen hat, zum Theil 

aus Pemmikan, einem jehr nahrhaften Nahrungsmittel, das einen aus: 

gezeichneten Labsfaus gibt. Aus 200 Gramm Pemmikan, 100 Gramm 

Brot und 120 Gramm Kartoffeln läßt fich eine fehr reichliche Bortion 

Ihmadhaften Labskaus heritellen. 

Am 28. November paifirten wir den 60. Längengrad und feierten 

diefe Gelegenheit durch ein Felt. Der Salon war mit Flaggen 

decorirt, und es wurde ein ziemlich üppige Mittagsmahl fervirt mit 

Kaffee hinterher, während dem Abendeſſen Früchte und andere gute 

Dinge als Nachtiich folgten. Diejer Längengrad, in dejjen Nähe 

Kap Fligely auf Franz-Joſeph-Land Tiegt und der durch Ehabarowa 

geht, wo wir vor 2", Jahren den lebten ſchwachen Spuren der 

Eivilifation Lebervohl gejagt hatten, gab ung das Gefühl, als ob wir 

ung wieder der Welt und dem Leben näherten, 
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Der Neujahrstag brachte uns jchönes, klares Wetter, Mondichein 

und ungefähr — 43° C. Das Eis verhielt fi etwa einen Monat 

lang merkwürdig ruhig, doc; begann am 4. Februar die Preſſung 

wieder. Sie war nicht von langer Dauer, machte aber großen Lärm; 

das Eis rund um und herum tofte und freijchte, als ob ein fürchter- 

liher Sturm wehe. Ich machte einen Gang auf das Eis, um, 

wenn möglich, die Eisprejlung aus der Nähe zu betrachten, konnte 

aber nichts ſehen. Am nächſten Tage ftreiften wir wieder auf dem 

Eife umher und fanden ungefähr 2 Kilometer vom Schiffe entfernt 

eine verhältnigmäßig neue Rinne und einen neuen großen Eisrüden. 

Es war mir jedoch unmöglich, eine umfaffende Beobachtung der Eis- 

verhältniffe anzujtellen, da es ſelbſt um Mittag noch immer zu 

dunfel war. Die Schneefläche war Hart und gut, aber die über- 

hängenden Ränder der Schneewehen waren jo trügerifch, daß wir Hin 

und wieder Hals über Kopf hinſtürzten. 

Am 7. Februar unternahmen Scott-Hanjen, Hendriffen, Amundfen 

und ih eine Schneeihuhfahrt nach Norden. Je weiter wir 

nach Norden famen, um jo zerjtüdelter und unebener wurde das 

Eis, und jchließlih mußten wir umfehren, al® wir an eine neue 

breite Rinne famen. Im Laufe des Morgens hatte fih im Südweften 

eine dunkle Wolkenbank angefammelt, und der Nebel wurde jo did, 

daß es nicht leicht war, den Weg zum Schiffe zurücdzufinden. Endlich 
285% 
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hörten wir die Stimme „Suſſi's“, und von dem Gipfel eines Eisrüdens, 

den wir erftiegen hatten, fahen wir, eine furze Strede entfernt, die 

Tonne und die große Stenge der „Fram“ über dem Nebel empor- 

ragen. So nahe wir uns dem Schiffe auch befanden, war es doch 

nicht jo leicht, wieder an Bord zu gelangen. Wir wurden durch eine 

große Rinne aufgehalten, die ſich während unjerer Abwejenheit gerade 

hinter dem Schiffe gebildet Hatte, und mußten ihr eine weite Strede 

entlang nad Weiten folgen, ehe wir hinüberfommen konnten. Die 

an Bord Gebliebenen erzählten, bei der Bildung der Rinne Habe 

das Schiff einen ftarfen Stoß befommen, ganz ähnlich wie der, den 

wir bei der Losiprengung der „Fram“ im Auguſt gefühlt Hatten. 

Nahts um 12%, Uhr nahmen wir wieder einen Stoß im Eije 

wahr. Als wir auf Ded kamen, fanden wir, daß das Eis etwa 

30 Meter Hinter dem Schiffe parallel mit der großen Rinne geborjten 

war. Der Spalt führte an der Seite des nächſten Großbootes entlang 

und gerade durch einen der Kohlenhaufen. Oben auf dem Haufen 

ftand eine Tonne, die verloren gewejen wäre, wenn der Riß ſich nicht 

gerade vor derjelben in einem ungefähr vechten Winkel getheilt hätte; 

beide Abtheilungen gingen durch die äußern Ränder des Haufens und 

vereinigten fich dann wieder. Auf der in dieſer Weiſe gebildeten Inſel 

trieben die Tonne und einige Kohlenjäde in der Rinne umher. Es 

gelang ung aber bald, die Inſel an das feſte Eis anzuhafen und die 

Kohlen jämmtlich zu bergen, mit Ausnahme eines Sades im Gewicht 

von etwa 50 Kilogramm, der in die Tiefe janf. Um ganz ficher zu 

gehen, gab ich Befehl, das Depot einmal während jeder Wache und, 

wenn die Eisprejjung wieder begänne, öfter zu injpiciren. 

Am 13. Februar unternahmen Hendriffen, Amundjen und ich eine 

Erpedition nah Süden, um den Zuftand des Eijes in diefer Rich— 

tung zu unterjuchen. Wir fanden, daß es auch dort ſehr uneben und 

voll von verhältnigmäßig neuen Rinnen war. Die Rinne Hinter dem 

Schiffe erweiterte fich im Laufe des Vormittags und entwickelte folche 

Mafien von Nebel, daß wir das Schiff bald aus Sicht verloren. 
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Am nächſten Tage öffnete fie fich noch mehr, und am 16. zeigte fi) 

jehr ſtarke Eispreffung in derjelben. Das Eis zitterte und brüllte wie 

ein mächtiger Wafferfall und zeriplitterte ſich an ber Oberfläche in 

kleine horizontale Schichten. Der Eisdrud wiederholte fich faft jeden 

Tag, und längere Zeit hindurch entftanden beftändig neue Spalten 

und NRinnen. Dann aber blieb das Eis bis zum 10. April verhältnig- 

mäßig ruhig. In der Nacht des 15. war der Drud in der Rinne an 

Backbord jehr ftark, jodaß wir die Zogleine mit dem Sad heraufholen 

und den Lothapparat nach einer andern Stelle bringen mußten. Im 

derjelben Nacht jpaltete fi das Eis unter zwei Proviantdepots, ſodaß 

wir fie näher an das Schiff heran verlegten. 

Am Morgen des 21. April wurden wir durch eine heftige Preſſung 

hinter dem Hed des Schiffes erwedt. Nordahl kam mit der Bot- 

ihaft zu mir, das Eis drohe über das Schiff hinwegzuftürzen. 

Wir fanden, daß eine ungeheuere Scholle über den Rand des Eiſes 

hinter dem Schiffe gefchraubt worden war und ungehindert weiter glitt, 

bis fie direct gegen das Hed lief. Allein die „Fram“ hatte dergleichen 

Stöße jchon früher ausgehalten und behauptete auch diesmal wieder 

den Bla. Das Eis zerfplitterte fi am ftarfen Steven und lag nun 

zertrümmert auf beiden Seiten des Schiffes in gleicher Höhe mit dem 

Rande des Halbded3, bis zu den Bejanwanten. Das Schiff lag jebt 

beinahe frei in feinem Lager, während das Eis rundherum zu einer 

Menge Heiner Schollen zertrümmert war. Da diefe von den fchweren 

Treibeisſchollen niedergepreßt wurden, jo war es ein hartes Stüd 

Arbeit, um dad Schiff herumzutommen, da man jeden Augenblid 

Gefahr lief, in den Eisichlamm zu ftürzen. 

Spät am Nachmittage des 13, Mai begann die Rinne zwiſchen 

der Schmiede und dem Schiffe fich jehr ſtark zu erweitern, ſodaß 

fie nad) ein paar Stunden 80 Meter breit geworden war. Bon 

der Tonne aus ſah ih im Südoſten eine Rinne, die fich, 

joweit ich beobachten fonnte, nach Süden ausdehnte, während die 

Rinne Hinter ung fich, jo weit der Blid reichte, nach Nordojten er» 



438 Die Reife ber „Kram“. Biertes Kapitel. 

ftredte. Ich fuhr mit dem Prahm hin, um eine nad) dem Kanal im 

Südoften führende Durchfahrt zu fuchen, allein ohne Erfolg. Nach 

dem Abendeſſen machte ich mich nochmals nad) Süden auf, fonnte 

aber feine Durchfahrt entdeden. Um 10 Uhr abends ftieg ich wieder 

zur Tonne hinauf und fah nun, daß die Rinne fich beträchtlich er- 

weitert hatte und mit dunkler Luft darüber jo weit nach Süden Tief, 

als der Blick reichte. 

Scott-Hanfen und ich überlegten, was gejchehen ſollte. Obwol 

ih mir unter diefen Umftänden nicht viel Gutes verſprach, beichlofjen 

wir doch, einen Verſuch zu machen, das Schiff frei zu jprengen. Wir 

famen überein, gerade hinter dem Schiffe einige Minen zu probiren, 

und ließen ale Mann fofort ans Werk gehen. Zunächſt feuerten 

wir ſechs Pulverminen ungefähr an derjelben Stelle ab, jedoch ohne 

größeres Nefultat; dann machten wir einen erfolglojen Verſuch mit 

Schießbaumwolle. Um 3 Uhr morgens jtellten wir die Arbeit vor- 

läufig ein, da das Eis fo did war, daß der Bohrer nicht hindurch 

reichte, und der Eisſchlamm fo tief war, daß man die Schollen 

unmöglich fortichieben fonnte. Am nächſten Morgen um 8 Uhr legten 

wir zwei neue Minen, welche Scott-Hanfen und Nordahl während der 

Nacht vorbereitet hatten, die aber beide nicht losgehen wollten. Cine 

ober zwei der Minen, die im Laufe des Tages abgefeuert waren, 

hatten zwar etwas Wirkung gehabt, doch war diefe jo gering, daß es 

nicht der Mühe wert war, die Arbeiten fortzujegen. Wir mußten 

daher auf günftigere Eisverhältniffe warten. 

Das Wetter war während der beiden erften Wochen des Januar 

beftändig und gut, bei Flarer Zuft und —40° bis —50° C. Der 

fältefte Tag war der 15. Januar, an welchem das Thermometer 

— 50° bis — 52° C. zeigte. In den beiden letzten Wochen des 

Januar war die Temperatur beträchtlich höher, jedoch fiel fie im 

Februar wieder, bis fie am 13. etwa —48° war, worauf fie 

während des Neites des Februar wieder bis ungefähr —35° C. 

ging. Am 5. März regiftrirte da8 Thermometer wieder —40° C.; 



Bom 1. Januar bis 17. Mai 18%. 439 

von da an ftieg die Temperatur aber raid. So war fie am 

12. März — 12° C., am 27. —6° C., felbftverftändlich mit einigen 
fültern Tagen dazwiichen. Der April war durchgängig ziemlich 

falt, ungefähr — 25° C.; der fältefte Tag der 13. mit —34° C. 

Die erfte Maimoche war ebenfalls ziemlich falt, — 20° bis — 25° C.; 

die zweite etwas milder, etwa —14° C., und am 21. Mai ftieg 

das Thermometer zum eriten mal in diefem Jahre über den Ge- 

frierpunft, indem das Marimum-Thermometer bei der Abendablefung 

+0,»° C. regijtrirte. 

Während des Winters zeichneten fi einige Tage durch jehr 

große und plögliche Temperaturänderungen aus. Ein Beilpiel davon 

war der freitag, 21. Februar. Morgens war es bewölft bei jteifer 

Brife aus Südoft. Am Nachmittage iprang der Wind plöglich nad 

Südweft um und flaute bis zur Geichwindigfeit von 4,4 Meter ab, 

während die Temperatur von — 7° C. am Morgen auf — 25° C. 

furz vor der Veränderung des Windes herabjanf, um dann um 8 Uhr 

abends plößlich wieder auf —6,3° C. zu jteigen. 

Ins Tagebuch babe ich über diefen Tag Folgendes eingetragen: 

„Heute Abend jchritt ich auf Ded auf und ab, und ehe ich mich 

binunterbegab, ichaute ich noch nach hinten auf das Eis. Als ic) 

den Kopf aus dem Zelte ftedte, fühlte ich einen fo warmen Luftjtrom, 

daß mein eriter Gedanke war, es müſſe irgendwo an Bord Feuer 

fein. Bald entdedte ich jedoch, daß die Lufttemperatur jo jtarf ge 

jtiegen war, jeitdem ich das legte mal unter freiem Himmel gewejen 

war. Scott-Hanſen und ich gingen jpäter hinauf umd brachten ein 

Thermometer im Schiffszelt an, wo es noch — 19° C. zeigte, während 

ein anderes draußen auf —6° C. Stand. Wir gingen einige Zeit 

auf und ab und athmeten in vollen Zügen die warme Luft ein. 

Es war über alle Beichreibung angenehm, fi die Wangen von dem 

milden Winde umſpielen zu lafien. Ja, e8 iſt ein großer Unterjchied 

zwiichen dem Leben in einer folchen Temperatur und dem täglichen 

Einathmen einer Luft von 40° bis 50° unter dem Gefrierpunftt. Was 
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mich perjönlich anbetrifft, fo beläftigt e8 mich nicht ſehr ſtark, doch 

flagen viele darüber, daß fie tief in der Bruft Schmerz fühlen. Ich 

finde nur, daß mir, wenn ich viel in Bewegung gewejen bin, der 

Mund wie ausgedörrt iſt.“ 

Um nächſten Tage, 22. Februar, wehte es anfängli aus Süd— 

jüdoft, doch ging der Wind fpäter zu einem halben Sturm aus 

Weiten mit einer Gejchwindigfeit von 17 Meter in der Secunde über. 

Das Barometer zeigte den niedrigiten Stand, den wir bis dahin 

auf der Reife gehabt hatten, 723,: Millimeter. Es war folches 

Schneetreiben, daß man vom Schiffe aus nicht zwei Meter weit 

jehen konnte; das Thermometerhaus auf dem Eife war in wenigen 

Minuten jo mit treibendem Schnee bepadt, daß es unmöglich 

war, die Inftrumente abzulefen. Unten im Salon war e3 nicht fehr 

behaglih, da wir feinen Zug machen konnten. Wir verfuchten 

mehreremal erfolglos, im Ofen Feuer anzuzünden, mußten es aber 

wieder löfchen, um nicht im Rauch zu erftiden. Im der Sonntag 

naht nahm der Wind ab, jedoch wehte am Montag und Dienstag 

wieder ein halber Sturm mit Schneetreiben bei fat —28° C. 

Erft am Mittwoch Nachmittag befferte fih das Wetter ernftlich; 

es Harte auf, und der Wind flaute bis auf 6 Meter ab, ſodaß wir 

und die Hunde aufs Eis hinaus fonnten, um uns ein wenig Be— 

wegung zu machen. Die Hunde hatten morgen? aus den GStällen 

heraus gewollt, aber felbjt fie fanden das Wetter zu ſchlecht und 

ſchlichen wieder hinein. 

Wir Hatten ziemlich viel Tage mit fol rauhem Wetter, nicht 

nur im Winter, fondern auch im Sommer; in der Regel dauerte 

das jchlechte Wetter aber nur einen Tag und brachte uns feine 

große Unbequemlichkeit. Im Gegentheil, wir hatten gar nichts 

gegen etwas fchlechtes Wetter einzuwenden, namentlich) wenn es von 

einer frifchen Brife begleitet war, die das Eis raſch nad Weſten 

treiben fonnte. Was uns am meisten intereffirte, war natürlich die 

Drift und alles, was damit zufammenhing. Unjere Stimmung 
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war bei fchlechtem Wetter oft viel beſſer als an hellen, Maren 

Tagen mit nur leichter Brije oder Windftille und herrlichem Nord» 

licht bei Nacht. 

Mit der Drift hatten wir allen Grund fehr zufrieden zu jein, 

namentlich im Januar und in der erften Februarwoche. Während diejer 

Beit trieben wir den ganzen Weg vom 48. bis zum 25. Öftlichen Zängen- 

grade, während unfere Breite fich ftetig auf ungefähr 84° 50’ hielt. 

Unfere beſte Drift war vom 28. Januar bis zum 3. Februar, während 

bejtändig eine fteife Brife aus Oſten wehte, die am Sonntag, 

2. Februar, bis auf 18—21,s Meter in der Secunde und während 

der Böen noch mehr zunahm. Das war aber der einzige wirffiche 

Sturm während unferer ganzen Reife. Am Sonnabend, 1. Februar, 

paffirten wir die Länge von Vardö und feierten dieſes Ereignif 

abends mit einem kleinen Feſte. Am 15. Februar waren wir auf 

84° 20’ nördlicher Breite und 23° 28’ öftlicher Länge; dann trieben 

wir eine Strede zurüd, fodaß wir una am 29. Februar auf 27° öft- 

licher Länge befanden. Später war die Drift nach Weſten nur fehr 

langjam, um fo bejjer aber nad) Süden, ſodaß wir am 16. Mai 

auf 83° 45’ nördlicher Breite und 12° 50° öftlicher Länge waren. 

Die Drift bot Gelegenheit zu vielen Wetten, namentlich wenn 

fie gut und die Stimmung dementiprechend eine gehobene war. Als 

gegen Ende Januar die Leine eines Tages zeigte, daß wir in der 

richtigen Richtung lebhaft weiter trieben, jagte Hendriffen: „Wir Haben 

bisjegt noc niemals gewettet, Kapitän, wie wär's, wenn wir jeßt 

wetteten, wie weit jüdlid) wir gefommen find.“ „Gut“, erwiderte 

ih, und wir wetteten demgemäß um eine Nation Las, ih, daß 

wir nicht füdlicher al3 84° 40’ oder zwiichen 40’ und 41’, und 

er, daß wir zwiſchen 36° und 37’ feien. Scott-Hanjen nahm dann 

eine Beobachtung und faud, daß Hendriffen verloren hatte: wir waren 

auf 84° 40,8’. 

Seitdem der lebte Zugvogel uns verlaffen, hatten wir bis zum 

28. Februar fein einziges lebendes Weſen mehr gejehen. Nicht einmal 
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ein Bär war ung auf unjern vielen Streifzügen auf dem Eiſe zu 

Geſicht gefommen. 

Um 6 Uhr morgens ftürzte Petterſen in die Kajüte und fagte 

mir, er babe zwei Bären in der Nähe des Schiffes gefehen. Ich 

eilte an Ded, doc war es noch jo dunfel, daß ich fie nicht fofort 

erfennen konnte, obwol Petterfen ihre Richtung anzeigte. Endlich jah 

ich fie langfam auf das Schiff zutraben; in ungefähr 150 Meter 

Entfernung machten fie halt. Ich verfuchte, auf fie zu zielen, doc 

war es noch immer zu dunkel, um des Schufjes ficher zu fein, und 

ich wartete daher ein wenig, in ber Hoffnung, daß fie näher kommen 

würden. Sie blieben eine Zeit lang jtehen und ftarrten nach dem 

Schiffe, drehten fi) dann aber um und fchlichen davon. 

Ih fragte Petterſen, ob er nichts zu braten hätte, das recht 

gut und ftart röhe und die Bären zurüdloden würde, Er 

fann einen Augenblid nad, rannte dann die Treppe hinab und 

fam mit einer Pfanne voll gebratener Butter und Zwiebeln 

zurüd. „Hol mich der Henker, wenn ich nicht etwas Duftendes 

für fie habe“, fagte er und hob raſch die Pfanne zur Rehling 

empor, 

Die Bären waren längſt aus Sit. Es war falt, vielleicht 

— 35°, und ich eilte daher hinab, um meinen Belzrod anzuziehen ; 

allein bevor ich das gethan hatte, kam Bentjen Hinter mir her und 

rief, ich follte mich beeilen, die Bären fämen zurüd. Wir ftürzten 

„mit voller Fahrt‘ auf Deck, und nun waren die Thiere gut in 

Schußweite, ungefähr. 100 Meter entfernt. Ich kauerte Hinter der 

Rehling nieder, zielte gut, aber die Büchfe verfagtee Die Bären 

waren ein wenig erjchroden und fchienen den Rüdzug zu überlegen. 

Raſch fpannte ich nochmals die Büchſe und ſchoß auf den größten. 

Er ftürzte mit fürchterlichem Gebrüll fopfüber zu Boden. Dann 

ſchoß ich nach dem zweiten, der erjt einen hübſchen Luftiprung machte, 

ehe er fiel. Nunmehr rafften fich beide wieder auf und machten 

einige Schritte vorwärt3, worauf fie nochmals zu Boden ftürzten. 
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Ich gab jedem von ihnen eine der beiden mir noch verbliebenen 

Kugeln; doch genügte jelbjt dies noch nicht für diefe zählebigen Thiere. 

Betterfen nahm großes Interefje an dem Sport. Ohne jede 

Waffe lief er über den Steg und nad den Bären Hin, bis er 

plöglich Skrupel befam und Bentjen zurief, ihm zu folgen. Bentjen, 

der ebenfalls feine Waffe Hatte, war natürlich nicht fehr bereit, 

den verwundeten Bären nadjzulaufen. Nachdem ich mir einige wei- 

tere Patronen geholt Hatte, traf ich Petterfen auf Halbem Wege 

zwijchen den Bären und der „ram. Die Thiere frochen jest an 

einem Eisrüden entlang. Ich blieb in etwa 30 Schritt Eutfernung 

ftehen, mußte nun aber vor allen Dingen erft Petterfen fortrufen, 

der in feinem Eifer mir vorangeeilt war und gerade in der Schuß- 

linie ftand. Endlich hatte das große Bärenweibchen die Todes» 

wunde erhalten, worauf id; an dem Eisrüden entlang rannte, um zu 

jehen, wo der andere Bär geblieben ſei. Plötzlich tauchte fein Kopf 

über dem Rüden auf, und ich jandte ihm fofort einen Schuß durch 

den Hals dicht unter dem Kopfe. 

Dann wurden alle Mann herbeigerufen, und es herrichte große 

Freude. Der Mund wäſſerte ung bei dem Gedanken an das Föftliche 

frifche Fleiſch, das uns lange Zeit gut jchmeden ſollte. Es waren 

ungefähr 16 Monate, ſeitdem wir den legten Bären geichoffen, und 

14 Monate, ſeitdem wir fein frifches Fleisch gegeffen hatten, außer 

ein= oder zweimal ein Gericht Seehund oder Vögel. Wir fegneten 

Petterjen’3 duftende Bratpfanne. Die Bären wurden zerichnitten und 

in Schnitten, PBajteten, Braten u. ſ. w. verwandelt, umd felbft bie 

Knochen wurden aufbewahrt, um Suppe davon zu kochen. Die Rippen- 

jtüde waren am jchmadhafteiten. Wir aßen fie zu Mittag, und alle 

waren wir der Anficht, daß ein Bärenlendenbraten ein herrliches 

Gericht jei. Dementiprechend verzehrten wir alle fehr große Portio- 

nen mit dem von Herzen kommenden Wunſche, daß Bären uns bald 

wieder einen Bejuch abjtatten möchten. 

Von da an war Petterjen fo erpicht auf die Bärenjagd, daß er 
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früh und ſpät davon ſprach. Eines Tages ſetzte er es fi in den 

Kopf, daß während der Nacht Bären fommen müßten, und er glaubte 

fo fejt an feine Prophezeiung, daß er alle möglichen Vorbereitungen 

für die Nacht traf und Bentjen veranlaßte, ihm Bundesgenofjenichaft 

zu leiſten. Bentſen hatte die Morgenwache und follte ihn weden, 

fobald die Bären erfcheinen würden. 

Ein Iuftiger Burſche, der unter allen Umftänden Petterſen auf 

der Bärenjagd fehen wollte, hatte vorfichtshalber an Bentjen’3 Büchſe 

eine Feine Glocke gehängt, fodaß er es hören konnte, wenn fie auf- 

brachen. Allein leider erjchien fein Bär. Petterſen Hatte ſich aber 

jo feft vorgenommen, einen Bären zu fchießen, daß ich ihm verfprechen 

mußte, ihn feinerzeit einen Schuß abgeben zu lafjen, wenn ich 

jelbft in der Nähe jei und eine Patrone bereit Habe, für den Fall, 

daß das Undenfbare eintreten und Betterjen fehlen follte, ein Unglüd, 

welches er ſchwer verwinden würde. 

Am Sonntag, 8. März, hatten wir ein weiteres Beifpiel eines 

plöglichen Temperaturwechſels, ähnlih dem am 21. Februar. Am 

Morgen war e8 wolfig mit frifcher Brife aus Dftnordoft, allein um 

3 Uhr nachmittags flaute der Wind ab und um 6 Uhr ging er in 

eine leichte Südfüdoft-Brife über. Zur felben Zeit ftieg die Temperatur 

von — 26° C. auf — 8° C., und es war abends ſehr angenehm, 

auf dem Halbdeck umherzufpazieren und die milde Luft einzuathmen. 

Am 4. März fahen wir die Sonne zum erjten mal. Sie hätte 

ſchon am Tage vorher fichtbar fein jollen, doch war es zu bewölkt. Als 

Erſatz dafür Hatten wir jet einen doppelten Feſttag, da wir nicht nur die 

Wiederkehr der Sonne, fondern aud) Nordahl's Geburtstag feiern konnten. 

Um 14. März war es ein Jahr, feitdem Nanſen und Johanſen ihre 

fange Reife iiber das Eis angetreten hatten. Der Tag wurde Durch 

ein beſſeres Mittaggmahl mit Kaffee und abends mit einer Punſch— 

bowle gefeiert. 

Neben den üblichen willenschaftlichen Beobachtungen, die wir 

ohne erwähnenswerthe Unterbredungen fortiegten, nahmen wir wäh— 
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rend des Winterd auch Lothungen vor, erreichten jedoch mit einer 

3000 Meter Tangen Leine feinen Grund. Ä 

Um 13. April nahmen Scott» Hanjen und ich eine Beobachtung 

mit dem Theodoliten und Nordahl eine folhe mit dem Sertanten 

und dem natürlichen Horizont vor. Nach dem Theodoliten war bie 

Breite 84° 11,5’, nach dem Sertanten 84° 13’. 

Wir hatten vorher feitgeitellt, daß zwifchen dem fünftlichen und 

dem natürlichen Horizont eine Differenz von ungefähr zwei Minuten 

war. Bei Benugung des natürlichen Horizont erhält man, felbft 

wenn feine Luftipiegelung vorhanden iſt, eine höhere Breite, jedoch 

wird die Abweichung unter günftigen Umftänden felten mehr als 

zwei Minuten betragen. Wenn aber viel Luftipiegelung vorhanden 

ift, wird es faſt zur Unmöglichkeit, ein einigermaßen richtiges 

Nejultat zu erhalten. Bei Beobachtungen im Treibeife muß man 

daher in der Regel den Fünftlichen Horizont oder den Theodoliten 

gebrauchen, wenn man ein jehr genaues Rejultat zu erzielen wünfcht. 

Almähli wurden die Tage gegen das Frühjahr bin Länger, 

und es bildeten fich mehr Spalten und Rinnen um das Schiff. 

E3 war daher Zeit, an die Vorbereitungen zu denken, um bie 

„Fram“ vorwärts zu drängen, jobald fi genügend große Deff- 

nungen im Eije zeigen jollten. Die auf dem Eiſe gelagerten 

Gegenftände waren im Laufe des Winters oft von einer Stelle zur 

andern gejchafft worden, doc war das von wenig Nuben mehr, als 

das Eis zerftüdelter wurde. Um die Mitte April nahmen wir daher 

das Winterdepot an Bord und verftauten e8 im Hauptraum, aud) 

Ihafften wir die Säde aus dem Kohlendepot wieder an Bord zurüd, 

während die Tonnen und Fäſſer, ſowie die Hundefuchen, Kajaks 

und Schlitten vorläufig noch auf dem Eiſe gelaffen wurden. Die 

Sonne war um diefe Zeit ſchon fo ftart geworden, daß der 
Schnee am 19. April auf dem Zelt fortzufchmelzen begann; längs der 

Schiffsſeite war er jchon feit mehrern Tagen im Schmelzen begriffen. 

Der erjte Frühlingsbote, den wir in diefem Jahre jahen, war 
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eine Schneeammer, die fi) am Abend des 25. April einftellte. Sie 

nahm dauernd Aufenthalt in einem der Seehundsboote, wo fie mit 

Grüße und Heinen Speifereften gefüttert und bald jchr zahm wurde. 

Sie jchenkte und mehrere Tage ihre Gegenwart und flog dann weiter. 

— — — F - - = 7 z — — 
— A * 2 — 

J 

Scottspanjen, Nordahl. 

Eine Sonnenhöhe im Sommer. 

Die „Fram“ war ihr offenbar eine willkommene Raſtſtätte geweſen, 

wo ſie ſich geſättigt und für den Reſt der Reiſe neue Kräfte 

geſammelt hatte. Am 3. Mai wurden wir wieder von einer Schnee— 

ammer beſucht, und ein paar Tage ſpäter nochmals von zweien. Ich 

denke mir, daß es unſer früherer Gaſt war, der inzwiſchen die Gattin 
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gefunden Hatte und nun mit ihr zurüdfehrte, um ung zu bejuchen 

und uns für die Gaftfreundichaft zu danken. Sie blieben etwa eine 

Stunde bei und und thaten ihr Bejtes, uns durch ihr Zwitſchern 

zu erfreuen; als die Hunde fie aber nicht in Ruhe lafjen wollten und 

fie überall verfolgten, flogen fie endlich davon und fehrten nicht wieder. 

Nach den erften Tagen des Mai entfernten wir das proviforiiche 

Ded, das wir über die Davits gelegt hatten, Harten das Hauptded 

auf und nahmen die Seehunds- und die Großboote wieder an Bord. 

Auch der Landfteg wurde entfernt und durch eine Leiter erjeßt. Dann 

nahmen wir den Reit des Kohlenlagerd, den Hundeproviant umd die 

Schlitten, überhaupt alles, was noch auf dem Eije lag, an Bord. 

Was ung nun noch) zu thun blieb, war, die Majchine bereit zu machen, 

um Dampf zu erzeugen, und damit begannen wir am 18. Mai. 
Die Hunde entwidelten fid) in den Ställen auf dem Eije troß 

der anhaltenden, jtarfen Kälte fehr gut, und wir hatten jehr 

wenig Mühe mit ihnen. Jedoch wurden einige der größern Hunde 

nad) dem erften Monat des neuen Jahres jo wild gegen die Hleinern, 

daß wir zwei der ſchlimmſten Tyrannen an Bord nehmen und eine 

Zeit lang eingefchlofjen halten mußten. 

Wo fie Gelegenheit dazu hatten, ftifteten fie viel Unheil an. 

Beijpielöweife begannen fie eine® Tages die Kajak anzunagen, die 

wir auf dem größten der Hundeftälle liegen hatten; wir merften ihr 

Thun jedoch früh genug, ehe fie ernjtlichen Schaden angerichtet hatten, 

und entfernten den Schnee rund um den Stall, ſodaß fie nicht mehr 

hinaufffettern und das Vergnügen fortjegen konnten. 

Am 10. Februar warf eins der Jungen „Suſſi's“ wieder Junge. 

Wir nahmen die Mutter an Bord und legten fie in eine große Kiſte 

mit Hobeljpänen. Wir ließen fie nur eins von den fünf Jungen 

behalten; zwei wurden fofort getödtet, eins war todtgeboren, und das 

erftgeborene war von der Mutter, der Kannibalin, gefreffen worden! 

Einige Tage ſpäter befam auch „Kara Junge. Sie war die 

einzige unter den Hunden, die mütterliche Gefühle zeigte. Es war 
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geradezu rührend, ihr zuzufehen, und es that uns leid, daß wir ihr 

die Jungen fortnehmen mußten; allein wir waren gezwungen, fie zu 

entfernen, nicht nur weil e8 unmöglich gewejen wäre, fie zu dieſer 

Jahreszeit aufzuziehen, jondern auch, weil die Mutter felbft noch jung 

und zart und ſehr Hein war. 

Ein fideler Photograph. 

Zu Anfang März wurden die October-Jungen den ganzen Tag 

hinausgelaffen, und am 5. März brachten wir fie mit den ältern 

Hunden zufammen unter der Kappe der vordern Raumtreppe unter. 

Abends wurde der Lufendedel aufgelegt, und wenn ſich während der 

Nacht das Loch am Rande des Eifes mit Schnee füllte, wurde e8 da— 

gegen in dem Kaften jo warın, daß der Neiffroft und das Eis fchmolzen 

und alle Hunde naß wurden. Die jungen Thiere froren, wenn fie 

morgens herausgelaffen wurden, fürchterlih, fodaß wir fie in den 

Salon hinüberbringen mußten, bis fie wieder troden geworden waren. 
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Fünftes Kapitel. 

Vom 17. Mai bis 21. Auguſt 1896, 

An 17. Mai 1896 befand fi die „Fram“ auf ungefähr 

83° 45’ nördlicher Breite und 12° 50’ öftliher Länge. Wir 

feierten den Tag wieder mit einer Ylaggenproceffion wie am lebten 

Siebzehnten Mat. Mogftad ſaß auf den Bärenfellen im Schlitten 

und fuhr, das Mufifcorps (d. 5. Bentjen) zur Seite, mit einem Ge— 

jpann von fieben Hunden. Gerade ald wir den Feſtzug für den 

Marſch über das Eis ordneten, erjchienen plößlich vier weibliche Nar- 

wale, und unmittelbar darauf jahen wir in der Rinne querab vom 

Schiff einen Seehund — ein belebender Anblid, den wir als ein 

gutes Omen für den kommenden Sommer auffaßten, 

Der Große Hügel, der im vorigen Jahre am 17. Mai ber 

Schauplatz unjers fröhlichen Treibens gewejen war, war jeßt jo weit 

entfernt und der Ninne und des höderigen Eiſes wegen jo ſchwer zu 

erreichen, daß wir die Feſtlichkeiten im Freien auf die Flaggen- 

proceifion bejchränften. Der Feſtzug nahm feinen Weg ſüdwärts, bei 

der Thermmmeterhütte vorbei, nach der Rinne, dann diefe entlang nad) 

Norden und darauf zum Schiffe zurüd, wo er ſich auflöjte, jedoch 

nicht eher, als bis er photographirt worden war. 

Nachdem um 12 Uhr ein Salut abgefeuert war, jehten wir uns 

zu einem vorzüglichen Mittagsmahle nieder, mit echtem „Chäteau la 
Hanfen, I. 29 



450 Die Reife der „Kram. Fünftes Kapitel. 

Fram, 1896er Ernte“.“ Die Tafel war mit großem Geichmad ge- 

det, und bei jedem Couvert lag eine elegante Papierjerviette mit 

dem Namen „Fram“ in einer Ede und der folgenden Inſchrift: 

Der Siebzehnte Mai! Er erinnert und an 

Alles das, was die Väter gethan; 

Er tröftet und ftärkt und ermuthigt den Mann 

Und beweift, dab fein Wille fein Wahn, 
Daß — das Recht ihm zur Seit — er entfalten fann 

Das Banner auf fiegreiher Bahn. 

Während des Mahles wurden Reden gehalten zu Ehren des 

Tages, Norwegens, Nanſen's und Johanſen's u. j. w. 

In den nächiten Tagen nad) dem 17. Mai waren wir bejchäftigt, 

die Majchine nebſt Zubehör zum Betrieb fertig und die Ruderbrunnen 

und den Schraubentunnel frei zu machen. Zuerſt verjuchten wir, das 

Waſſer in den Keſſel durch einen Schlauch zu pumpen, den wir 

draußen durch ein Loch im Eis hinabgelaffen hatten; die Kälte war 

jedoch noch jo ſtark, daß das Waller in der Pumpe gefror. Wir 

waren daher gezwungen, das Wafjer in Eimern herbeizutragen und 

in den Kefiel zu gießen, und zwar vermittelt eines Segeltuchjchlauches, 

der für dieje Gelegenheit angefertigt war und vom Keſſel bis zur 

Luke über dem Mafchinenraum führte. Amundſen dachte anfänglich, 

er hätte den Bodenhahn frei befommen, ſodaß er das Waſſer direct 

in den Kefiel laufen laffen fünne; es zeigte fich jedoch bald, daß die 

Arbeit nur jehr langjam von ftatten ging, folange nod Eis um den 

Hahn war. Später hißten wir den Schornftein auf und zündeten 

die Feuer an, und am Nachmittage des 19. Mai war zum erften 

male, feitdem wir im Herbfte 1893 ins Eis gefommen waren, wieder 

Dampf auf. 

* Diejer Rothwein war für dieſe Gelegenheit Hergejtellt und bejtand aus 

dem Safte getrodneter Preijelbeeren und Moltebeeren mit einem Heinen Zuſatz 

von Spiritus. Man machte mir ſehr viele Komplimente wegen diejed Getränfes, 

das ich auch bei fernern Gelegenheiten jerviren lich. 
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Dann hadten wir jo viel wie möglich von dem Eife im Schrauben» 

tunnel weg und führten einen Dampfichlauch hinein. Das war jehr 

wirffam. Wir veriuchten auch, den Dampf zum Tyortichmelzen des 

Eifes in der Schraubennabe um den Schaft zu verwenden, jedoch 

anjcheinend ohne Erfolg. Waller für den Keflel konnten wir leicht 

befommen, indem wir den Wafferbehälter an Ded mit Eis füllten 

und diefes mit Dampf jchmolzen. 

Nach dem Abendefjen begaben wir uns in den Mafchinenraum, 

um zu verfuchen, den Schaft zu drehen, und jchließlich gelang es 

uns, ihm eine Dreiviertel8drehung zu geben. Das war ein Sieg, und 

wir waren fämmtlich voll befriedigt von unjerm Tagewerk. 

Am folgenden Tage jchmolzen wir mitteld Dampfes das Eis in 

dem Aubderbrunnen, und 1%, Uhr nachmittags begann Amundfen die 

Maſchine zu „bewegen“. Von dem ARubderpfoften oder Rahmen trieben 

einige große Stüde Eis herab; wir fiichten fie auf, und alles war 

in Ordnung. Amundjen ließ die Mafchine eine Zeit lang arbeiten, 

während wir andern dabeiftanden, um mit eigenen Wugen das 

Wunder zu jehen und uns davon zu überzeugen, daß er fie wirkfich 

zum Drehen gebracht habe. 

Es war für uns geradezu ein Ereigniß. Es erfüllte ung mit 

neuem Muth und der Hoffnung, daß wir bald aus unjerer langen 

Gefangenjchaft befreit werden würden, mochte der Weg auch noch jo 

lang und bejchwerlich jein. Die „Fram“ war nicht mehr ein hülf- 

fofer Ball, der von der Laune des Treibeifes hin= und hergeworfen 

wurde. Nun war unſer waderes Schiff nad) jeinem jahrelangen 

Winterfchlafe zu neuem Leben erwacht, und wir freuten uns, Die 

eriten Pulsſchläge jeines ſtark zitternden Herzens zu fühlen. Es war, 

als ob die „Fram“ uns verftände und jagen wollte: „Vorwärts! 

Südwärts! Heimmwärts!‘ 

Der Zujtand des Eifes um das Schiff war jedoch noch immer 

lange nicht jo günftig, daß wir Ausficht hatten, jchon jet heraus- 

zufommen. Zwar begannen fich Anzeichen des Frühlings zu zeigen, 
29 * 
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die Temperatur ftieg und der Schnee verjchtvand rasch, aber wir 

blieben noch immer auf derjelben Breite, auf der wir ſchon jeit 

Monaten gelegen hatten, auf ungefähr 34°. Bon der Tonne aus 

fonnten wir thatjächlich eine große Rinne jehen, die ſich ſüdwärts 

ausdehnte, jo weit das Auge reichte, aber durch den über 200 Meter 

breiten Eisgürtel zu dringen, der uns davon trennte, war unmöglid), 

jolange das dide Padeis ſich nicht etwas loderte. Wir machten daher 

feinen Verſuch, das Schiff freizuiprengen, jondern widmeten unjere 

Beit verichiedenen Arbeiten an Bord, thaten, was bis dahin ungeichehen 

geblieben war, brachten das Dampfipill in Ordnung, unterjuchten 

alles Tauwerf u. |. w. 

In das Loch im Eife, welches für das Herablafjen der Log— 

feine immer offen gehalten wurde, hatten wir die Köpfe der beiden 

Bären verſenkt, damit die Flohkrebſe das Fleisch für uns herunter: 

freffen möchten, eine Arbeit, die fie gewöhnlich raſch und wirkſam 

ausführen, Als eines Tages ein Schwarm Flohkrebſe um die Bären- 

föpfe verfammelt war, fing Scott-:Hanjen eine Menge davon mit dem 

Sadneb und ließ fie zum Abendejjen Kochen, in der Abficht, uns 

einen regelrechten Schmaus zu bereiten. Allein wir wurden bitter 

enttäufcht. An den jammervollen Thieren war aud) nicht ein Theilchen 

Fleiſch, nichts als Schale und Leere. Wenn wir ein paar Dutzend davon 

auf einmal in den Mund ftedten, ſchmeckten fie ungefähr wie Garneelen. 

Ich fürchte, wir würden bald in unangenehmer Weile an Gewicht abge- 

nommen haben, wenn wir nur auf jolche Koft beichränft worden wären. 

In den fpätern Tagen des Mat hellten fich die Ausfichten auf, 

da der Wind ſich zu einem halben Sturm aus Often und Norden 

gejtaltete. Das Eis begann langjam nad Südweiten zu treiben und 

fuhr gleichzeitig fort, fich zu lodern, jodaß wir am 29, Mai nad 

Süden ziemlich viel offenes Waſſer jehen konnten, mit dunfelm Himmel 

darüber, jo weit das Auge reichte. 

Nachdem ich mehrfach dazu aufgefordert worden war, beichlof 

ich einen Verſuch zu machen, das Schiff loszuiprengen. Um 1 Uhr 
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nachmittags zündeten wir eine Mine von 50 Kilogramm Schieß— 

pulver an, die eritaunlich gute Wirkung that, indem fie jchwere Eis— 

maſſen abbrah und mit Gewalt in die Rinne Hinaustrieb. Unſere 

Hoffnung belebte jih wieder, da es wirklich ſchien, daß eine 

weitere jolhe Sprengung das Schiff vollitändig befreien würde. 

Unmittelbar nad dem Mittageifen machten wir uns ans Werf, um 

20 Meter hinter dem Heck eine neue große Mine zu legen. Es 

machte uns eine unglaubliche Arbeit, ein Loch im Eile berzuftellen 

und die Ladung in die Tiefe zu bringen. Erſt bohrten wir ein 

Loch, das wir anfänglih mit Heinen Ladungen Pulver, jpäter 

mit Sciegbaummwolle zu erweitern juchten; allen es half nichts. 

Darauf nahmen wir zu Lanzen, Cisärten, Dampf, kurz allen mög» 

Iihen Mitteln unſere Zuflucht, aber alles vergeblih. Das Eis war 

jedoch durch die vielen Ladungen, die wir an derjelben Stelle zur 

Erplofion gebracht hatten, in allen Richtungen jo geborjten, daß wir 

annahmen, eine große Mine in dem Loche für die Rogleine würde 

die ganze Maſſe auseinanderiprengen. Da das Eis an dieler Stelle 

dünner war, jenften wir die Mine bis zur Tiefe von zehn Meter 

hinab. Ste erplodirte mit fürchterlicher Wirkung und jchleuderte eine 

mächtige Waiferfäule bis zum Mars der „Fram“ hinauf. Die Säule 

beitand aber nicht allein aus Waſſer, fondern enthielt auch eine 

Menge Eisjtüde, die rundherum in größerer Entfernung herunter 

prafjelten. Ein Stüd von über 50 Kilogramm fiel direct durch 

das Zelt auf die Bad; andere Stüde flogen über das Schiff und 

fielen an der Steuerbordjeite nieder. Seott-Hanſen und Hendrikſen, die 

auf dem Eije neben der zum Abfeuern benugten eleftriichen Batterie 

itanden, hatten ſich bei der Exploſion der Mine in feiner ange 

nehmen Lage befunden. Als der Stoß erfolgte, nahmen fie natürlich 

reißaus, jo ſchnell ihre Beine fie tragen wollten, jedoch kamen fie 

nicht rajch genug fort, um den tiefen Schnee zu erreichen. Unbarm— 

berzig regneten die Eisjtüde ihnen auf den Rücken herab, Mit 

ſehr großer Mühe legten und entzündeten wir noch zwei große 
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fowie einige Fleinere Pulverminen, aber ohne bedeutende Wirkung. 

Dann begannen wir Löcher zu zwei Minen für Scießbaumwolle zu 

bohren, die gleichzeitig abgefeuert werden follten. Allein als wir bis 

zur Tiefe von 2, Bohrerlängen gekommen waren, brach der eine 

Bohrer, und wir mußten, ehe wir die Arbeit fortjegen konnten, erjt 

den andern Bohrer jchärfen, da diejer ausgejchliffen war. Um 12 Uhr 

nachts ftellten wir die Arbeit ein, nachdem wir jeit dem Morgen 

ununterbrochen daran thätig gervejen waren. Am nächſten Morgen um 

6 Uhr ſetzten wir das Bohren fort. Das Eis war aber jo Hart 

und fo ſchwer zu bearbeiten, daß wir, während vier Mann den 

Bohrer handhabten, einen feinen Bock mit einer Talje aufrichten 

mußten, um den Bohrer jedesmal, wenn er fich vollgejeßt Hatte, 

heraugzuheben. Das Eis war fo did, daß wir vier Vohrerlängen 

(ungefähr 6 Meter) brauchten, um durchzufommen. Nunmehr 

wurde die eine von den Sciekbaummolle » Ladungen in das Loch 

binabgelafien, während die andere mittels einer langen Stange unter 

dem Rande einer alten Rinne angebracht wurde. Beide Minen 

wurden gleichzeitig entzündet, jedoch erplodirte nur eine; ala wir 

dann die Drähte verbunden hatten, ging auch die andere los. Aber 

das Refultat entiprach gar nicht unjern Erwartungen. Es jcheint, 

daß für die großen Minen, die da, wo das Eis dünn war, bis zur 

Tiefe von 20 Meter verienkt waren, der Wideritand doch zu groß war. 

Wir hörten nunmehr mit dem Sprengen auf, bis das Eis fi 

am 2. Juni längs der alten Rinne in der Nähe des Schiffes während 

der Nacht geöffnet hatte. Zunächſt entzündeten wir gerade Hinter 

dem Schiffe eine Mine mit Schiegbaummolle, die das Eis bis dicht 

ans Hed zertrümmerte. Dann bohrten wir ungefähr 5 Meter vom 

Schiffe entfernt ein Loch und luden es mit 10 Prismen zu je 

330 Gramm Scießbaummolle (gleih etwa 13 Kilogramm gemöhn- 

lichem Schießpulver); aber da ich e3 für zu gefährfich hielt, eine 

Mine von folder Stärke jo nahe am Schiffe zur Erplofion zu 

bringen, entzündeten wir vorher eine Fleinere Ladung von 5 Kilo: 
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gramm Schießpulver, um die Wirkung zu jeher. Da Ddieje unbes 

deutend war, wurde die große Mine abgefeuert. 

Sie brachte in der That Leben! Das Schiff erhielt einen jolchen 

Stoß, dat im Salon eins der Bilder und eine Flinte zu Boden fielen 

und in meiner Kabine die Uhr von der Wand geichleudert wurde. Offen- 

bar wurde der Stoß im Majchinenraum ebenfo ſtark gefühlt, da Amundſen 

eine Flaſche und ein Lampencylinder zertrümmert wurden. Auf dem Eife 

verurjachte die Erplofion jo gute Wirfung, daß das Schiff mit einem 

Sclage ſich fait losbrad) und nur noch vorn umd Hinten etwas 

fefthing. Mit ein wenig Arbeit hätten wir es noch am jelben Abend 

ganz frei machen fünnen, doc lie ich es fo liegen, um die Mühe 

des Vertäuens zu jparen. Anftatt deifen hatten wir nach dem Abend» 

eſſen einen feinen Extraſchmaus, da wir der Anficht waren, nad) 

einem folch guten Tagewerfe wol eine Belohnung verdient zu haben. 

Am nächſten Morgen fprengten wir das Eis fort, das unfern 

Bug hielt, während ich ſelbſt eine Spishade nahm und das Eis 

wegzuhaden begann, welches das Hed noch feithielt. Kaum war ich 

vier oder fünf Minuten mit diejer Arbeit beichäftigt gewejen, als das 

Schiff plöglich überholte, am Hed ein wenig tiefer janf und fich von 

dem Rande des Eijes fortbewegte, jodaß die Troffen jtraff wurden. 

Es lag jet mit dem Bug ungefähr 15 Gentimeter höher als im 

Herbjte, als es einfror. Die „Fram“ war alſo frei und bereit, fich 

ihren Weg durch das Eis zu bahnen, fobald die Umftände dies ge- 

ftatteten. Noch waren wir jedoch nicht im Stande, uns zu bewegen. 

Schon im Monat Mai Hatten wir in den offenen Rinnen An— 

zeichen von Walen und Seehunden bemerkt, und gelegentlich hatte fich 

auch ein Vogel gezeigt. Während der Monate Juni und Juli war 

noch mehr thierisches Leben um ung herum, ſodaß wir bald nad 

Herzensluft auf die Jagd gehen fonnten. Im Laufe des Sommers 

ichofjen wir nicht nur eine Anzahl Eisfturmoögel, Grilllummen, Raub» 

möven, Alfen und Srabbentaucher, fondern auc ein paar Eiderenten 

jowie ein paar breitichnäbelige Strandläufer. Wir jchoffen auch eine 
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Anzahl kleinerer Seehunde, befamen aber nur ſechs davon; die übrigen 

verfanfen jo raſch, daß wir fie nicht rechtzeitig erreichen konnten. 

Selbjtverftändlich hießen wir jede Gelegenheit zu einem Jagdausflug 

willfommen, bejonders wenn es ſich um einen Bären handelte. Ein 

jolcher erzeigte uns nicht oft die Ehre, und die Aufregung und das 

Intereſſe waren daher um fo größer, wenn fein Erfcheinen angekündigt 

wurde. Dann pflegten die Jungens lebhaft zu werden und fchleunigst 

einen pafjenden Empfang für den Befucher vorzubereiten. Insgefammt 

tödteten wir im Laufe des Sommers 16 oder 17 ausgewachjene 

Bären umd einen jungen, den wir lebendig fingen, aber jpäter ebeu- 

fall3 tödten mußten, weil er an Bord fürdhterlichen Lärm machte. 

Als Hendrikſen eines Abends zu Anfang Juni auf dem Wege 

nach dem Beobachtungshauſe war, um die Inſtrumente abzulejen, 

fam plößlid; ein Bär auf ihn los. Che er fich an feine wiljen- 

Ichaftliche Arbeit begab, war er vorfichtshalber erſt auf die Brüde 

geftiegen und hatte Umſchau gehalten, ob die Luft rein jet, hatte 

aber nichts Verdächtiges wahrgenommen. Als er fich aber dem Be- 

obachtungshauſe näherte, hatte er plößlich ganz nahe bei ſich ein 

ziichendes Geräuſch gehört und einen Bären erblidt, der, die Zähne 

fletjchend, auf einem Eisrüden ftand und ihn anftarrte. Natürlicd) 

fühlte ſich Hendriffen, unbewaffnet wie er war, nicht weniger als 

behaglich. Zuerſt überlegte er, ob er fich im wirdevoller Weile 

zurüdziehen oder ob er jo fchnell wie er fonnte ausreißen follte. 

Beide Parteien waren gleich weit vom Schiffe entfernt, und wenn der 

Bär ſchlimme Abfichten Hatte, jo war es vielleicht rathſam, unverzüg- 

fich die Flucht zu ergreifen, ehe er näher heranfäme. Peder rannte aljo 

fo rafch er konnte davon, ohne ficher zu wiffen, ob der Bär ihm auf 

den Ferien ſei; er erreichte aber wohlbehalten das Schiff und ergriff 

feine Büchfe, die auf Dec bereit ftand. Allein che er wieder auf das 

Eis fam, hatten die Hunde den Bären gewittert und ihn jofort an- 

gegriffen. Der Bär jprang zuerst auf das Beobachtungshaus, jedoch) 

folgten ihm die Hunde, worauf er wieder herunterichoß, und zwar 
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mit jolcher Schnelligkeit, daß Hendrikſen feine Zeit zum Feuern hatte. 

Der Bär rannte dann nad) der nächſten Rinne, wo er den Hunden 

wie dem Jäger aus Sicht fam. In feinem Eifer fprang „Garm“ auf 

einige in dem diden Eisichlamm der Rinne treibende Eisjtüde und 

ja dort heulend, da er ſich nicht getraute, wieder zurüdzufpringen. 

Ich hörte das Jammern und befam ihn bald von der Tonne aus in 

Sicht, worauf Scott-Hanjen und ich uns aufmachten und ihn befreiten. 

Einige Tage jpäter hörten wir Nordahl etwa um 10 Uhr vor— 

mittags „ein Bär!“ rufen, worauf alle eiligft mit ihren Büchſen an 

Ded ftürzten. Allein die Hunde hatten einen Vorjprung vor uns und 

hatten Die Bären bereits in die Flucht gejagt. Mogſtad bemerkte jedoch) 

von der Tonne aus, daß die Hunde fie an einer Heinen Rinne, wo 

fie ins Waffer gegangen waren, eingehoft hatten, und fam herunter, 

um mir Beicheid zu Tagen. Er und ich brachen zur Verfolgung auf; 

das Eis war in gutem Zuftande, und wir famen raſch vorwärts. 

Aber da wir den Wind von der Seite hatten, dauerte e3 geraume 

Zeit, che wir das Gebell der Hunde hören konnten, um uns von 

demjelben leiten zu laſſen. Endlich erblidte ich einen der Hunde 

Hinter einem Heinen Rüden, und bald jah ich mehrere und zuleßt 

auch die Bären. Sie ſaßen beide auf einer Scholle in der Rinne, 

mit dem Rüden an einen großen Eisblod gelehnt. Zwei von den 

Hunden waren auf die Scholle nachgeiprungen, während die übrigen 

rund um die Rinne Wache hielten. Die Hunde hatten ihre Rolle 

gut geipielt, indem fie die Bären jo fcharf bewacht hatten, daß es 

ung feine Mühe machte, dieſe zu erlegen. Beide fielen jofort um; 

da fie fi) aber noch etwas bewegten, gaben wir ihnen, um ganz 

ficher zu fein, noch einen legten Schuß. 

Da lagen fie num. Allein zu ihnen hinüberzukommen, war nicht 

feiht. Endlich glücdte e8 uns, nachdem wir um die Rinne herum: 

gegangen waren, von der andern Seite auf die Scholle zu gelangen, 

wo die Entfernung von dem feiten Eife geringer war und fleine 

Schollen eine Art Brüde gebildet hatten. Wir weideten die Bären 



458 Die Reife der „ram. Füuftes Kapitel. 

aus und fuchten dann die Kadaver über die Scholfen zu ichleppen. Dies 

führten wir in der Weife aus, daß wir den Bären eine laufende 

Schlinge um das Maul warfen und fie durch das Waller bis an 

den Rand des Eijes zogen, wo wir einige Schollen unter die Ka— 

daver ſchoben und fie dann mit vereinten Kräften heraufzogen. Auf 

dem Rückwege nad) dem Schiffe begegneten uns Nordahl, Petterſen, 

Bentjen, Hendriffen und der Steuermann, die aus dem Knallen der 

Büchfen geichlofien hatten, daß etwas zu holen jei, und uns mit 

Schlitten und Gejchirren für die Hunde entgegengefoimmen waren. 

Die Schlitten wurden zufammengebunden, ein Bär auf jeden der— 

jelben gelegt und neun Hunde davorgeipannt, ein Mann jehte fich 

rittling® auf jeden Bären, worauf e8 mit ſolcher Schnelligkeit fortging, 

daß wir andern laufen mußten, um Schritt mit ihnen zu halten. 

In der Naht zum 24. Juni erhielten wir wieder Beſuch von zwei 

Bären. Nordahl entdedte fie, al er um 12 Uhr nad) dem Beobach— 

tungshaufe ging; er rannte raſch zurüd und rief Diejenigen, die fi) noch 

nicht zum Schlafen niedergelegt hatten. Als fie aber auf das Eis ftürz- 

ten, wurden fie fofort von den Bären gejehen, die darauf verſchwanden. 

Drei Tage ſpäter trottete eine Bärin mit einem Jungen um 

Mittag auf das Schiff zu. Wir verbrannten etwas Sped, um fie 

anzuloden, jedoch war fie jehr vorſichtig, und es dauerte geraume 

Beit, bis fie auf 200—300 Meter nahefam. Dann aber konnte ber 

Steuermann fid) nicht mehr beherrichen und gab Feuer; auch wir 

andern jandten ihr zu gleicher Zeit einige Kugeln zu, und nach ein 

paar Schritten ftürzte fie nieder. Da eine breite Rinne zwiſchen den 

Bären und dem Schiffe war, nahmen einige von uns den Prahm 

und ruderten nad) der Stelle ‚hinüber. Das arme Junge war ein 

prächtiger feiner Burſche mit faft völlig weißem Pelz und dunfler 

Schnauze; es war ungefähr von der Größe eines unſerer Fleinften 

Hunde. Als fie herbeifamen, jaß es auf dem Körper der Mutter, 

verhielt ſich ganz ftill und jchien die Sadje für den Augenblid ganz 

ruhig aufzufaffen. Hendriffen warf ihm eine Schlinge um den Hals, 
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und es folgte, als die Mutter nach der Rinne gejchleppt wurde, willig 

nad und jeßte ſich wieder auf ihren Rüden, während fie hinüber- 

gejchleppt wurde. Als es aber bei der Ankunft am Schiffe von der 

Mutter getrennt und an Bord gebradjt werden follte, wurde die Ge— 

Ihichte ganz ander. Es feiftete mit aller Macht Widerjtand und 

rajte vor Wuth. Als wir es unter der Kajütäfappe an Bord los— 

liegen, wurde es noch jchlimmer; e3 that wie bejefjen, biß, zerrte, 

brummte und heulte in wilder Wuth wie ein richtiger Teufel und 

hörte nur fo lange damit auf, als es mit dem Berjchlingen der 

ihm zugeworfenen Fleiſchſtücke beichäftigt war. Niemals Habe ic) 

bei einem Gejchöpf eine ſolche Vereinigung der wildejten Eigen- 

ſchaften reigender Thiere gefehen wie bei dieſem Heinen Ungethüm. 

Und doch war es noch ganz jung! Abends gab ich Befehl, uns 

von dieſem unangenehmen Paflagier zu befreien, worauf Mogitad mit 

einem wohlgezielten Beilhiebe fein Leben endete. 

Einige Wochen lang jahen wir dann feine Bären, bis wir in 

der Nacht des 12. Juli von dreien bejucht wurden, von denen 

einer nach Higiger Verfolgung von Scott-Hanſen, dem Steuermann, 

Nordahl und Bentjen getödtet wurde. Much diesmal thaten Die 

Hunde gute Dienfte. Die beiden andern Bären jchlichen fich beim 

eriten Schufje davon und famen im Nebel außer Sicht. 

Am Abend des 18. Juli ſchoſſen Mogftad und ich einen Bären, 

den wir ohne „Bella's“ Schlauheit und Schnelligkeit ſchwerlich 

befommen haben würden. Anfänglich griffen die Hunde den Bären 

ein» oder zweimal an, nad kurzem Widerftande fprang er aber 

ins Waſſer und kreuzte zwei breite Rinnen, die zu umgehen den 
Hunden lange Zeit koſtete. Er war gerade im Begriff, fi in 

eine dritte Deffnung zu ftürzen, al3 „Bella“, die inzwijchen herum— 

gelaufen war, ihn feine 10 Meter vor dem Rande ftellte. Mog- 

jtad feuerte aus einer Entfernung von 200300 Meter und hatte 

das Glüd, ihn in den Kopf zu treffen und zu Fall zu bringen, worauf 

der Bär einige Schwache Verſuche machte, fich der Hunde zu erwehren. 
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IH ſandte ihm darauf eine Kugel Hinter die Schulter, und als er 

auch dann noch nicht ganz todt war, gab Mogjtad ihm den Fangſchuß. 

Am 20. Juli ſchoß der Steuermann einen großen Bären, der 

über eine Rinne gejchwonmen war, und den lebten Bären tödteten 

wir am Abend des 6. August, aber in jo jchiwieriger Lage, daß wir 

das Fleiſch zurücdlaffen mußten und nur mit fnapper Noth das Fell 

an Bord bringen konnten. 

Was die Bogeljagd anlangt, waren wir ebenfalls ziemlich glüdlich. 

Beiſpielsweiſe ſchoſſen Scott-Hanſen umd ich eines Abends 9 Krabben- 

taucher, 1 Stummel- und 1 Raubmöve, am nächjten Tage weitere 

21 Krabbentaucher und 2 Grilllummen. Hendrikſen erbeutete an 

einem Tage 18 Strabbentaucher und 1 Grilllumme; und fpäter, als 

einige Tage Ueberfluß an Wild war, erlegten wir im Laufe weniger 

Stunden ſogar 30—40 Vögel. 

Dieſes Jagdleben Hatte nicht nur einen wohlthätigen Einfluß auf 

unfere Stimmung, die gelegentlich etwas gedrücdt war, jondern machte 

uns auch Appetit, der manchmal ganz riefig war. Als wir ung 

am Ende des Monats wogen, ftellte fich heraus, daf, während vor— 

her einige von und an Gewicht verloren hatten, wir diesmal gleich- 

mäßig zugenommen hatten, jeitdem Alkenbruſt, gebratene Lummen, 

gedämpfte Möven, Mövenfuppe und — last, not least — Bären 

rippen unfere tägliche Koft geworden waren. 

Wir brauchten aber thatlächlih alle Ermuthigungen und das 

gute Leben, welche die Jagd ung verichaffte. Der Zuſtand des Eiſes 

war alles andere als tröjtlich, und die Ausfichten, daß wir im Laufe 

dieſes Jahres herauskommen würden, wurden mit jedem Tage geringer. 

Mährend der eriten Tage nad) der Befreiung der „Fram“ war 

das Eis verhältnißmäßig ruhig; am 8. und 9. Juni aber Hatten wir 

einige ſchlimme Prejjungen, namentlich am leßtern Tage, an welchem 

das Achterende des Schiffes etwa 2 Meter in die Höhe geichraubt 

wurde, jodaß der Nuderbrunnen vollftändig aus dem Waſſer kam, 

während der Bug etwa 60 Gentimeter gehoben war und das Schiff 
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4° Neigung nach Badbord hatte. Auch am 10. und 11. Juni war 

der Eisdrud ſtark, bejonders in der Nacht von 11', Uhr bis 

3 oder 4 Uhr. 

Endlich Ioderte fi) das Ei8 am Morgen des 12. Juni, ſo— 

daß Ausficht vorhanden war, das Schiff eine Strede weit voraus: 

holen zu fünnen. Da der Eisſchlamm noch immer jehr did war, 

hielten wir es nicht für möglid), uns ohne Hülfe des Dampfipills 

weiter zu ziehen, und ich gab daher Befehl, die Feuer unter dem 

Keſſel anzuzünden. Allein noch ehe Dampf auf war, öffnete ſich 

der Kanal jo weit, daß es ung gelang, das Schiff mit Leinen durch 

die jchmaljte Durchfahrt zu ziehen. 

AS Dampf auf war, dampften wir durch den Teich, wo 

ich einen guten Liegeplag für das Schiff gefunden hatte. Da das 

Auder noch nicht eingehängt war, mußte ich das Schiff, um es zu 

drehen, manchmal etwas zurüdgehen lafjen. Dort blieben wir, bis ſich 

das Eis am 14. Juni etwas loderte, und da wir in ſüdſüdweſtlicher 

Richtung eine Deffnung jahen, bejchloffen wir, ihr zuzuftenern. Wir 

machten daher Feuer unter dem Keſſel, hängten das Ruder ein und 

fteuerten mit voller Fahrt nach einem jchmalen Stanal, der nad) jener 

Deffnung führte. Ein- über das anderemal trieben wir das Schiff in 

die Spalte hinein, aber immer vergebens: die Ränder wollten ſich 

nicht um Haaresbreite rühren. Ich ließ die Majchine eine Zeit lang 

mit voller Kraft arbeiten, um den Riß zu forciren, wobei ich ge- 

legentlic) die Lage des Ruders änderte. Diejes Manöver hatte zum 

Theil Erfolg, da wir das Schiff bis zu den Fodwanten in Die 

Spalte hineinbracdhten. Dies war aber auch alles, was wir thun 

fonnten. Die Deffnung begann ſich wieder zu jchließen, und wir 

mußten nad) dem frühern Plate zurückkehren und das Schiff dort 

wieder vertäuen. Das war um jo ärgerlicher, al3 der ganze Kanal 

nur ungefähr drei Viertel Schiffslängen lang war. 

Wir blieben dort, bis fich das Eis am Abend des 27. Juni fo 

loderte, daß ich einen neuen Verſuch zu machen beichloß. Wir mad): 
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ten Dampf auf und begannen um 11’, Uhr abends das Eis zu 

foreiren. Die Arbeit jchritt in dem ſchweren Eife nur langſam vor- 

wärts, und um 2 Uhr mußten wir das Schiff vertäuen, nachdem 

wir etwa 4 Kilometer nad Südoft zu Oft zurüdgelegt hatten. Dies- 

mal probirten wir es mit der Compound-Majchine, und zwar mit 

gutem Erfolge. Sie machte 160 Umdrehungen in der Minute, aber 

der Kohlenverbrauh war natürlich entiprechend größer, fajt doppelt 

jo groß wie gewöhnlih. Wir blieben dort ungefähr eine Woche, bis 

das Eis am 3. Juli fich genügend öffnete, jodak wir etwa 6 Kilometer 

dur; einen nad Südſüdweſt laufenden Kanal vorwärts kommen 

fonnten. Während der Nacht vom 6. zum 7. Juli machten wir einen 

weitern Verſuch, das Eis zu forciren, hatten aber erit ungefähr 

2 Kilometer zuricdgelegt, als wir wieder vertäuen mußten. 

Der damals vorherrichende ſüdliche Wind hielt das Eis dicht zu- 

fammengepadt, und von einer Drift war faft nicht zu reden. Anderer⸗ 

jeits war feit Mitte Juni ziemlich viel Strömung gemwejen, je nach— 

dem die Gezeiten gejegt hatten. Wir konnten jedoch nicht wahrnehmen, 

daß der Strom wirklich nach einer bejtimmten Richtung ſetzte; manch⸗ 

nal zeigte die Leine innerhalb eines Tages nach allen Richtungen 

de3 Kompaſſes. Die Strömung war jedoch jehr ſtark und trieb ge- 

fegentlich die Eisjchollen in den Rinnen derart in die Aunde, daß 

dem Zufchauer dabei ganz jchwindelig zu Muthe wurde. Das Schiff 

erhielt von den tanzenden Schollen und Eisblöden oft fo Heftige 

Stöße, daß loſe Gegenftände herabfielen und die ganze Tafelung er- 

ſchüttert wurde. 

Das Meer blieb anhaltend jehr tief. Beiſpielsweiſe konnten 

wir am 6. Juli bei 3000 Meter keinen Grund befommen, während 

wir zwei Tage jpäter — wir befanden und damals auf ungefähr 

83° 2° nördlicher Breite — bei nochmaligem Lothen mit 3400 Meter 

Grund erreichten. 

Um 10. Juli gelang es uns, das Schiff zwei oder drei kurze 

Streden in einem Zuge weiter zu holen, jedoch war dies eine lang- 
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ſame und jchwierige Arbeit: das Eis war jchlecht, und der Gegenwind 

hinderte uns jehr ſtark. Aber wenn die Fortſchritte auch nur lang— 

jam waren, jo waren e3 doc Fortichritte, und ich gab daher Befehl, 

das Schiff weiter zu holen, jo oft fich eine Gelegenheit bieten jollte, 

etwas nah Süden zu fommen. 

Aber während wir uns im dieſer Weije kurze Streden weiter 

quälten, enthüllte ung die Beobachtung vom 13. Juli die Thatfache, 

dat wir in Wirklichkeit eine beträchtliche Entfernung zurüdgetrieben 

und wieder nach 83° 12° nördlicher Breite gefommen waren. Es 

mochte finnlos ericheinen, das Borwärtsdringen unter dieſen Um— 

jtänden fortzujegen; allein fo düfter die Ausfichten auch waren, wir 

verjuchten doch, die Hoffnung aufrecht zu halten, und waren ftet3 be— 

reit, die erſte Gelegenheit, die ſich uns bieten follte, zu benugen. 

Spät am Abend des 17. Juli begann das Eis ſich jo ftark zu 

(odern, daß wir Dampf zu machen bejchloffen. Zwar fchloß es fich 

jofort wieder, aber trotdem behielten wir Dampf auf. Und wir 

wurden auch nicht enttäufcht! Denn um 1 Uhr morgens öffnete fich 

das Waller jo weit, daß wir vorausdampfen und 6 Kilometer 

in füdliher Richtung machen konnten. Im Verlaufe de8 Morgens 

wurden wir durch eine ungeheuere, fich meilenweit ausdehnende Scholle 

aufgehalten, jodaß wir feitmachen mußten. Den ganzen folgenden 

Tag blieben wir dort. Um Mitternacht Ioderte fich das Eis ziem- 

lich ftarf, doch war der Nebel jo dicht, daß wir nichts fehen konnten. 

Am 19. endlich Hatten wir einen unfern Wünfchen entjprechenden, 

ausgezeichneten Fortgang. Nachdem wir vormittags, als der Nebel 

fi etwas gehoben hatte, aufgebrochen waren, legten wir von 12 Uhr 

nachmittags bis 8 Uhr abends ungefähr 40 Kilometer zurüd. Durch 

diefen Glücksfall wurde unfere Stimmung wunderbar belebt; fie ftieg 

noch mehr, al3 wir am folgenden Tage troß des Nebels und obwol 

wir dreimal Hatten halt machen müfjen, von 83° 14’ am Morgen 

bis 82° 52’ um Mittag und 82° 39’ um Mitternacht vordrangen, 

Vom 20. bis 27. Juli machten wir fortgejegt gute Fortichritte. Um 
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Mitternacht am legtgenannten Tage Hatten wir 81° 32° nördlicher 

Breite erreicht. 

Vom 27. Juli bis zum 2. Auguſt war e8 eine langjame und 

ermüdende Arbeit. Bis zum 2. Auguft waren wir nicht über 81° 26’ 

nördlicher Breite hinausgefommen, und gleichzeitig waren wir eine 

Strede nad) Oſten getrieben, bi8 13° 41’ öjtlicher Länge. 

Um Montag, 3. Auguſt, machten wir etwa 4 Silometer 

nah Südweit, mußten dann aber in Waffer, das unmöglich zu 

pajfiren war, bis zum 8. liegen bleiben, worauf das Eis fih um 

das Schiff jo loderte, daß wir um 9 Uhr vormittags wieder weiter 

gehen konnten. Jedoch hatten wir nur erft ungefähr 11 Kilometer 

gemacht, als wir durch eine lange jchmale Straße aufgehalten wurden. 

Wir verfuchten, mit gewöhnlichem Pulver und ſpäter mit Schießbaum— 

wolle zu jprengen, und dampften ein= über das anderemal mit voller 

Fahrgeichwindigkeit gegen Die die Straße verjperrenden Heinen Schollen ; 

allein alles ohne Wirkung. In der Regel find diefe Schollen nicht jo 

Hein und unfchuldig, wie fie ausjehen. Sie beftehen gewöhnlich aus 

den Bruchſtücken der alten, diden und fehr zähen Eisrücden, die 

zertrümmert worden find. Wenn die Stücde frei werden, ſinken 

fie tief unter die Oberfläche des Waljers, ſodaß nur ein verhält- 

nigmäßig unbedeutender Theil von ihnen fichtbar bleibt, während 

die unter Wafjer liegenden Theile jehr groß fein fünnen. 

Eine Scholle von dieſer Art biodirte die Durchfahrt vor uns. 

Das Eis war jo zäh, daß der Verfuch, es mit dem Vorderſteven 

des Schiffes zu zerbrechen, nutlos war, obwol wir wiederholt mit 

voller Fahrt dagegen anrannten. Wir ſahen deutlih, wie ſich 

das zähe alte Eis bei dem Stoß bog und hob, ohne zu breden. 

Das Sprengen diefer Schollen war oft unausführbar, weil fie von 

ſolcher Dide waren, daß es uns unmöglich war, die Minen unter 

ihnen anzubringen. Und jelbjt wenn es uns gelang, eine dieſer 

Schollen zu jprengen, jo gewannen wir damit wenig oder nichts, da 

die Rinne zu ſchmal war, um die Stüde Hinter uns forttreiben zu 
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lafien, die andererjeit3 zu fchwer und zu did waren, um fie unter 

den feſten Rand des Badeifes zu zwängen. 

Gelegentlich fam es vor, daß altes, dides Eis plößlich in einem 

Kanal oder einer Deffnung, in welche wir hineinzufahren im Begriffe 

ftanden, aus der Tiefe des Waflers emporiho und die Baffage vor ung 

veriperrte. In einem jolchen Falle erhielt die „zram‘‘ einen Stoß in 

die Rippen, dem ein anderes Schiff Ichwerlich widerjtanden haben würde. 

Als wir durch einen offenen Kanal kamen, jah ich von der 

Tonne aus das eine Ende einer unter Waſſer befindlichen Scholle 

über dem Rande des Padeifes erjcheinen und gab fofort Befehl, frei 

davon zu ſteuern, um fie zu paſſiren. Allein gerade in demijelben 

Augenblide, al3 wir frei davon zu fein glaubten, fam die Scholle los 

und ſchoß mit jo gewaltiger Wucht an die Oberfläche, daß der Gijcht 

boh in die Luft flog. Die Scholle traf die „Fram“ mit folcher 

Gewalt bei den Steuerbord-Fodwanten, dab das Schiff jchwer 

überholte und beinahe 10 Striche von jeinem Kurſe abwich, bis 

e3 gegen einige Feine Schollen anrannte. Als das Ungethüm von 

einer Scholle aus der Tiefe herauffam, brachte es eine ungeheuere 

Waflermaffe mit empor und jchleuderte fie wie einen brüflenden 

Waſſerfall in die offene Rinne, 

Aehnliches paifirte, wenn wir gelegentlich einen treibenden Eis- 

hügel berührten, der gerade im Begriff ftand, infolge des rafchern 

Schmelzens des Eijes unter der Wafferlinie umzufallen. Der leichtefte 

Stoß genügte dann, den Hügel zu heftigem Umfchlagen zu bringen, 

jodaß die See rund um uns jo bewegt wie bei einem Sturme war. 

Am 9. Auguſt arbeiteten wir den ganzen Tag, um den Kanal 

frei zu machen, famen aber damit nur unbedeutend weiter. Am 

10. jegten wir die Arbeit fort, und im Laufe des Vormittags gelang 

es uns endlich, durchzukommen. Während des übrigen Tages machten 

wir auch noch einige Fortichritte nach Süden, bis das Eis unpaffir- 

bar wurde und wir um 10 Uhr abends feitzumachen gezwungen 

waren, nachdem wir ungefähr 4 Kilometer zurüdgelegt hatten. 
Hanfen. IL 30 
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Des Nebels wegen waren wir nicht im Stande, eine Beobachtung 

zu machen, bis wir am 9, feftftellten, daß wir ung auf 81° 48’ nörd- 

licher Breite befanden. Es war dies unjere lebte Breitenbeobadhtung 

im Treibeije. 

Am Dienstag, 11. Auguft, ſetzten wir unter ſchwerer Arbeit beim 

Entfernen von Schollen und Schlammeis, die uns oft den Weg ver- 

iperrten, die Fahrt nach Südoften fort. Um 7", Uhr abends mußten 

wir in einer jchmalen Straße vertäuen, bis wir im Laufe der Nacht 

die Hinderniffe befeitigt hatten und nad) Südweften weiter fahren 

fonnten. Das Borwärtsfommen war jedoch langjam, und am Morgen 

des 12. August wurden wir durch eine jehr häßliche Scholle auf- 

gehalten. Wir verfuchten, fie fortzuiprengen, allein während wir noch 

mit dieſer Arbeit bejchäftigt waren, ſchloß das Eis fi raſch zu— 

jammen, jodaß das Schiff zwiſchen zwei großen Schollen gefangen 

lag. Nach Berlauf von ein paar Stunden Ioderte fih das Eis 

wieder in füdweftlicher Richtung, und wir dampften nunmehr in ver- 

hältnigmäßig guten Kanälen, bis um 12°, Uhr nachmittags eine 

Scholle unjerm weitern Fortkommen ein Ende machte. Wir hatten 

an diefem Wormittage ungefähr 18 Kilometer in etwa 5 Stunden 

zurüdgelegt. Nunmehr zeigte fid) etwas dünneres Ei, und von Der 

Tonne aus jahen wir, als der Nebel fich einige Augenblide etwas 

hob, ſowol öftlih als weftlidd von uns mehrere große Kanäle, Die 

in jüdlicher Richtung liefen. Außerdem nahmen wir eine Zunahme 

der Vögel und Kleinen Seehunde wahr und bemerften gelegentlich 

auch einen bärtigen Seehund, alles Beweiſe, daß wir uns nicht mehr 

jehr weit von offenem Waſſer befinden fonnten. 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags wurden wir von den ums 

eingejchloffen haltenden Eisichollen frei, und um 51, Uhr nad) 

mittags dampften wir im füdöftlicher Nichtung durch ftetig fich beſſern— 

des Eis weiter. Diefes wurde jebt merfbar dünn und jpröde, 

jodaß wir die kleinern Schollen forciren fonnten. Bon 5", Uhr 

nachmittags bis Mitternacht waren wir ungefähr 30 Kilometer 
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weiter gefommen; während der legten Wache ließen wir wieder die 

Compound-Majchine arbeiten. 

Nah Mitternaht, am 13. Auguſt, fteuerten wir Südweſt, 

dann Sid und Süboft, während das Eis fortgejeßt Ioderer wurde. 

Um 3 Uhr befamen wir in Südfüdoft eine dunkle Waflerfläche in 

Sicht, und um 3%, Uhr fteuerten wir dur die letzten Eisjchollen 

ins offene Wafjer hinaus. * 

Wir waren frei! Hinter uns lagen drei Jahre voll Arbeit 

und Mühe, mit ihrer Laft von trüben Gedanken während der langen 

Nächte, vor uns lag das Leben, das Wiederſehen aller, die uns theuer 

waren. Nur noch einige wenige Tage! 

Ein Chaos widerſtreitender Gefühle bemächtigte ſich eines jeden 

von uns. Eine Zeit lang ſchien es, als könnten wir unſern Augen 

nicht trauen, als ſei das tiefblaue wogende Waſſer vor dem Bug eine 

Illuſion, ein Traum. Wir befanden uns noch ein gutes Stück ober— 

halb des 80. Breitengrades, und nur in ſehr günſtigen Sommern 

dehnt ſich das eisfreie Waſſer ſo weit nach Norden aus. Waren 

wir vielleicht in einem großen offenen Teich? Hatten wir noch einen 

breiten Eisgürtel zu paſſiren? 

Nein, es war Wirklichkeit! Auf allen Seiten um uns herum 

war freie, unbegrenzte® Meer, und ein entzückendes Gefühl war es, 

als die „Fram“ in der erjten jchwachen Dünung leicht ftampfte. 

Wir bezeigten unferm befiegten Feinde zum Schluß unfere 

Achtung, indem wir einen donnernden Salut zum Abſchied abfeuerten. 

Noch einen Blid nach den legten Schwachen Umriffen der Eishügel und 

Schollen, dann verbarg fie der Nebel unferm Auge. 

Wir ſetzten den Kurs jet mißweifend Südſüdoſt, da ber 

Nebel noch immer jo did war, daß wir feine Beobachtungen anftellen 

fonnten. Unjer Plan war, zuerjt die Rothe Bai auf Spibbergen 

* In 28tägiger Arbeit beim fForeiren diefes mehr oder weniger dichten Pad- 
eiſes hatten wir eine Entfernung von 340 Kilometer zurücgelegt, 

30 * 
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anzuftenern, um das Land zu begrüßen, und von dort der Weſtküſte 

nach Süden zu folgen, bis wir einen paffenden Ankerplatz fänden, wo 

wir Waſſer einnehmen, die Steinfohlen aus dem Raum in bie 

Bunker Schaffen und überhaupt die „Fram“ in gehörige Ordnung für 

die Heimreife bringen könnten. 

Als der Nebel fih um 7 Uhr morgens ein wenig hob, befamen 

wir an Badbord ein Segelſchiff in Sicht und richteten den Kurs 

darauf, um es anzufprechen und, wenn möglih, Nachrichten von 

Dr. Nanſen und Fohanjen zu erhalten. Im ungefähr einer Stunde 

waren wir ihm ganz nahe. Es lag beigedreht und jchien ung nicht 

eher zu fehen, al8 bis wir nahe bei ihm waren. Der Steuermann 

ftürzte hinab, um zu melden, daß ein Schiffsungethüm im Nebel 

gerade auf fie zufteuere. Bald war das Ded von Leuten angefüllt, 

und gerade als der Kapitän den Kopf aus der Kajüte ftedte, paffirte 

die „Fram“ an der Luvfeite des andern Schiffes, das wir im Vor— 

beilaufen mit einem Salut aus unſerer Steuerbordfanone begrüßten. 

Dann drehten wir Hinter feinem Heck herum und feuerten einen 

zweiten Salut an der Leeſeite ab, worauf die „‚Feindjeligfeiten‘‘ ein- 

geftellt wurden. Unzweifelhaft war e8 eine bündige Art und Weife, 

uns unfern Landsleuten anzufündigen, die dort fo friedfertig lagen, 

im Morgennebel umbertrieben und. wahrjcheinlih mehr an See- 

Hunde und Walfiiche dachten als an die „Fram“. Allein hoffentlich 

werden Kapitän Botolffen und feine Mannjchaft uns unſere über- 

Ichwengliche Freude bei dieſer unjerer erjten Begegnung mit menjch- 

fihen Weſen nad drei langen Jahren verzeihen. 

Das Schiff war die Galeote „Söſtrene“ („Die Schweftern‘‘) aus 

Tromsö. Die erjte Frage, die wir hinüberriefen, als wir längsjeits 

vorbeifuhren, war: „Sind Nanfen und Fohanjen angekommen?‘ 

Wir hatten ein dröhmendes „Ja“ zu hören gehofft und waren bereit, 

die Antwort mit einem donnernden Hurrah und einem Salut zu 

begrüßen. Allein die Erwiderung, die wir erhielten, war furz und 

traurig „Nein“, 
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Kapitän Botolfien und einige aus feiner Mannfchaft famen zu ung 

an Bord und mußten eim regelrechtes Kreuzfeuer von Fragen jeder 

nur denkbaren Art beitehen. Einer jolchen Prüfung find fie gewiß 

noch niemals unterzogen worden und werden fie wahricheinfich auch 

niemal3 wieder unterworfen werden. 

Unter den vielen Neuigkeiten, die wir erfuhren, war auch die, 

da der Schwedische Luftichiffer Oberingenieur Andree auf der Dänen- 

Infel angefommen jei und von dort mit einem Ballon auffteigen 

wolle, um den Nordpol zu entdeden. 

Botolfien fuhr ald Paſſagier mit uns, ließ jein Schiff unter 

dem Befehl des Steuermann: und begleitete und nad) Tromsö. 

Gegen Mittag nahmen wir den Kurs nach der Nothen Bai wieder 

auf, mit der Abficht, von dort nach der Dänen-Inſel zu dampfen und 

Herrn Andree zu bejuchen. Gegen Mitternacht bekamen wir Land 

voraus in Sicht, das wir für das Kap unmittelbar wejtlich von der 

Rothen Bat hielten. Es war 1041 Tage her, jeitdem wir zulegt 

Land gejehen hatten! 

Wir blieben an dieſem Punkte längere Zeit liegen und warteten, 

daß der Nebel genügend aufflaren jollte, damit wir die Landmarfen 

finden fünnten. Da es aber nicht far wurde, dampften wir unter 

häufigem Lothen langjam wejtwärts, und befanden uns dann bald, 

wie wir e3 erwartet hatten, im Norwegiichen Sund, wo wir nad 

weiterer Fahrt um 9%, Uhr vormittags unweit des Holländifchen 

Kaps anferten. Nunmehr hob fich der Nebel, und bald jahen wir 

den Dampfer „Birgo’ von der Andree'ichen Erpedition, fowie das 

Ballongebäude am Lande. 

Durh das Fernrohr fonnten wir bemerfen, daß man unjere 

Ankunft beobachtet hatte, und bald famen Herr Andree, die übrigen 

Mitglieder der Erpedition, ſowie Kapitän Zachau von der „Virgo“ 

mit einer Dampfbarkaſſe an Bord. 

Auch dieje Herren konnten uns feine Nachrichten von dem Schid- 

jale unjerer Gefährten geben. Unſere Stimmung wurde noch gedrücdter 
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als vorher. Wir Hatten zuverfichtli erwartet, daß Nanfen und 

Sohanjen vor uns die Heimat erreichen würden; nun ſchien e8, als 

ob wir zuerſt ankommen follten. 

Wir hegten jedoch feine ernftlichen Befürchtungen wegen ihrer 

Sicherheit, namentlich al3 wir erfuhren, daß die Jackſon'ſche Erpedition 

zwei Winter auf Franz-Joſeph-Land zugebradht habe. Höchſt wahr: 

cheinfich war, daß Dr. Nanſen und Johanſen früher oder ipäter mit 

diefer Erpedition zujammentreffen würden; vielleicht warteten fie auch 

nur auf eine Gelegenheit, um nad Haufe zu fommen. Waren fie 

aber Jackſon nicht begegnet, dann mußte offenbar etwas nicht in 

Ordnung fein, und in diefem Falle brauchten fie Hülfe, und zwar jo 

bald wie möglich). 

Unjer Plan war raſch fertig. Wir wollten nach Haufe eilen, 

um in Tromsöd zuverläjfige Nachrichten zu erhalten. Im Falle, daß 

auch dort nichts zu erfahren war, wollten wir uniere Kohlen 

vorräthe ergänzen — etwas anderes brauchten wir nicht — und 

fofort nach Franz-Joſeph-Land fahren, um nach ihnen zu fuchen und, 

wie wir hofiten, die unaussprechliche Freude zu erleben, fie unferm 

erwartungsvollen Baterlande im unferer eigenen getreuen „ram“ 

heimzubringen. 

Unſer Aufenthalt auf der Dänen-Inſel wurde infolgedeflen fo 

furz wie möglihd. Wir ftatteten der „Virgo“ Beſuche ab, bejahen 

den Ballon, der jet zur Auffahrt bereit war, fobald günftiger Wind 

fie geftattete, und erhielten Gegenbefuche von unfern Tiebenswürdigen 

Schwedischen Freunden. Im Laufe der Nacht beendeten wir das 

Waffereinnehmen und das Umjtauen der Steinfohlen. Das Schiff 

war jeefertig, und um 3 Uhr morgen® am 15. Auguſt dampfte die 

„Fram“ unter Dampf und Segel durch die Smeerenberg-Bai nach 

See hinaus, 

Auf der Ueberfahrt hatten wir gutes Wetter und günftige, oft 

friſche Brife, ſodaß das Schiff tüchtige Geſchwindigkeit entwidelte, 

bis zu 18 Kilometer in der Stunde, 
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Am 19. um 9 Uhr morgens ſahen wir die erſten blauen Kämme 

unjerer heimatlichen Berge. Um Mittag fichteten wir Lögd und um 

8 Uhr abends die Nordipige von Loppen. Dann jteuerten wir in 

den Kvenanger-Fjord hinein und anferten um 2 Uhr am Morgen 

des 20. Auguſt unweit Skjärvö. 

Sobald der Anfer gefallen war, rief ich den Doctor und Scott» 

Hanſen, die beide mit mir an Yand gehen wollten. Allein da fie 

mir bei ihrer Toilette zu langjam waren, jo bat ich Bentien, mich 

mit dem Prahın an Land zu eben, und jtand bald vor der Tele 

graphenitation. Hier juchte ich die Leute lebendig zu machen, indem 

ich mit geballten Fäuſten erit an die eine, dann an eine andere Thür 

donnerte, jedoch lange Zeit vergeblid. Endlich ſteckte im zweiten Stod 

ein Dann den Kopf aus dem Fenſter, um zu ſehen, welcher Nachtſchwärmer 

ſolchen Speftafel mache. E3 war der Chef des Telegraphenamts jelbit. 

Er beichreibt den nächtlichen Borfall in einem Briefe an eine in 

Chriſtiania erjcheinende Zeitung in der folgenden fcherzhaften Weije: 

„Es waren nichts weniger als freundichaftliche Gefühle und Ab- 

fichten, mit denen id) um etwa 2%, Uhr morgens aufjtand,- um nach: 

zusehen, welche Ganaille e8 war, die fo lebhaft an meine Hausthür 

trommelte. Ziemlich leicht befisidet jtedte ich den Kopf zum Fenſter 

hinaus und jchrie: «Zum Tonnerwetter! Was iſt denn los? Solchen 

Teufelslärm zur Scylafenszeit zu machen!» 

„Ein Dann in grauem Anzug, mit einem langen Barte, trat 

heran. E83 war an jeiner Ericheinung etwas, das mich ſofort auf 

den Gedanken bradjte, dat ich meinem Mißvergnügen über das Ge- 

wedtwerden etwas zu voreilig freien Lauf gelaften hätte, und id) 

fühlte mich etwas beichämt, als er pfiffig bemerkte: «Ja, das iſt 

wahr; aber trogdem muß ich Sie bitten, die Thür zu öffnen. Ich 

fomme von der ‚‚sram’!» Sofort ging mir ein Licht auf, wer da3 

jein fünnte. Es fonnte niemand anders fein al3 Sverdrup. «IH 

fomme ſofort, Kapitän», antwortete ich, warf mich in die noth- 

wendigiten Kleider und jtürzte hinunter, um ihn hereinzulaiien. 
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„Er war keineswegs ärgerlich über das lange Warten oder die 

unfreundlichen Worte, mit denen ich ihn empfangen hatte, als er nach 

der langen, ruhmreichen Erpedition hier zuerft fein Heimatland wieder 

betrat. Er zeigte fich vielmehr jehr freundlich und Tiebenswürdig, als 

ih ihn um Entjchuldigung bat wegen der Unhöflichfeit, mit der ich 

ihm begegnet war. Im innerften Herzen ſprach ich fogar eine noch 

wärmere Entjchuldigung aus, als ich in der erjten Verwirrung heraus- 

geftammelt Hatte. 

„Als Sperdrup Plab genommen hatte, war natürlich die erjte 

Frage nach dem Wege, auf welchen er gekommen fei. Sie feien 

foeben von der Küfte von Spigbergen gelommen. Am 13. Auguft 

jeien fie in offenes Wafjer gelangt, wo fie faft unmittelbar darauf 

mit Kapitän Botolffen aus Tromsö zufammengetroffen feien, der 

dort mit feinem Walfiichfängerfchiffe gelegen habe. Sie hätten ihn 

mitgebracht. Dann hätten fie Andree bejucht, der gerade im Begriff 

gewejen ei, zufammenzupaden und heimzufehren, und feien von dort 

hierher gekommen. Sie hätten zuerjt von Botolfien und dann von 

Andree, der die neuejten Nachrichten aus Norwegen hätte haben müſſen, 

erfahren, daß man nichts von Nanfen wife, den fie zu Haufe anzu— 

treffen gehofft hätten; ihre Freude über die Ausficht, bald die Heimat 

zu erreichen, fei durch diefe Nachricht beträchtlich gedämpft worden. 

„DO, aber ich kann Ihnen gute Nachricht von Nanjen geben», 

fagte ih. «Er ift am 13. Auguft in Vardö angefommen und be= 

findet ſich jegt in Hammerfeſt. Wahrjcheinlich fährt er Heute mit 

einer englischen Jacht nad) Tromsö ab.» 

„«Nanſen ift angefommen?» 

„sn einer Aufregung, wie fie diefer Mann felten zeigt, ſprang 

die kräftige Geftalt auf und verſchwand aus der Thür mit dem Aufe: 

«Das muß ich fofort den andern fagen!» 

„Einen Augenblid fpäter kehrte er in Begleitung von Scott- 

Hanjen, Blejfing, Mogftad und Bentjen zurüd, die ſämmtlich ganz 

wild vor Freude über dieje neuejte Nachricht waren, die allem die 
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Krone aufjegte und es ihnen geitattete, ihrem Jubel darüber, nad) 

ihrer langen und jchwerlichen Abwejenheit wieder im Heimatlande zu 

jein, vollen Ausdrud zu geben, während das ungewilie Schidial 

ihres Führers und ihres Kameraden fie jonit gedämpft haben würde. 

Und wie fte fich freuten! «dit es wahr? It Nanjen angefommen ?» 

wurde auf allen Seiten wiederholt. «Was für ein Tag das ift, 

welche freude! Und welch jeltiames Zujammentreifen, daß Nanjen 

an demjelben Tage angelommen ift, an welchem wir vom Eiſe frei 

geworden und heimmwärts gefteuert find!» Und, zitternd vor Erre- 

gung, wünſchten fie einander Glüd, dieje Fräftigen Jungen. 

„Früh am Morgen hörte man plöglich einen zweimaligen donnern- 

den Knall von der «Fram», gefolgt von dem braujenden Hurrah 

der Mannichaft zu Ehren ihrer abweienden Gefährten. Die nod) 

in tiefem Schlafe liegenden Einwohner des Ortes waren höchlich 

überraicht und ſprangen raſch aus den Betten, und als ihnen nad 

und nach der Gedanke kam, da es nur die «Fram' fein könne, 

ließen fie nicht lange auf fih warten und famen herbei, um ſich 

das Schiff anzufehen. 

„Als die Fram-Leute hier anferten, wehte ihnen vom Lande 

der Duft des neu gemähten Heues zu, der ihnen herrlich vorfam. Die 

grünen Wieſen mit ihrer dürftigen ;ylora, die wenigen, von Wind und 

Wetter unbarmberzig verfrüppelten zwerghaften Bäume erichienen ihnen 

jo reizend, daß unjere armjelige Injel in ihren Augen ein wahres Eden 

war. Heute wollten fie ſich einmal ordentlich im Graſe herummälzen! 

„Sm übrigen lächelte Mutter Natur umd zeigte fich in fo 

feitlihem Kleide, wie man es fo ſpät im Jahre in dieſen nördlichen 

Breiten nur erwarten fonnte. Der Fjord war jo ruhig, als ob er 

mit der leijejten Bewegung die Stille zu unterbrechen fürdhtete, welche 

das auf feiner glatten Fläche ruhende, erprobte, wettergebräunte, 

wadere Schiff jetzt umgab. 

„Sie ſprachen alle ganz enthufiajtiih von ihrem Schiffe. Ich 

glaube nicht, daß fi ein Mann an Bord befindet, der die «jfram» 
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nicht liebte. Sperdrup erflärte: «Ein feiteres und fchöneres Schiff ift 

niemals gebaut worden und ift in der ganzen Welt nicht zu finden !».— 

Auf dem Wege nad) dem Fjord begegneten mir fünf meiner 

Gefährten. Nordahl eilte mit der frohen Botichaft jofort an Bord, 

während wir übrigen uns bei dem XTelegraphenverwalter bet einer 

Taffe Kaffee niederliegen, die köftlich ſchmeckte. Ein befjerer Will 

fonımen hätte uns nicht werden können. Mllein es endigte nicht 

mit dem Kaffee bei dem Telegraphenverwalter. Bald knallten in den 

Häufern des Kaufmanns und des Bürgermeifterd die Champagner- 

pfropfen, während der Telegraphenverwalter Botjchaft über Botichaft 

hinausfandte und unjere Ankunft Dr. Nanjen, Sr. Majejtät dem 

König, der norwegischen Regierung und den Angehörigen und Freun— 

den meldete. — 

Um 10 Uhr vormittags lichteten wir den Anker und fuhren 

weiter, um in Tromsö mit Nanſen und Johanſen zufammenzutreifen, 

die nördlih von Skjärvö paffirt und füdwärts gedampft waren. Auf 

der Höhe von Ulfstinden trafen wir den Dampfer „Kong Halfdan“, 

der und von Tromsd mit 600 Ballagieren an Bord entgegen- 

gefahren war. Wir nahmen fein Anerbieten, uns ing Schlepptau 

zu nehmen, an, und um 8", Uhr abends lief die „ram“, bes 

gleitet von Hunderten von beflaggten Booten, in den Hafen von 

Tromsd ein, wo fie mit Jubel und herzlichen Willfommensrufen 

empfangen wurde, 

Am nächſten Tage, 21. Auguft, um 4 Uhr nachmittags, traf 

Sir George Baden=- Powell’! Dampfjacht „Dtaria‘ mit Dr. Nanjen 

und Johanſen an Bord ein. 

Nah einer Trennung von 17 Monaten war unfere Schar 

wieder vollzählig, und die Norwegische PBolarerpedition war wieder 

vereinigt. 



Schlußwort. 

Von 

Fridtjof Danfen, 



Welche Ausbeute hat die Norwegiſche Polarexpedition gebracht? 

Die Beantwortung dieſer Frage könnte man hier wol mit Recht er- 

warten. Das gefammte Material an wifjenfchaftlichen Beobachtungen 

ift jedoch fo verjchiedenartig und jo umfangreich, daß noch lange Zeit 

erforderlich fein wird, ehe es von Fachmännern ganz aufgearbeitet 

werden fann, und bevor diejes gejchehen ift, kann man die Tragweite 

der Ausbeute in feiner Weife überbliden. Es iſt daher nothwendig, 

diefe Refultate in befondern wifjenjchaftlichen Publicationen zu ver: 

Öffentlichen. ch werde jedoch, bevor ich dieſen Bericht abjchliege, auf 

einige der wichtigern Punkte hinzumeifen verfuchen. 

1. Geographiihe Entdedungen. 

Die Entdefung neuer Länder war nicht der Zweck der Expedi— 

tion; fie war vielmehr darauf berechnet, mit dem Eife zu treiben und 

jo weit als möglich vom Lande abzuhalten, da dieſes der Drift leicht 

bindernd in den Weg treten fonnte. Nichtsdeftoweniger darf man wol 

jagen, daß fie umjere Kenntniß der Vertheilung von Land und Meer 

in den dem Pole zumächitgelegenen Gebieten in nicht geringem Grade 

bereichert hat. 

Die unleugbar wichtigste unferer geographiichen Entdedungen war 

das tiefe Polarmeer ſelbſt. Wie jchon bei Entwidelung des Plans 

der Erpedition erwähnt worden ijt*, hatte man dieſes Meer bisher 

“6.1, 19 und 21. 
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in der Regel für ſeicht gehalten. In der Discuſſion der Geographi— 

ſchen Geſellſchaft in London vor unſerer Abreiſe wurde mir gegenüber 

betont, daß man beinahe überall am Nordpol Land zu finden 

erwarten müſſe.“ Soweit man das Meer bisher unterſucht hatte, 

war es überall ſeicht. Südlih von Franz-Joſeph-Land und Spitz— 

bergen hatte die Tiefe bis zu 160 Faden (300 Meter) betragen, 

während nördlich von der fibirifchen Küfte nur eine Tiefe von nicht 

mehr als 40 (75 Meter), höchjtens 80 Faden (150 Meter) feftgeitellt 

worden war. Außerdem hatten die Expeditionen, die in dieſem Meere 

nach Norden Hin vorgedrungen waren, dort ftet3 neues Land ent- 

det. Die öfterreichiich-ungarische Tegetthoff-Erpedition hatte wäh— 

rend ihrer Drift Franz-Joſeph-Land, die Jeannette-Erpedition Die 

HenriettasInfel, die Jeannette-Inſel und Bennett-Land entdedt. Auch 

ic) glaubte, daß das Polarbeden im ganzen jeicht fei, wenn ich 

auch die Möglichfeit** hervorhob, daß fich quer durch das un- 

befannte Wolarbeden eine tiefere Rinne Hinziehen umd die große, 

zwiichen Spigbergen nnd Grönland gelegene, bis zu 4800 Meter 

betragende Tiefe mit dem von der „Seannette‘ befahrenen Gebiete 

verbinden könnte. Eine jolde Rinne haben wir thatjächlich gefun- 

den, da das Meer unter 79° nördlicher Breite im Norden der Neu: 

jibirifchen Inſeln plößlich tiefer wurde und bis auf 3500 und 

3300 Meter fanf, und diefe Tiefe während der ganzen nordwejt- 

lichen und weftlichen Drift der „Fram“ bis nördlich von Spitbergen 

beibehielt. Ich glaube, daß es micht allein eine jchmale Rinne jein 

fann, jondern da das Polarbeden zum größern Theile eine Tiefjee 

it, Die nach Norden und Oſten Hin die Fortſetzung der Tiefjee des 

Nordatlantiichen Dceans bildet. Wieweit diefe Tieffee fi) nad) Oſten 

hin eritredt, davon fünnen wir uns eine begründete Anficht nicht 

bilden; wir willen nur, daß fie bis nördlich von den Neufibirtichen 

.1,35. Bol. auch Greely's Anficht J, 40. 
99) 

= 
—⸗ 
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Inſeln reicht; aber es ift wol wahrfcheinlich, daß fie fi) auch weiter 

nad) Oſten Hinzieht; die „Jeannette““ fand ja auch, daß die Tiefe jedes— 

mal zunahm, wenn fie nad) Norden oder Nordoften trieb. 

Mas für Schlüffe fann man nun ammehmbarerweife über die 

Vertheilung von Land und Meer in den no unbekannten Theilen 

des Bolarmeeres ziehen? ch glaube, wir dürfen mit Sicherheit an— 

nehmen, daß diesſeits des Pols nur wenig oder gar fein Land liegen 

fann; und zwar aus mehrern Gründen. Schon die Annahme, daß 

ein fo tiefes Meer auf eine jo weite Strede bloß eine jchmale Rinne 

fein follte, it an und für fich unwaährſcheinlich; es muß fich ſicherlich 

noch ein gutes Stüd von unferer Route aus nad) Norden erjtreden. 

Ferner fahen wir in feiner Richtung Anzeichen von Land. Während 

unferer Schlittenfahrt nad) Norden jchien das Eis mit großer Ge- 

ihwindigfeit, ja mit größerer, als wir es weiter füdlich gefunden 

haben, zu treiben. In den Rinnen war große Bewegung, und wir 

jelbjt wurden öfter ziemlich jchnell in verjchiedenen Richtungen weiter 

getrieben, jo jchnell jogar, daß es bisweilen ausjah, al3 wären wir 

Wind und Wogen hülflos preisgegeben. Derartige Eismaſſen fünnten 

ſich kaum mit jo großer Freiheit beavegen, wenn es Land von einiger 

Größe in der Nähe gäbe, denn dieſes würde der Drift unüberjteig- 

liche Hinderniffe in den Weg legen. Es muß auch bemerkt werden, 

daß jowol bei der Drift der „Fram“, al3 aud) bei unjerer Schlitten- 

fahrt das Fortkommen bejonders leicht war, fobald uns der Wind 

nad Norden oder Nordweiten trieb, daß es dagegen langjam ging, 

wenn wir nad) Südoſt zurücdgetrieben wurden. Unſere meteorologi- 

ſchen Beobachtungen werden uns vermuthlich einen Fingerzeig geben 

fünnen, ob es gegen Norden größere Ländermaffen gibt oder nicht, 

denn der Verlauf der Iſothermen und die Vertheilung des Luftdruds, 

die Windrichtungen, der Einfluß der verschiedenen Winde auf die Tem 

peratur u. j. w. müſſen uns etwas darüber jagen, wenn dies alles 

zujammengejtellt wird. Wugenblidlih kann ich nichts weiter jagen, 

als daß e3 auf mich den Eindrud gemacht hat, daß auch dieſe Ver: 
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hältniſſe durchaus nicht eine nördlich von uns befindliche Länder— 

maſſe anzeigten. Der in meinen Augen entſcheidende Beweis für eine 

größere Ausdehnung des Polarmeeres im Norden unſerer Route ſind 

indeſſen die Eismaſſen, die mit verhältnißmäßig großer Geſchwindig— 

keit beſtändig nach Süden an der grönländiſchen Oſtküſte entlang 

bis zum Kap Farewell und über dieſes hinaus treiben. Eisfelder 

von einer ſolchen Ausdehnung müſſen aus einer größern Wafjerfläche 

fommen als jene, durch welche wir trieben, 

Hätte die „Fram“, anftatt fi auf dem 83. Breitengrade aus 

dem Eife herauszuarbeiten, hoch im Norden ihre Drift fortgejeßt, fo 

würde fie unzweifelhaft von dem Polarſtrome mit diefem Eife an 

der grönländiichen Küſte entlang nad) Süden geführt worden jein. 

Nach der Richtung der ganzen Drift ift es jedoch nicht wahrjcheinlich, 

daß die „Fram“ dicht an die Küfte gefommen wäre; zwifchen ihr 

und der letztern wäre ficher ein breiter Gürtel geblieben, und das 

dieſen ausfillende Eis muß jelbftverjtändlich aus einem nördlich von 

unferer Route gelegenen Theile des Polarmeeres, der eine doppelt jo 

große Ausdehnung haben wird, Herjtammen. Betrachten wir das Ver— 

hältniß zwifchen der Fläche des Polarmeeres jelbft und feinen Eismafjen 

einerjeit3 und dem oftgrönländischen Bolarftrom mit feinem beftändigen 

Mitführen von Eis andererjeits, jo liegt e8 ſehr nahe, dieſes Ver— 

hältniß mit demjenigen zwijchen einem großen, ausgedehnten Inland» 

eife und feiner Mündung in einen engen Eisfjord, wie wir es 5.8. 

in Grönland finden, zu vergleichen. In dem innern Polarbeden, in 

dem die „Fram“ trieb, hat das Eis, ebenfo wie in dem Innern des 

Inlandeiſes, eine jehr langjame Bewegung. Je mehr es fich jedoch 

der Mündung nähert, deſto mehr nimmt die Bewegung mit der Ab— 

nahme der Breite des Eisjtromes zu; das Eis ftrömt mit immer 

größer werdender Gefchwindigkeit nad) Süden, bis es ſchließlich an 

das offene Meer gelangt, wo es von Wind und Seegang losgebrochen 

wird und in dem warmen Waffer jchmilzt. Es ift dies ebenjo, wie 

die Ausläufer des Inlandeijes durch die Thäler und vereiften Buchten 
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hinaus in die wärmern Luftichichten fließen, wo fie geichmolzen 

werden, dann ind Meer münden, dort losgebrochen werden und ala 

Eisberge forttreiben. Eine gewiſſe Breite eines Eisgürteld im oit- 

grönländiihen Polarftrome dürfte folglich einem mehrmals breitern 

und ausgedehntern Theile des befannten oder unbefannten Polar- 

meeres entiprechen. 

Deshalb glaube ih, daß wir mit Sicherheit von der Annahme 

ausgehen fünnen, daß wir es Ddiesjeit3 des Pols mit einem aus 

gedehnten eisbededten Meere zu thun haben. Jenſeits des Pols hin- 

gegen ijt die Möglichkeit, Land antreften zu fünnen, wol vorhanden. 

Es ift faum anzunehmen, dat man gegemwärtig ſchon die Nordgrenze 

des arftiich-amerifaniichen Archipeld, jowie Grönlands umd jeiner 

Inſeln erreicht haben jollte; wir müſſen vielmehr erwarten, daß wir 

dort auch nördlich von der jegigen Grenze des Belannten noch Inſeln 

finden werden. 

Während die „Fram“ an der Nordweſtküſte von Sibirien entlang 

fuhr, machten wir einige mehr zufällige Entdedungen, die, obwol von 

geringerer Wichtigfeit, doch von geographiichem Intereſſe jein fünnen. 

Wie im 4. Kapitel des 1. Bands erzählt ift, fanden wir dort viele neue 

Inſeln, und die ganze Küjtenlinie jcheint bedeutend mehr zerrifien und 

eingeichnitten zu jein, als man bisher geglaubt hat. Schon im Kari- 

jchen Meere fanden wir eine neue Inſel, die Sverdrup-Iniel, und weiter 

an der Küſte entlang die Scott-Hanſen-Inſeln, die Clements-Marfham- 

Injeln, die Ringnes-Injeln, die Mohn-Inſeln und die General-Tillo- 

Inſeln, jowie noch einige auf der Weitieite der Halbinjel Tſcheljuſkin, 

wie die Fearnley-Inſeln und die Arel-Heiberg - Inieln. Im Norden 

der von Nordenſkiöld bejuchten Taimyr-Inſel fanden wir eine größere 

Inſelgruppe, die in nördlicher und nordöftlicher Richtung eine ziem- 

liche Ausdehnung zu haben jchien, und der wir den Namen Norden: 

ſtiöld-Inſeln gegeben hatten.* Im Süden von Nordenſtkiöld's Taimyr— 

* Rol., was darüber I, 144 geſagt iſt. 

Manfen. U. 31 
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Sund hatten wir im Colin-Archer-Hafen geankert. Auch dort fanden 

wir verſchiedene Inſeln, und das Land war, ſoweit wir es unter— 

ſuchen konnten, durch Buchten und Meerengen zertheilt. Hier war 

die einzige Stelle an dieſem Theile der Küſte, wo wir an das Feſt— 

land ſelbſt herankamen. Aber wo wir uns ihm weiter im Südweſten 

genähert hatten, machte es auf uns ſtets wieder den Eindruck eines 

von zahlreichen Fjords zerſchnittenen Landes. Die Vorſtellungen, die 

ich mir nach den ältern Karten von dem zwiſchen der Dickſon-Inſel 

und der Taimyr-Bucht liegenden Theile Sibiriens gemacht hatte, haben 

fi) daher weſentlich verändert. Statt der einfachen Küſtenlinie mit 

flachen Buchten fcheinen wir es hier mit einer echten Fjordküſte und 

einer recht deutlich ausgebildeten Schärenfette, vor der draußen im Meere 

nod zahlreiche größere und kleinere Inſeln liegen, zu thun zu haben. 

Ehe wir die Geographie der fibirischen Küfte verlaifen, muß noch 

erwähnt werden, daß die Taimyr-Bucht an der König-Osfar- Halb- 

injel auf die Hälfte ihrer frühern Breite eingefchränft worden ift. 

2. Geographie und Geologie von Franz-Joſeph-Land. 

Schon die Drift der „Fram“ Hat, wie bemerkt, bewiejen, daß 

im Norden von Franz-Joſeph-Land eine ausgedehnte Tieffee iſt und 

daß diejes Land fich nicht nach Norden gegen den Pol hinzieht, wie 

früher von verjchiedenen Seiten behauptet worden war. In meinem 

Reifeplane hatte ich betont*, daß Franz-Joſeph-Land fein geeigneter 

Ausgangspunkt für eine PBolarerpedition fei, fall3 man zu Lande 

nach dem Pole vorzudringen beabfichtige, denn ich hielt es „fir eine 

Inſelgruppe, deren verjchiedene Inſeln tiefe Sunde trennen, und es 

ift nicht anzunehmen, daß fich dort größeres, zujammenhängendes 

Land findet“. Unſere Entdeckungen auf der von mir und Johanfen 

unternommenen Schlittenreife fünnen dieſe Anficht nur beftätigen. 

Wirft man einen Blick auf die diefem Bande beigegebene Kartenjkizze 

* S. LJ. 12. 
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von Franz-Joſeph-Land*, jo wird man ficherlih den Eindrud 

erhalten, daß es eine Gruppe von theilweife jehr Heinen Inſeln ift. 

Payer’3 Wilczef- Land, das die Phantafie jo in Erregung verſetzte, 

iſt zu einer Fleinen Inſel zufammengejchrumpft, und jein Zichy-Land 

hat fich in eine Reihe Heiner Injeln aufgelöft, an deren Weftjeite wir 

ein ausgedehntes Meer ſehen. Das Einzige, bei dem vielleicht noch 

von einiger Größe die Rede jein kann, ijt Leigh Smith’3 Alerandra- 

Land, das fich noch immer in die unbefannte, nebelige Ferne hinein- 

verliert, aber e3 kann ebenfalls nichts Bedeutendes fein. 

Wieweit die Injelgruppe ſich nah Norden erftredt, läßt fich 

noch nicht mit Sicherheit beftimmen, aber ſehr weit kann es unferer 

Erfahrung nad) feinesfall fein. Allerdings ſah Payer von jeinem 

nördlichſten Punkte Petermann- Land und König-Osfar-Land; aber 

daß das erftere eine große Ausdehnung haben kann, ift nicht anzu— 

nehmen, jedenfall® kann dies nicht nach Dften hin fein, da wir e3 

jonft hätten jehen müfjen, al3 wir auf unferm Wege nad) Süden in 

geringer Entfernung öjtlih daran vorbeifamen. Daß es nicht groß 

ist, geht auch daraus hervor, daß das Eis ziemlich ungehindert nad) 

Weiten zu treiben jchien, als wir auf feiner Breite waren. Daß 

auch König-Oskar-Land nicht groß ift, glaube ich daraus jchließen 

zu fönnen, dab im Laufe des Winters und des Frühlings ſüdliche 

und jüdöftliche Winde das Eis bejtändig und mit großer Leichtigfeit 

vom Lande ab nad) Norden trieben und das Waller im Weiten der 

Frederick-Jackſon-Inſel und der ſüdlich davon gelegenen Infeln offen 

hielten.** Hätte im Norden oder Nordweiten eine größere zufammen- 

hängende Ländermaffe gelegen, jo würde dieſe der Drift diefes Eiſes 

nothiwendigerweije Hindernifje in den Weg gelegt haben. König-Oskar— 

* Bol. über dieje II, 349 fg. 

** Ein jolches offenes Waller fand Bayer 1874 im Norden an der Nordſeite 

des Rarl-Alerander-Landes und an der Wejtieite von Kronprinz-Rudolf-Land ichon 
im April. 

31* 
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Land kann deshalb ſchwerlich etwas anderes fein als eine Kleinere 

Inſel.* 

Am ſchwerſten iſt es vielleicht, ſich eine Anſicht über die Aus— 

dehnung der Inſelgruppe nach Oſten hin zu bilden. Nach dem, was 

wir auf der Reiſe von Hoidtenland nah Weſten hin ſahen, ſchien die 

DOftküfte des Wilczel-Landes in füdöftlicher Richtung weiter zu ziehen, 

und weiter nach Oſten jahen wir fein Land mehr. Dagegen jchien 

der dunkle Himmel, den wir auf unferer Schlittenreife über Das 

ZTreibeis öftlih von Hvidtenland in den Tagen, ehe wir dieſes er- 

reichten, im Süden vor und fahen, auf ziemlich offenes Waſſer in 

diefer Richtung zu deuten. Uber dies fchließt ja nicht aus, daß 

weiter nach Oſten hin Inſeln Tiegen fünnen, es kann jogar wahr- 

ſcheinlich ericheinen, wenn wir nach unfern Erfahrungen im Juni und 

Juli 1895 im „Sehnſuchtslager“ urtheilen dürfen, da wir ja troß 

anhaltender ftarfer nördlicher Winde ungefähr auf 82° 5’ nördlicher 

Breite und zwifchen 64° und 65° öftlicher Länge ftillfiegen blieben, 

ohne nach Süden zu treiben. Dies war um fo auffallender, als das 

Eis fich in andern Richtungen recht willig vor dem Winde bewegte. 

Es fünnte diefes darauf hindeuten, daß im Süden vor ung Land oder 

eine Infelreihe gelegen hat, die fich wie eine Querwand in oſtweſtlicher 

Richtung Hingezogen und der Eisdrift den Weg verfperrt hat. 

Nah Weiten hin, glaube ich, eritredt fich Franz-Joſeph-Land 

viel weiter, ald wir bisjegt wilfen. Auf der Nordjeite von Alerandra- 

Land fahen weder Jackſon noch wir das Wejtende der Infelreihe; die 

große, offene Rinne am Lande entlang, die fi) ein gute Stüd 

in dieſer Richtung Hinzuziehen fchien, deutete auf Land Hin. Auf 

der Südfeite des Alerandra:Landes hat Leigh Smith ebenfowenig wie 

Jackſon die Weftgrenze des Landes gejehen. Es würde intereffant fein, 

das noch unbekannte Gebiet, das hier nad) dem Nordojtlande und 

* Ueber König-Osfar-Land, das Jackſon gefchen zu haben glaubte, ſ. IL, 226 

Anmerkung. 



crom 
Tdas 

HL) 

A
M
N
V
M
S
I
A
 

M
M
O
 

N
V
 
H
H
E
L
L
A
M
N
I
 
S
U
U
O
N
M
H
M
I
Z
A
N
V
H
I
H
 

bruchrory 
' y
o
y
w
u
y
 
*
 yensu 

a
b
o
s
y
 

s
r
e
y
p
o
a
y
t
 

'Y 
id 

w
a
r
u
m
 

j
o
l
p
i
i
g
 

wor 
e
e
r
y
s
g
p
e
r
u
o
n
b
y
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Spigbergen zu noch übriggeblieben ift, zu umterjuchen. Johanſen 

und ich würden es durchzogen haben, wenn wir nicht Jadjon und 

jeine Leute getroffen hätten. Hoffentlich gelingt es diefen, dieje Auf- 

gabe zu löſen. 

In Anknüpfung an diefe Bemerkungen über die Geographie von 

Franz-Joſeph-Land führe ich die wichtigern Züge feines geologiichen 

Aufbaues an. | 

Soweit unfere Unterfuchungen reichten, jcheint die Inſelgruppe 

zum wejentlichen Theile vulfanischen Urjprungs zu fein und aus Ba- 

falten zu beftehen. Im nördlichen Theile reichen diefe und andere Plagio- 

fla$- Pyroren- Gefteine bi8 ganz an das Ufer. Dies war am Kap 

Fiſher im 81° nördlicher Breite der Fall, wo der Bafalt mit einer 

beinahe lothrechten Felswand in die See hinabfiel. Ebenfo erreichte er 

das Ufer bei Kap M’Elintod, bei unferer Winterhütte, am Strande 

der Frederick-Jackſon-Inſel, bei dem Vorgebirge mit Säulenbafalt, 

wo wir die Nacht vom 25. auf den 26. Auguſt 1895 zubradjten*, 

beim Kap Glement3-Marfham, beim Kap Felder** und auf ber 

Torup = Injel.*** Dasjelbe jchien auch, foweit ich jehen konnte, auf 

der Südſeite des Kronprinz-Rudolf-Landes der Fall zu fein. Ich 

ipähte dort im Norden überall vergebens nad) jedimentären Schichten, 

deren Verſteinerungen über das geologijche Alter des Landes Auf: 

färung hätten geben fünnen. Nur bei Kap Helland fand ich eine 

Bodenerhebung von loſem, verwittertem Thonjchiefer, aber feine Ver— 

jteinerungen. 7 

Auf der Südjeite der Infelgruppe, bei Kap Flora und in deſſen 

Umgebung, reichte der Bajalt jedoch nicht an die See hinunter. Hier 

erhob fich vom Ufer aus eine Thouformation bis zu einer Höhe von 

* 5. die Mbbildung I, 225. 
** S. die Abbildung II, 211. 

** 5, die Abbildungen II, 208 und 209, 
rt Bol. II, 220. 
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160— 200 Meter*, und auf diejer lag der Baſalt in einer Mächtigfeit 

von 160—200 Meter, wenn nicht mehr. Nach dem, was Dr. Koetlitz, 

der Geolog der Jadjon =» Erpedition, mir mittheilte, jcheinen auf den 

andern Inſeln weſtlich von der Northbrook-Inſel Ähnliche Verhältniſſe 

vorzuliegen. Da der Bajalt aljo hier auf der Südjeite an mehrern 

Stellen erſt in größerer Höhe gefunden wird, während er fich weiter 

nördlich überall bis an die See zu erjtreden fcheint, fieht es beinahe 

jo aus, als fielen die Formationen der Jufelgruppe, ſowol die Thon 

ablagerung wie die Bafaltdede, nad) Norden ein, wo der Baſalt 

vielleicht auc) durchgehende an Mächtigkeit zunimmt. 

Die Structur des Bajalts ift an dem verjchiedenen Stellen der 

Inſeln ziemlich verjchieden.* Gewöhnlich hat er eine ausgeprägt por: 

phyriſche Structur und unterjcheidet ſich dadurch von vielen typischen 

Bafalten, da er mehrern Melaphyren ähnlicher ift. Die bafaltischen 

Laven Haben in fehr großer Ausdehnung Manbdelfteinjtructur, und 

die Hohlräume find mit Zeolithen (befonders Analcım) und Kalfipat 

angefüllt. An andern Stellen, wie bei Kap M’Elintod, war der 

Bafalt bei Diabasitructur jehr grobförnig ausgebildet und jcheint mit 

den auf Spigbergen, bejonders in der Gegend des Storfjord und auf 

Edge-Island (Stans-Vorland) als Intrufiomafien gefundenen Diabajen 

oder Bajalten in nahem Zufammenhange zu ftehen. Dieje Bajalte 

find ſowol auf Spitbergen wie auf Franz-Joſeph-Land ausgeprägt 

arm an Dlivin und enthalten verhältnifmäßig wenig Eifenerz, und es 

ift wahrjcheinlich, daß dieje beiden Injelgruppen ein zufammenhängendes 

Eruptionsfeld bilden. 

Unjere Unterfuchungen auf Franz-Joſeph-Land reichen nicht aus, 

* Siehe die Abbildung I, 348. Der ſchräge Abhang bis zur lothrechten 

— Bafaltwand in der obern, linken Ede des Bildes hinauf beiteht ganz aus Thon. 

Bol. auch die Abbildung ©. 363, wo die untern, wagerechten Baſaltbänke die Höhe 

der Thonformation angeben. 
* Profeſſor W. Brögger hat eine vorläufige mifrojfopiiche Unterjuhung ber 

mitgebrachten Bajaltproben ausgeführt. 
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um zu beftimmen, wann dieſe ausgebreiteten Bajaltmafjen hervor- 

gebrochen find, ob es in der Juraperiode jelbjt geichehen, oder 

ob fie nicht, wie eher zu envarten ift, jünger find umd aus der 

Tertiärperiode ftammen, während welcher jo große Bajaltausbrüche 

an mehrern Stellen der Erdoberfläche ftattfanden. Daß fie jeden- 

falls nicht vor der fpätern Jurazeit entitanden find, kann man mit 

Sicherheit behaupten, da die gewaltige Thonablagerung, auf der fie 

ruhen, aus diefer Periode ift. In dein oberften Theile dieſes Jura-Thons 

fanden wir zwifchen den Thonjchichten einzelne dünne, horizontale 

Baſaltbänke. 

Dies könnte darauf hinzudeuten ſcheinen, daß jedenfalls ein 

Theil des Baſalts hervorgebrochen iſt, bevor die Thonablagerung 

ihren Abſchluß gefunden hatte; aber die Möglichkeit, daß dieſe Baſalt— 

bänfe intrufiv find, ift ebenfalls nicht ausgefchlofien, und zur fichern 

Beitimmung fand fich feine Gelegenheit. Was dafür fprechen fönnte, 

it, daß es mir nicht gelang, eine von ihnen eine längere Strede 

weit zu verfolgen. Andererfeit3 aber war der Thon, in dem Die 

Bänfe auftraten, jo weich und plaftiich, daß es mir ſchwer wird, zu 

begreifen, wie Intruſivmaſſen fich darin in jo regelmäßigen, horizon— 

talen, faum einen Meter mächtigen Schichten, wie es hier der Fall 

war, hätten ausbreiten fünnen. Man könnte es fich wohl denken, 

wenn die Thonfchichten, in denen fie liegen, jandhaltiger und folglich 

weniger zujanmenhängend als die darunter und darüber liegenden 

Schichten wären. 

Für die Altersbeftimmung des Bafalts Scheint wichtiger zu fein, 

daß dort, wie weiter unten angeführt werden ſoll, nördlich von Kap 

Flora an einer Stelle Pflanzenverfteinerungen aus dem obern Jura 

auf dem Bafalt liegend gefunden wurden. Die Sache hat indeh 

injofern einen Hafen, als der Thonjanditein mit den Pflanzen- 

verjteinerungen in jo unregelmäßiger Weife auftrat, daß es noch 

nicht als entichieden angejehen werden fann, ob er noch in ungejtörter 

Lage und an jeiner uriprünglichen Stelle war. Ferner lag der 
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Fundort nicht viel höher, jedenfalls nicht mehr als ungefähr 30 Meter 

über der Höhe, welche die Oberfläche der unter den Baſaltmaſſen 

liegenden gewaltigen Thonformation ſelbſt an der Südſeite des Kap 

Flora hatte, und ich war nicht im Stande, dort, weder in entiprechender 

Höhe noch anderswo, eine Spur von einer Verfteinerungen enthaltenden 

Schicht zu entdeden. Die Möglichkeit iſt nicht ausgefchlofien, daß eine 

Intruſivmaſſe dieje Pflanzenverfteinerungen aus ihrer urfprünglichen 

Lage emporgehoben hat. 

Doch wie es fi auch damit verhalte, jedenfalls fünnen wir mit 

Sicherheit jagen, daß Franz-Joſeph-Land im ganzen betrachtet eine 

Bildung ift, die nicht Älter als die Juraperiode fein kann; es it aljo, 

geologifch geiprochen, von verhältnigmäßig jungem Alter. Die flachen 

Bafaltdeden, die ſich auf allen Infeln, zum Theil fogar in einiger: 

maßen gleicher Höhe ausbreiten, jcheinen uns noch davon zu erzählen, 

daß hier einft eine größere, zufammenhängende Ländermafje gewejen, 

die im Laufe der Zeit — unter dem Einfluffe der verfchiedenen Kräfte, 

die am Lande zehren, wie: Froſt, Feuchtigkeit, Schnee, Gleticher und 

Meer — zeritüdelt und zerftört worden und theilweife unter der Ober: 

fläche des Meeres verichwunden iſt; vielleicht find auch VBerwerfungen 

vorgefommen und einzelne Theile in die Tiefe gelunfen, wovon nun 

nur nod die durch Fjorde und Sunde getrennten, zerjtreuten Injeln 

und Inſelchen als Ueberreite zurücgeblieben find. 

Die Formation, auf welcher der Bafalt bei Kap Flora liegt, 

ftammt, wie jchon angegeben, aus der Juraperiode. Vom Ufer 

an bis zu einer Höhe von 160—200 Meter hinauf bejtand fie in 

“ihrer ganzen Mafje aus weichen, graublauem Thon, der mit zahl: 

reichen größern und fleinern Knollen von rothhraunem Thonjand- 

ftein untermifcht war. Es gab dort viele Verjteinerungen, die ſich 

vorzugsweiie in diefen Knollen fanden, aber auch [oje im Thon 

lagen. Sie beitanden hauptjählid aus Ammoniten und Belemniten, 

welche zeigten, daß diefe Ablagerung aus ungefähr derjelben Zeit des 

obern Juras ftammt wie der jogenannte Oxford - Clay (Orfordthon). 
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Dr. PBompetdy, der jetzt die Verfteinerungen zur Unterjuchung be— 

fommen hat, hat die Formation als zur Lamberti-Zone des ruffifchen 

Juras gehörig erkannt. Diefe Entdedung iſt infofern ganz intereffant, 

als fie und zeigt, daß das große Meer, das fich während des jpätern 

Theil der Juraperiode über große Gebiete von Europa, ganz Rußland 

und Sibirien, über Alaska, die arktiicdh- amerikanische Inſelgruppe und 

die Oftfüfte von Grönland erjtredte und bis nad) Indien und Abeffinien 

reichte, fi) auch ganz nad) Norden bis Franz-Joſeph-Land und Spih- 

bergen ausgedehnt hat. ES iſt die größte Ausdehnung des Meeres 

während der ganzen mejozoischen Zeit und bis auf unfere Tage ge- 

wejen, und überall hat diejes Meer gewaltige Ablagerungen hinter: 

lafjen, die dort oben im Norden von den Bafaltmafjen vor Zerjtörung 

bewahrt worden find. * 

Während unfers Aufenthalts auf Kap Flora fanden Jackſon 

und Dr. Soetliß eines Tages auf einem Heinen Bergfamme, der aus 

dem im Norden der Station gelegenen Gletjcher Hervorragte, zahl: 

reiche Pflanzenverjteinerungen. Es ift dies der Fund, von dem ich 

ihon oben (S. 352) gejprochen habe. Ein paar Tage jpäter, am 

17. Juli, begaben Dr. Koetlig und ich ums wieder dorthin. Der 

Berggipfel beftand ganz aus ſtellenweiſe typiſch ſäulenförmigem Ba— 

jalt und erhob ſich mitten im Gletſcher bis zu einer Höhe, die ich 

auf 200—230 Meter über dem Meeresipiegel ſchätzte; die Höhe 

genau zu meſſen, war uns leider feine Zeit geblieben. An zwei 

Stellen Tagen hier in einer den Baſalt bededenden Schicht eine 

Menge Sandjteinfragmente. Beinahe in jedem diejer Bruchitüde 

fand man Abdrüde, meift von Coniferennadeln, aber auch von fleinen 

arnblättern. Wir fammelten von diefen Schäten jo viel, als wir 

tragen konnten, und fehrten abends jchwer beladen und höchſt be- 

friedigt heim. Einige Tage jpäter gelangte Johanfen auf einem 

* Ablagerungen aus dieſer Periode finden fih auch auf der Lofoten» 

injel Andö. 
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Schneeſchnhausfluge zufällig, ohne es zu willen, an denſelben Ort 

und jammelte dort ebenfalls Verfteinerungen, die er mir brachte. 

Nach meiner Rückkehr in die Heimat hat Profefjor Nathorft 

diefe Sammlung von Pflanzenverfteinerungen unterjucht, und es jcheint, 

daß Jackſon und Dr. Koetlig hier einen äußerſt interellanten Fund 

gemacht haben. 

Profeſſor Nathorft Schreibt mir darüber vorläufig: 

„Trotz ihres ſehr fragmentariichen Zuftandes find die Pflanzen: 

verjteinerungen, die Sie mitgebradht haben, von großem Intereſſe, 

da fie und den erjten Einblid in die Pflanzenwelt in Regionen 

nördlich vom 80. Breitengrade während des lebten Theil der 

juraffiihen Periode gewähren. Am gewöhnlichiten find die Blätter 

einer Fichte (Pinus), die der in den juraſſiſchen Schichten von Spitz— 

bergen, Dftjibirien und Japan gefundenen Pinus Nordenskioeldi Heer 

ähnlich ift, aber wahrjcheinlich einer andern Art angehört. Es fom- 

men auch jchmälere Blätter von einer andern Art vor, jowie männ— 

liche. Blüten und Bruchitüde eines Fichtenzapfens* mit mehrern 

Samen (Fig. 1—3), von denen eimer (Fig. 1) an Pinus Maakiana 

Heer aus dem fibirischen Jura erinnert. Unter den Rejten anderer 

Coniferen find Blätter einer breitblätterigen Taxites zu erwähnen, 

die Taxites gramineus Heer ähnelt, die bejonder8 im Jura von 

Spigbergen und Sibirien gefunden wird; ſie befigt Blätter von 

ungefähr derjelben Größe wie der gegemvärtig in China und Japan 

vorfommende Cephalotaxus Fortunei. Intereſſant ift es, aud 

Ueberreite von der Gattung Feildenia (Fig. 4 und 5) zu finden, 

Die bisjegt nur in den Wolarregionen gefunden worden ilt. Sie 

wurde zuerſt 1868 von Nordenjfiöld in den Tertiärjchichten bei Kap 

* Leigh Smith hat bereits von Franz Joſeph-Land einen verjteinerten Zapfen 

mitgebracht, den Garruthers als Pinus Hafjifizirt hat; er hält ihn aber für zum 

obern Theile des Kreideſyſtems gehörend. 
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Staratichin auf Spigbergen entdedt und von Heer unter dem Namen 

Torellia bejchrieben; jpäter hat Feilden fie während der englijchen 

Polarerpedition von 1875—76 in den Tertiärjchichten der Discovery: 

Bai auf Grinnell-Land gefunden, und Heer hat dann den Gattungs- 

namen in Feildenia umgewandelt, weil Torellia bereit3 als Name 

einer Mujchel in Gebrauch) ift. Seitdem habe ich 1852 dieſe Art in 

den obern Juraſchichten von Spigbergen gefunden. Die Blätter er- 

innern an die der Unterabtheilung Nageia der recenten Gattung 

Podocarpus. 

„Die ſchönſten Eremplare der ganzen Sammlung find die Blätter 

einer fleinen Gingko, von denen eins vollitändig ift (Fig. 6). Diele 

Pflangenverftelnerungen von Gap Flora. 

1—3 Früdte von Pinas-Ürten. 4 und 5 Blatttheile von Feildenia. 6 Blatt von Gingko polaris. 

Gattung, mit pflaumenartigen Früchten und mit Blättern, die, uns 

gleicd) denen anderer Eoniferen, eine wirkliche Blattjcheide befiten, wird 

gegenwärtig nur in Japan in einer einzigen Art gefunden, fam aber 

in frühern Zeiten in zahlreichen Formen und in vielen Gegenden vor. 

Während der Jurazeit gedieh fie namentlih in Dftfibirien; fie ift 

auch auf Spitbergen, in Oftgrönland (am Scoresby-Sund) und an 

vielen Orten in Europa u. f. w. gefunden worden. Während der 

Kreide- und der Tertiärzeit fam fie noch immer auf 70° nördlicher 

Breite an der MWeftfüfte von Grönland vor. Das hier dargeitellte 

Blatt gehört einer neuen Art an, die Gingko polaris genannt wer- 

den könnte und jehr nahe mit Gingko flabellata Heer aus dem 

Jura von Sibirien verwandt fein muß. Sie hat eine gewiſſe Habitus- 
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ähnlichkeit mit Gingko digitata Lindl. et Hution, beſonders wie 

dieje im braunen Jura von England und Spihbergen gefunden wird; 

jedoh sind ihre Blätter beträchtlich Heiner. Neben diefer Art 

mögen auch noch eine oder zwei andere in dieſer Sammlung vor- 

fommen, ſowie Theile der Blätter der zur Gingko-Familie gehören- 

den Gattung Ozekanowskia, deren Blätter jchmal und Fichten. 

nadeln ähnlich find. 

„Farne find ſehr fpärlich vertreten. Die vorhandenen Fragmente 

gehören vier verjchiedenen Typen an, doch fünnen die Arten faum 

beftimmt werden. Ein Bruchſtück gehört zu der in Jurafchichten ge- 

wöhnlichen Cladophlebis, ein anderes läßt auf Thyrsopteris jchließen, 

die im Jura von Dftfibirien und England gefunden wird, ein drittes 

einer Heinen, faum beftimmbaren Sphenopteris an. Der vierte endlich 

ſcheint einem Asplenium (petruschinense) nahe verwandt, welches in 

den Jurafchichten von Sibirien gefunden wurde und von Heer beichrieben 

ift. Das Erenplar ift dadurch merfwürdig, daß die Epidermiszellen 

des Blattes in dem Geſtein deutliche Abdrüde zurücgelaffen haben. 

„Mit ihrem Reichthum an Coniferennadeln, ihrer Armut an 

Farnen und dem Fehlen oder dem jeltenen VBorfommen von Eycadeen 

hat die Flora von Franz» Fojeph- Land ungefähr denjelben Grund- 

harafter wie die Flora des obern Jura von Spitzbergen, obwol 

die Arten verjchieden find. Wie die Flora von Spitbergen deutet 

fie fein bejonders günftiges Klima an, wenn auch der Unterjchied 

zwiſchen jet und damals ungeheuer ift. Die Ablagerungen müfjen 

wahrjheinlich in der Nachbarichaft eines Eoniferenwaldes erfolgt fein. 

Soweit das Material ein Urtheil geftattet, fcheint die Flora eher dem 

obern (weißen) Jura als dem mittlern (braunen) Jura anzugehören.‘ 

Ein hervortretender Zug der Geologie von Franz = Jofeph - Land 

ijt feine Gletjcherdede. Wirft man einen Blid auf die Karte, auf 

der die nicht von Gletſchern bededten Stellen mit bunfelbrauner 

Farbe bezeichnet find, jo fieht man, wie verfchwindend Hein dieje im 
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Vergleich zu den ausgedehnten Schnee- und Eismafjen find. Einen nod) 

ftärfern Eindrud davon wird man vielleicht durch die Skizze S. 203 

diefes Bandes erhalten. 

Bon den meiften größern Gletſchern, die wir bisjeßt auf Der 

nördlichen Halbkugel fernen, unterſcheiden fich, ſoweit wir jehen 

fonnten, die Gletſcher dieſer Infeln dadurch, daß fie nicht die typi- 

ichen, fich bewegenden Gletſcher bilden, die ſich in enge, genau begrenzte 

Eisfjorde hineinbewegen, wie wir fie auf Grönland und in Fleinerm 

Maßſtabe auch auf Spigbergen und Nowaja Semlja finden. Auf 

Franz-Joſeph-Land breiten fich die Gleticher meistens wie gleichmäßig 

gewölbte Schilde ganz über das Land, auf dem fie liegen, aus und 

fallen gewöhnlich auf allen Seiten mit gleichförmigen Gehängen in 

die See. Sie laffen fich nicht von den Thälern und den Uneben- 

heiten des fie tragenden Gebirges zur Bildung fchmalerer, jcharf ab- 

gegrenzter, fich bewegender Gleticher zwingen, jondern begraben den 

Gebirgsſtock jo vollitändig unter fi, daß man bei der gemölbten 

Dberfläche des Gletſchers gar nichts oder nur jehr wenig von der 

urfprünglichen Form des Untergrundes wahrnehmen fann.* 

Diefes PVerhältnig trat auf den erjten kleinen Infeln, die wir 

antrafen (Hvidtenland), bejonders hervor und war hier außer: 

ordentlich typiſch ausgebildet; aber wir fanden e8 mehr oder weniger 

auf beinahe allen Injeln wieder. 

Der Grund diejer Verjchiedenheit liegt wol darin, daß die Ober- 

fläche der Bajaltinjeln von Franz-Joſeph-Land wahrjcheinlich viel 

weniger umeben ift als die Gebirge der andern genannten Stellen. 

* Die beinahe mathematisch regelmäßige Wölbung diejer Gleticheroberfläche 

ift ein Gegenftüd im Heinen zu derjenigen, welche wir auf unjerer Grönland» 
Fahrt in dem ganzen grönländiichen Inlandeije fanden. (Vgl. „Auf Schneeichuhen 

durch Grönland” und auch „Wiſſenſchaftliche Ergebniffe von Dr. F. Nanfens 

Durchquerung von Grönland 1888 in „Petermanns Mitteilungen”. Ergänzungs- 

heit Nr. 105, ©. 72 fg. und das Profil T.5.) Der Unterichied zwiichen beiden ift, 

daß Hier, wie es beionders auf Hvidtenland der Kal ift, die Gletſcher fich mit 

derjelben Gleichmäßigkeit auf allen Seiten in die See hineinwölben. 
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Dazu kommt, daß die Schneegrenze hier viel tiefer hinabgeht und 

die Maſſe der Eisdecke auf dieſen kleinen Inſeln im Verhältniß zu 

dem Lande, auf dem ſie ruht, viel gewaltiger iſt. Demzufolge gleichen 

die Gletſcher dort oben mehr dem antarktiſchen Inlandeiſe als ſonſt 

irgendwelche bekannte Gletſcher der nördlichen Halbkugel (die Gletſcher 

des Nordoſtlandes vielleicht ausgenommen), und dieſe Inſeln, wie 

z. B. Hvidtenland, zeigen uns im kleinen die Verhältniſſe, die 

unſerer Meinung nach auf dem antarktiſchen Continent herrſchen 

müſſen. Statt der begrenzten ſich bewegenden Gletſcher, die ſonſt 

den Abfluß der innern Gletſchermaſſe bilden, fällt hier ſozuſagen 

die ganze Eisdecke ſelbſt an allen Ufern der Injeln gleichmäßig in 

die See hinein. Deshalb ähnelt die Eisbergbildung zum Theil auch 

weniger der grönländiichen und mehr der antarktifchen, wenn wir ung 

dieſe auf einen jo Heinen Maßſtab reducirt denken können. Mit 

den grönländifchen Gletſchern verglichen haben dieſe in die See 

fallenden Gfletjcher eine äußerſt langjame Bewegung und eine ver- 

hältnigmäßig ebene Oberfläche und. bilden große flache Eisberge oder 

ſchwimmende &feticherfelder, die allerdings nicht Hoch find — Die- 

jenigen, welche wir von diejer Art ſahen, erhoben fich höchſtens 5 bis 

7 Meter über das Waller —, aber in ihrer Form große Aehnlichkeit 

mit den flachen, in Schichten getheilten antarktiichen Eisbergen haben 

müffen und den aus den grönländifchen Eisfjorden kommenden gar 

nicht gleichen. Die Behauptung, daß auf Franz-Joſeph-Land Eis- 

berge von bedeutender Höhe gefunden worden jeien, was man als 

Beweis für das Vorhandenjein einer großen zujammenhängenden 

Ländermaffe angeführt hat, ftimmt mit unfern Erfahrungen nicht 

überein. Den höchſten Eisberg, den wir gejehen haben, nod dazu 

einer mit jpigem Gipfel, jchägten wir auf höchſtens 20 Meter über 

dem Meeresipiegel*, alle übrigen waren bedeutend niedriger. 

Der Neigung diejer Gletſcher, fich über Die verhältnigmäßig flachen 

* Siehe II, 204. 
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Bafaltinjeln auszubreiten, ohne typiiche Gleticher zu bilden, ift es 

auch wol zunächit zuzufchreiben, daß man an den Ufern der Inſeln 

viel weniger Spuren von Schrammung fieht, als man es im einem 

folhen mit Gletſchereis bededten Lande eigentlich erwarten müßte. An 

feiner einzigen Stelle fanden wir größere Moränen; auf der Houen- 

Infel war die größte, wenn es wirklich eine gewejen it. Nur an 

einigen Punkten, wie bei Kap Richthofen, fanden wir am Rande der 

Gletſcher kleine Moränen. Am Strande lagen allerdings genug 

Steine und Felsblöde umher, aber man fonnte von feinem einzigen 

mit Gewißheit behaupten, daß ihn der Gleticher mitgeführt habe, und 

die allermeiften waren von den Bergen heruntergefallen. Auch jahen 

wir nicht eine einzige vom Gleticher geglättete umd gejchliffene Berg— 

fläche mit Merkmalen friicher Schrammung; doch mag dies auch darin 

jeinen Grund haben, daß der Bafalt in dem ftrengen Klima Leicht 

verwittert. Im ganzen ſcheint auf die Form und das Ausjehen der 

meisten Felswände und des am Strande anſtehenden Geſteins Die 

Verwitterung mehr Einfluß gehabt zu haben als die Abtragung durd) 

den Gleticher. Die Felſen am Ufer jahen eigentlich; alle gleich aus. 

Sie fielen teil ab und bildeten ſtark zerflüftete und zerriffene Wände, 

an deren Fuße gewaltige Trümmerhalden aus herabgefallenen Steinen 

lagen, und ganz unten fanden fich oft noch eine oder mehrere Strand- 

linien oder Terrafien. 

Dieje alten Wafferitandszeihen, die eine vor verhältnigmäßig 

furzer Zeit eingetretene Veränderung des Meeresjpiegeld3 anzeigen, 

fanden wir an den Küſten diejer Infeln an vielen Punkten. Sie 

fielen uns ſchon auf, als wir im Herbſte 1895 an die Anfelgruppe 

famen. Auf der Torup-Infel waren über dem jebigen Strande zwei 

jehr deutlich ausgeprägte Strandlinien in verjchiedenen Höhen. Auf 

einer Strandterraffe, die gegen 6 Meter über dem Meere lag, 

wohnten wir den Winter über; aber bei unſerer Winterhütte ſah 

man noch mehrere andere Terrafien, von denen zwei bejonders her- 

vortraten und deren höchite wol 16 Meter über dem Waller war. Auf 
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der Northbrook-Inſel fand ich Gelegenheit, die Höhe der Strand— 

linien genau zu meſſen. Ich habe ſchon oben S. 342 erwähnt, daß 

Jackſon's Station auf einer Terraſſe oder Strandlinie lag, die zwi— 

ſchen 14 und 16 Meter hoch war; doch ſowol über wie unter dieſer 

gab es noch mehrere andere. So fand ich denn auch, daß Leigh 

Smith, der ebenfalls auf dieſem Kap überwintert hatte, auf einer 

niedrigern, nur 6 Meter über dem Meere liegenden Strandlinie ge 

wohnt hatte. An einer andern Stelle fand ich eine 26 Meter hohe 

Terraſſe, die höchite, die ich geſehen habe. 

Jackſon hatte am verjchiedenen Stellen bei Kap Flora Walfiſch— 

ffelette gefunden. Beiſpielsweiſe lag in der Nähe feiner Hütte in der 

Höhe von 16 Meter der Schädel eine® Bartenwals, einer Balaena, 

möglicherweiie eine® Grönland- Wald (Balaena mysticetus), An 

einer Stelle weiter nördlich fanden fich Theile eines Steletts, wahr- 

Icheinfich von derfelben Art; der Unterkiefer war 6 Meter lang. Die 

Knochen lagen jedoch in einer Höhe von nicht mehr als 3 Meter über 

dem gegenwärtigen Meeresipiegel. Ich fand auch andere Anzeichen 

davon, daß das Meer in verhältnigmäßig neuerer Zeit über diejen 

niedrigen Strandterraffen geftanden haben muß. Leßtere waren 3.2. 

an vielen Stellen mit Mufchelichalen (Mya truncata, saxicava u. a.) 

beſäet. Diejes Land ift alfo ähnlichen Niveauveränderungen unter: 

worfen gewejen, wie fie in andern nördlichen Ländern ftattgefunden 

haben, und von denen ich, wie bereits erwähnt, Anzeichen aud an 

der Nordküſte von Ajien beobachtet habe. 

3. Geologische Unterſuchungen an der ſibiriſchen Küſte. 

Was wir an der fibirijchen Küfte an geologischen Unterfuchungen 

vornehmen fonnten, war jelbjtverftändlich nur unbedeutend, da unjere 

Beſuche dort am Lande nur zufällig und kurz waren. Nirgends haben 

wir anftehende, unveränderte jedimentäre Schiefer gefunden. In der 

Regel beitand das anftehende Geitein aus kryſtalliniſchem Schiefer 



3. Geologiſche Unterfuhungen an ber fibirifchen Küſte. 497 

und Granit, worunter ein befonders charakteriftiicher weißer Muskovit— 

granit fich befand. An dem norböftlichen Ende der Zicheljuffin- 

Halbinjel gab es jehr dichten, der jchwedifchen Hälleflinta ähnlichen 

Quarzit. 

Von größerer Wichtigkeit waren die Spuren einer Eiszeit, die 

ich an mehrern Punkten der ſibiriſchen Nordküſte zu finden glaubte. 

Schon die aus Kies und kleinen Steinen beſtehende hügelige Ebene 

von Jalmal erinnerte mich an die norddeutſchen Ebenen und brachte 

mich auf den Gedanken an eine ausgedehnte Grundmoräne. Es waren 

dort viele runde Bodenvertiefungen und Gewäſſer, die an die Seen 

Norddeutſchlands erinnern konnten. 

Wir fanden auf dieſer Ebene keine größern erratiſchen Blöcke, 

und unſere Unterſuchungen waren überhaupt ſo flüchtiger Natur, daß 

ich mir über den glacialen Urſprung des Landes noch keine feſte 

Auſicht bilden kann. Weiter nach Norden fand ich indeß deutliche 

Glacialſpuren. Am Strande einer der Kjellman-Inſeln, der Renthier— 

Inſel, entdedte ih Schrammungsipuren, die nur durch Gletſcher her— 

vorgerufen fein fonnten. Allerdings kann auch das Treibeis die Küften 

Ihrammen, aber diefe Schrammung ift natürlich eine oberflächliche, 

und die Kriger haben eine weniger gleihmäßige Richtung. 

Die Rillen, die ic) dort fand, waren deutlich ausgeprägt und 

liefen parallel miteinander. Ein paar tiefere Rinnen waren bejonders 

markiert. Daß fie in dem Theile des Ufers, der bei niedrigem Waffer 

troden liegt, allein noch fichtbar waren, ijt leicht erflärlich, denn das 

hier aus Glimmerjchiefer bejtehende Gejtein verwittert in dieſem ftrengen 

Klima jchnell; e8 war vom Froſte zerfprengt und kreuz und quer 

zerriffen, und alle nicht von der See bededten und dadurch vor der 

Berwitterung bewahrten Schrammungsipuren werden durchgehends ver- 

Ihwunden fein. 

lleberall, wo wir hier im Norden ans Land famen, war der 

Boden mit größern und Meinern Steinen bededt. An einzelnen 

Steffen waren fie von derjelben Art wie das dort anftehende Geftein; 
Uanſen. II. 32 
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an andern fand ich große Blöcke, die mit dem Boden, auf dem ſie 

lagen, nichts gemein hatten. Den Charakter einer ganz typiſchen 

Moränenlandichaft hatte das Land auf der Weftjeite der Halbinjel 

Tſcheljuſtin an der von-Toll-Bucht, wo ic) eines Tags (8. September 

1893) zur Nenthierjagd ans Land gegangen war.* 

Dort war eine fehr hügelige Thonebene, die mit vielen errati- 

ſchen Blöden verjchiedener Gefteinsarten bejtreut war, welde wol 

fchwerfich anders als durch Gletſcher hierhergefommen jein können. ** 

Das ganze Zand hatte ebenfalls entjchieden das Ausjehen einer Grund: 

moräne Daß ich an einzelnen Stellen am Ufer und an den Bach- 

betten Anzeichen von Schichtenbildung fand, kann faum als Einwand 

erhoben werden, da wir zum Beijpiel im füdfichen Norwegen ja viele 

unzweifelhafte Moränen mit ausgejprochener Schichtenbildung fennen. 

Dies beweilt nur, daß die Moräne fi) unter Waſſer gebildet hat. 

Man könnte annehmen, daß dieſe glacialen Ueberreite von localen 

Sleticherbildungen herrühren; doch ftellt man fie mit dem zuſammen, 

was Baron Toll fajt gleichzeitig mit ung weiter öjtlih auf den Neu- 

fibirischen Infeln und im Anabara-Lande gefunden, wo er intereijante 

Ueberrefte einer Eiszeit nachgewieſen hat, dann können fie wol für 

* ©. 1, 158g. 

** Die Möglichkeit, daß Flüſſe fie dorthin geführt, iſt ausgeichlofien, da viele 

der Blöde dazu viel zu ſchwer und außerdem icharflantig waren. Sie fcheinen 

aud zu groß, um vom Treibeife mitgebracht worden zu fein; ich fenne fein Bei— 

ipiel, daß das Treibeis Blöde von ſolchem Umfange eine größere Strede weit 

mitgenommen bat. Soviel Treibeis ih auch geichen, habe ih darauf dod noch 

nie einen Stein gefunden, der viel größer als eine Erbje geweien wäre. Nur das 

Strandeis oder der fejte Eisfuß, der fih an den Küften eines Eismeeres bildet, 

fann Steine mit fortführen, aber der dadurch zu Stande gebrachte Transport fann 

feine jolche Ausdehnung haben. Dennoch ijt die Möglichkeit vorhanden, daß Eis- 

berge fie von einem mehr oder weniger entfernt liegenden Gletſcher mitgebradjt 

haben; es läßt jich dies augenblidlich nicht beitimmt verneinen, da auf dieje Weiſe 

ja ftet# Steine transportirt werden. Aber es jchienen allzu viele davon hier zu 

fein, und außerdem waren fie über ein jehr großes Gebiet zerftreut. Ein Seiten: 

ftüd zu einem duch Eisberge erfolgten Transport von ſolchen Dimenfionen it 
jedenfalls bisjegt noch nicht nachgewiejen worden. 
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die Wahrficheinlichkeit der Annahme fprechen, daß der ganze nördliche 

Theil von Sibirien unter einer Eisdede begraben geweſen, wie fie 

einjt auch das nördliche Europa bededt hat. Die allgemeine Annahme, 

daß Sibirien feine Eiszeit beſeſſen habe, jcheint alfo nicht Tänger 

begründet zu fein. 

Ich Habe jchon vorher erwähnt, daß das nordweftliche Sibirien 

wahricheinlich ein Fjordland mit davorliegenden Schären ift. Auch 

dies kann für eine fibiriiche Eiszeit jprechen, denn überall, wo wir 

jonjt auf Erden derartige Fiordküften finden — in Norwegen, an 

der Weitfüfte von Kanada und Alaska und in Patagonien — laſſen 

jich auch fichere Spuren einer ehemaligen Gletſcherdecke nachweifen. 

4. Der Meeresgrund. 

Der Boden des Polarmeeres iſt größtentheil3 mit grauem Thon 

bededt. Nach einer vorläufigen mikroſkopiſchen Unterfuchung der beim 

Lothen gewonnenen Proben unterjcheidet fich diefer Thon von dem 

meiſten Grundichlamme, der in den übrigen Meeren der Erde gefunden 

wird, dadurch, daß in ihm die Schalen von Seethieren und andere 

organiiche Beimengungen beinahe gänzlich fehlen. Bei der Säuren- 

probe jtellte ji auch heraus, daß der Schlamm außerordentlich) 

arm an Kalk ift und hauptſächlich aus mineralifchen Beftandtheilen 

zufammengejegt zu fein fcheint. Zu genauern Unterjuchungen hat bis- 

jet noch die Zeit gefehlt. Bei der Norwegiſchen Eismeer-Erpedition 

war feitgejtellt worden, daß der Grundichlamm des nördlichen Theils 

des Atlantiſchen Oceans und des Nördlichen Eismeeres größtentheils 

aus einem Ähnlichen grauen Thone bejteht, der an thierischen Leber: 

reiten ebenfalls verhältnigmäßig arm, wenn auch reicher als der von 

ung gefundene ift. Es fcheint, als wenn jebt eine Ablagerung fedi- 

mentärer Schichten, die außerordentlich arm an Foffilien find, in dem 

ganzen Polarmeere vor fich gehe. Dies läßt ſich wol dadurd) erflären, 

daß das Flußwaſſer, bejonders das der fibiriichen Flüſſe, jo große 
32* 
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Mengen feinen Schlammes in das Polarbecken trägt, daß der Nieder— 

ſchlag am Grunde verhältnißmäßig groß iſt und die Ablagerungen des 

relativ ſpärlichen Thierlebens im Waſſer, damit verglichen, beinahe 

verſchwinden. 

5. Die Eisdrift im Polarmeere. 

Der Plan der Expedition war, wie in der Einleitung angegeben, 

auf die VBorausfegung gegründet, daß eine Strömung oder eine ftändige 

Eisdrift quer durch das Polarbedfen von dem Meere nördlich von 

Sibirien und der Bering-Straße nad) dem Meere zwiichen Grönland 

und Spibbergen gehe. Mit diefem Eiſe jollte die „Fram“ treiben. 

Die Reife hat gezeigt, daß die Vorausfegung im wejentlichen richtig 

war, und fie hat und in den Stand gejeht, uns ein ziemlich voll- 

jtändiges Bild von der Art, in der das Eis über diefe Meeresfläche 

geführt wird, zu machen. 

Was mir vor allem die Ueberzeugung gab, daß eine ſolche Eis- 

drift beftändig vor fich gehen müſſe und daß fie zu einer Expedition 

benugt werden könne, war das fibirifche Treibholz, das jährlich an 

der grönländifchen Küſte angeſchwemmt wird, und der Schlamm, der 

fih auf dem an der Oſtküſte von Grönland entlang fchwimmenden 

Treibeife ftet3 findet.* Auf unferer Fahrt fanden wir denn auch, 

fogar hoch im Norden, Ddiejelben Zeugen der Herkunft des Eifes 

wicder; felbft auf 86° war Schlamm auf dem Eife, und auch Treib- 

bolzftämme fanden fih. Am 20. April 1895 fanden wir auf 85%/,° 

nördlicher Breite einen im Eije fejtgefrorenen Baumftanın**; den 

breiten Jahresringen nach zu urtheilen jchien er in einem verhältniß- 

mäßig milden Klima gewachjen zu fein. Er jtammte wahrjcheinlich 

aus dem Innern Sibiriens und war nun auf dem Wege zu den grön— 

ländiſchen Eskimos. In der Nähe der „Fram“ fanden wir ebenfalls 

* Bol. I, 18, 33—34. 
** Siehe IL, 72. 
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oft Treibholzftüde.* Sperdrup fand einmal im Wpril 1896 einen 

halbvermoderten Stamm, der im Eije feitgefroren war. Als er fi 

einen Monat fpäter wieder nach diefem Etamme umjah, fand er zu 

jeiner Verwunderung, daß derfelbe mitten durchgebrochen und eine 

ziemliche Strede weit fortgejchleppt worden war. Wahrjcheinlich hatte 

fi) ein Bär den Spaß gemacht, feine Kräfte daran zu probiren. 

Aber was iſt ed, was dieſes Eis über das Meer treibt? Im 

erster Linie find e8 die Winde. Da dieje vorherrichend von der fibi- 

tischen Seite nach dem nördlichen Atlantiſchen Ocean hinübergehen, 

müjjen fie im Laufe der Zeit das Eis in Ddiefer Richtung fort- 

führen. Aber die Winde find zu ungleihmäßige Kräfte, und Die 

Drift würde dann ebenfall® nicht beitändig werden; bald würde 

e3 Stillftand, bald Gegendrift geben, von der Abdrift nad) den 

Seiten hin gar nicht zu fprechen. Doch durchgehends jtellte es fich 

heraus, daß unfere Drift mit größerer Schnelligkeit vor ſich ging, 

jobald die Winde uns in der Richtung unfers Zieles weiter führten. 

Wehte der Wind in entgegengejegter Richtung und wollte ung nach 

Südoſt zurüdtreiben, dann fegten fih die Eismafjen dahin gewöhn- 

(ich nur jchwer in Bewegung, und es war, als hielte fie etwas zurüd. 

Da die vorherrſchenden Winde mit den Jahreszeiten zu wechſeln 

pflegen, gab e3 in unferer Drift auch gewifje längere Perioden. Am 

günftigiten ging es im Winter und Frühling, die zweite Hälfte des 

Sommerd aber war in der Regel ungünftig. Sobald wir dem erften 

Herbit im Eije ſtecken blieben, befanden wir uns aud) in einer un- 

günftigen Periode und wurden nach den Neufibirifchen Inſeln zurüd- 

getrieben — es hatte den Anſchein, al3 ginge alles verkehrt. 

Im Winter vom November an und im Frühling machten wir ziem- 

lich gute Fortfchritte, aber von Mitte Juni 1894 bis in den Herbft 

hinein ging es wieder den Krebsgang. Darauf folgte ein neuer Winter 

(1894— 95) und Frühling (bis Ende Juni) mit einem guten Vor— 

* Bol. U, 435. 
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ftoße, Der zweite Theil des Sommers (Juli, Auguft und September) 

1895 war wieder ungünftig; aber der darauffolgende Herbit und 

Winter brachten die „Fram“ weit nach Norden, bis beinahe auf 86°, 

und nad) Weiten bis ungefähr auf 25° öftlicher Länge. Dann famen 

die legten Tage des Februars und der März mit Stillitand, bis das 

Eis im April und in den folgenden Monaten wieder nach Südweiten 

und Süden trieb und die „Fram“ fich endlich weit nördlich von 83° 

aus dem Eiſe losmachte. 

Nicht nur die Winde fcheinen Einfluß auf die Eisdrift zu haben; 

dieje hat überhaupt, wie jchon bemerkt, die Neigung, fich in einer be= 

ftimmten Hauptrichtung fortzubewegen. Bisweilen meinte ich auch im 

Waſſer unter dem Eife eine Schwache Strömung, die beinahe denjelben 

Meg ging, nachweiſen zu fünnen. Ich glaube nicht, daß die Eis— 

drift ganz mit der vorherrichenden Windrichtung zujammenfällt. Auf 

mich machte e8 den Eindrud, als ginge fie ein wenig nördlicher 

als diefe; aber etwas Beltimmteres wird darüber nicht eher gejagt 

werden fünnen, als bis das ganze Material durchgearbeitet und zu— 

fammengeftellt fein wird. 

Infolge der bejtändigen Drift wird in dem Theile des Bolar- 

meeres, den wir durchfuhren, das Eis nicht alt. Ich habe äußerjt 

felten Eis geſehen, das ich auf ein Alter von 4 bis 5 Jahren jchäßen 

founte, und ich glaube, daß 5 bis 6 Jahre in der Regel die längite 

Zeit ijt, welche die Eisfchollen brauchen, um von den Küſten in der 

Gegend der Bering-Straße bis in das Meer im Oſten von Grön— 

land zu gelangen. Die Hauptmaffe des Hier anfommenden Eiſes ift 

jedoch noch nicht jo alt, es hat fich zum großen Theile erft unter- 

wegs in den bejtändig zwiichen den ältern Eisjchollen entjtehenden 

Deffnungen und Rinnen gebildet. 

Man wird jehen, daß Ddiejes Eis immerfort in Bewegung it 

und auf der ganzen großen Meeresfläche, die die Gegend um den 

Bol herum bededt, fein einziger feiter Punkt zu finden ift. Die 

Winde und die Strömungen treiben das Eis Ddiejes ganzen weiten 



6. Bildung, Wachstum und Zulammenprejiung bes Eiſes. 503 

Meeres nach den in den Atlantifchen Ocean führenden Deffnungen, 

hauptſächlich nach dem großen „Schlunde‘‘ zwiichen Spigbergen und 

Grönland, aber auch nach den jchmalern Meerengen zwijchen Grön- 

land und dem arktiſch-amerikaniſchen Archipel. Auf diefer Seite 

thürmt es fich aber wol größtentheil® auf und unterbricht dabei feine 

Wanderung nach den jüdlichern Gewällern, wodurch die Eisdrift hier 

fich jehr verlangjamt. Der jchwere, unbewegliche Eismantel, mit dem 

jo mandye Polarfahrer unfern Bol fo gern haben zudeden wollen, 

iſt verſchwunden. Statt deifen haben wir die ewig wandernden Eis: 

felder als ein Glied in dem großen Streislaufe des Meeres. 

6b. Bildung, Wahsthum und Zuſammenpreſſung des Eifes. 

Ueber den Charakter, die Bildung und das Gefrieren Diejes 

Eiſes, die darin herrichende Temperaturvertheilung u. ſ. w. hat Die 

Reife mancherlei Aufklärung gebracht. Sch werde hier ein paar Züge 

anführen. Sobald ſich Eis bildet und folange es noch ziemlich dünn 

ist, nimmt es jehr Schnell zu; doch je dicker es wird, deito langjamer 

wächſt es an, da ja der Wärmeverluft durch Ausjtrahlung von der 

Oberfläche dann immer jchwerer bis zur Unterjeite des Eifes dringt. 

Das Eis, welches fih im erſten Herbit, im October und November 

1895, in den offenen Stellen bildete, hatte im April 1894 eine Dide 

von 2,51 Meter erreicht, fuhr aber auch den ganzen Sommer hin— 

durch fort, zugunehmen. Am 9. Juni betrug die Dide ſchon 2,55 Meter, 

obgleich die Sonnenstrahlen jchon ziemlich viel von der Oberfläche 

des Eijes abgejchmolzen hatten. Am 20. Juni war die Dicke diefelbe, 

das Schmelzen von oben her war nun aber jo bedeutend, daß überall 

große Süßwaflerpfügen auf dem Eiſe ftanden. Im Juli war es 

ungefähr ebenjo, bis ſich am 10. Juli unten plößlich noch eine neue 

Schicht gebildet hatte, wodurch es, trogdem nun von der Oberfläche 

täglich mehrere Gentimeter abjchmolzen, im ganzen 2,7 Meter did 

wurde. Dieje Bildung neuen Eijes auf der Unterjeite war der 
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Schicht von Süßwaſſer zuzuſchreiben, die durch das Schmelzen der 

Eisoberfläche entſtanden war und nun auf dem kalten Salzwaſſer 

lag, deſſen Temperatur bedeutend unter dem Gefrierpunkte des Süß— 

waſſers war. Dieſes Süßwaſſer wurde dadurch alſo ſo ſtark von 

unten abgekühlt, daß ſich in der ungefähr 2,5 Meter betragenden 

Tiefe, wo fih Süß- und Salzwafjer jchieden, eine dide Schicht 

Süßwaſſereis bildete, das fich den ganzen Sommer über hielt. Die 

Gejammtdide der alten Eisfcholle mit der neuen Schicht verminderte 

fih allmählih und betrug im September nur noch 2 Meter. Im 

October fing das Wachsſthum langjam wieder an, am 10. November 

war das Eis 2,08 Meter, am 11. December 2,1 Meter did, und 

in diefem Verhältniffe nahm es den ganzen Winter über zu. Am 

6. Februar war e8 2,55 Meter did. Das Anwachien des Eijes fuhr 

auch den Frühling hindurch fort; am 11. Mai 1895 betrug die Dice 

3 Meter und am 30. Mai 3,0 Meter, alfo auch nicht viel mehr. 

Man fieht aljo, daß das Anwachſen des Eiſes beim Gefrieren gar 

nicht jo jchnell vor ſich geht. Die Eisicholle, an der wir im folgen- 

den Winter Meffungen vornahmen und die am 4. November 1895 

ſchon 3,55 Meter did war, nahm im Laufe des Winters fortwährend 

zu und erreichte am 4. Mai 1396 eine Dide von 3,975 Meter, was 

ja allerdings beträchtlich ift, wenn es fich für ein Schiff darum han— 

delt, das Eis zu durchbrechen, aber doch im Vergleich mit der Dide 

des paläofryitiichen Eifes in dem Meere im Norden von Grinnell- 

Land, Grant-Land oder aud von Grönland nicht jehr bedeutend 

genannt werden kann. 

Seine größte Mächtigfeit erreicht das Eis bei der beitändigen 

Bufammenftauung und der Schiehtung während der Prefjungen; die 

dabei entjtehenden ſchweren Eishügel und Klumpen vereinen fich durch 

Bujammenfrieren und können ſich lange halten. Auf unferer Reife 

hatten wir die bejte Gelegenheit, über die Bildung diejes zufammen- 

gepreßten Eifes Beobachtungen anzustellen. 

Wie man jchon bei mehrern frühern Erpeditionen gefunden 



6. Bildung, Wahstbum und Zujammenpreffung bes Eiſes. 505 

hat, zeigte es fich auch diesmal, daß die Eißprefjungen in nicht ge— 

ringem Maße mit Ebbe und Flut zufammenhängen. Dies war be- 

jonders am äußern Rande des Polarbedens der Fall, wo man mehr 

in der Nähe des offenen Waſſers war. Während des Herbites 1895 

preßte fich das Eis nad) der Springflut gewöhnlich fo regelmäßig zu: 

ſammen, daß wir den Zeitpunkt dafür im voraus angeben Fonnten.* 

Wir Hatten jeden Monat zwei Perioden, die eine, mit den ftärf- 

jten Prefjungen, beim Neumond und die andere beim Vollmond. In 

diefen Zeiten wechjelte die Eisbewegung gewöhnlich jeden Tag zweimal 

zwiichen jtarfem Zuſammenpreſſen und allmählichem Ablaffen des 

Drudes ab. Ebenfo regelmäßige Prefiungen zur Flutzeit traf Die 

„Fram“ im lebten Frühling und Sommer (1896) an, als fie in das 

Meer im Norden von Spihbergen gekommen war. In der einen Woche 

im Juni war die Zufammenprefjung jo jtarf, daß das Schiff jeden 

Tag zweimal ftill und ruhig bis zu 3 Meter aus dem Wafjer ge 

hoben wurde. 

Im innern PBolarbeden waren die Prejfungen nicht jo regel- 

mäßig, befonders im Winter nicht, was vorzugsweife dem Winde 

zuzufchreiben war. Dies pflegte fich deutlich zu zeigen, wenn es 

3. B. längere Zeit aus Südoſt geweht Hatte, das Eis vrdent- 

fih nad) Nordweften Hin ins Treiben gerathen war und der Wind 

dann plötzlich umſprang und das Eiß nach einer andern Richtung 

hin weiter führen wollte. Dann leiftete dieſes mit jeiner Träg— 

heit Widerjtand, und es entitanden oft gewaltige Preſſungen, da 

die Hauptmafje von hinten prejiend nachrüdte, während die vorn 

befindlichen Eismaffen ſich entweder gejtaut hatten oder fich auf die 

Hauptmaffe zu bewegten. Sprang dann der Wind wieder nad) Süd— 

often um, jo hörten die Preifungen mit einem mal vollitändig auf. 

Einer ſolchen „Windpreſſung“ war die „ram“ um Neujahr 1895 

ausgefegt geweſen. 

* Bgl. I, 211 fg. 
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Es iſt behauptet worden, daß die Preſſungen durch die Aus— 

dehnung des Eiſes beim Gefrieren und ſeine Zuſammenziehung und 

Ausdehnung bei Temperaturveränderungen verurſacht würde. Der— 

gleichen Behauptungen ſind nicht aufrecht zu erhalten. Schon allein die 

Thatſache, daß Preſſungen auch im Sommer ftattfinden, wenn das Eis 

im Schmelzen begriffen ift, muß Verdacht erweden; außerdem aber 

ift es ein einfaches Nechenerempel, wieviel die Gejammtausdehnung 

des Eijes höchitens betragen fann, und Dies ijt, mit den bejtändig 

ftattfindenden Zujammenprefjungen verglichen, verichtwindend wenig. 

Bei der Bewegung, die theils die Gezeiten, theils die Winde 

im Eiſe hervorrufen, entitehen in diefem Riſſe und Ninnen, die oft 

mehr oder minder quer zur Bewegungsrichtung laufen, und wenn 

dann plöglic die Preffungen eintreten, beginnen die Ränder des 

Eiſes an dieſen Riſſen und Rinnen entlang ſich gegeneinander zu 

preiien; die Eisichollen ſchieben ſich theil8 untereinander, theils thürmen 

fie fi in langen Kämmen auf, deren Hauptrichtung gewöhnlich quer 

zur Bewegungsrichtung fteht, und in dem Maße, wie die lebtere 

wechjelt, wird die ganze Eisfläche allmählih in ein Ne von kreuzen— 

den Rinnen und Eisrücken getheilt, das oft jchwer zu pailiren it, 

wie Sohanjen und ich während unjerer Fahrt im Jahre 1895 er: 

fahren haben. 

1. Temperatur des Meerwailers. 

Während der ganzen Drift der „Fram“ wurde die Temperatur 

des Meerwaſſers in den verschiedenen Tiefen unterfudht. Das Waſſer, 

das mit dem ojtgrönländischen Bolarjtrome fih von Norden Her in 

den Atlantifchen Ocean ergießt, ift von der Oberfläche bis in Die 

Tiefe jehr falt, und dadurch wird der größte Theil der nordatlan- 

tiichen Tiefjee mit faltem Eismeerwaſſer, das eine Temperatur von 

— 1518 — 1,5° C. hat, angefüllt. Es wäre daher eigentlich zu er— 

warten, daß man im Wolarbeden eine ähnliche, von der Oberfläche 

bis zum Grunde gleichmäßige Temperatur finden müßte. 
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Ich hatte allerdings ſchon vorher daran gezweifelt, daß dies ſich 

genau jo verhielte, da ich ja von der Vorausjegung ausgehen mußte, 

daß der Golfitrom fih an mehrern Stellen in diefes Beden ergießt, 

und ein folher Strom ja nicht ohne Einfluß auf die Temperatur 

bleiben konnte. Groß war jedoch meine Berwunderung, als ic) bereits 

fo weit öftlih in dem Meere im Norden der Neufibirischen Inſeln 

unzmweifelhafte Zeichen von dem Vorhandenfein eines jolchen wärmern 

Stromes fand. An der Oberfläche ift das Waffer im ganzen Polar— 

been jehr kalt und fteht ungefähr auf dem Gefrierpunfte des Salz- 

waflers, — 1,5° bis — 1,6° C. Unterhalb diefer Schicht, in einer 

Tiefe von 80 bis 100 Meter, begann Die Temperatur zu jteigen und 

betrug manchmal in einer Tiefe von 300 Meter + 0,5°, ja jelbit 

+ 0,8°. Ging man tiefer, jo ſchwankte fie ein wenig, blieb aber 

doch bis auf 4—500 Meter ziemlich auf demfelben Punkte ftehen, 

um dann nach der Tiefe zu wieder langjam zu finfen, ohne jedoch 

irgendwo die niedrige Temperatur des Oberflächenwaſſers zu erreichen. 

Die größte Kälte war gewöhnlich — 0,76” bei 2800-2900 Meter 

Tiefe. Nah dem Grunde zu jtieg die QTemperatur dann wieder 

ganz langjam. So verhielt e3 fich ziemlich überall in dem ganzen 

von uns unterjuchten Meere, und die im erjten Bande, Seite 371 

angegebene ZTemperaturfolge gibt ein gutes Bild von der Ver— 

theifung der Temperatur in dem verjchtedenen Tiefen. Mancherlei 

mag bei dieſer Bertheilung überrafchend erjcheinen, wie unter 

anderm das Steigen, das wir von 3000 Meter an nach dem 

Meeresgrunde zu fanden. Ein folches Steigen ift, joviel ich weiß, 

im Meere jonft nirgends gefunden worden; aber es kann viel- 

leicht auch den Grund haben, daß wir beijere Injtrumente bes 

jagen und mehr Gelegenheit hatten, uns ihrer zu bedienen, als 

die meisten Expeditionen bisjeßt gehabt Haben, und wie man fieht, 

handelt es fich hier auch nicht um große Temperaturänderungen, die 

0,1” C. nicht viel überfteigen. Borläufig kann id) mic) des Ge— 

danfens nicht erwehren, daß fich hier in der Nähe des Meeres: 
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grundes die Erdwärme geltend macht und die unterſten Waſſerſchichten 

ſchwach erwärmt. 

Die Entdeckung des verhältnißmäßig warmen Waſſers im Polar— 

becken unter dem kalten Waſſer der Oberfläche iſt wichtig. Dieſes 

wärmere Waſſer iſt ſchwerer und ſalzhaltiger als das darüberliegende 

kalte. Jenes gleicht in der Zuſammenſetzung dem Waſſer des Atlan— 

tiſchen Oceans, während das kalte dem ſogenannten Eismeerwaſſer 

ähnelt, das der oſtgrönländiſche Polarſtrom aus dem Polarmeere nach 

Süden führt. Dieſe Verhältniſſe gewähren uns einen ziemlich klaren 

Einblick in den Haushalt des ganzen Meeres dort im Norden. Das 

Becken wird durch das von Süden zuſtrömende warme, ſalzhaltige 

Waſſer hauptſächlich vom Atlantiſchen Ocean aus beſtändig gefüllt. 

Schon die norwegiſche Expedition zur Erforſchung der nördlichen 

Meere hat das Vorhandenſein eines ſolchen wärmern Stromes, eines 

Urmes des Golfitroms, der auf der Meeresoberflähe an der Weit: 

füfte von Spigbergen nad Norden geht, nachgewiefen. Wenn diejes 

ichwere, warme Waſſer in das eigentliche Polarbeden kommt, finft 

es unter dem falten, aber leichtern Eismeerwaſſer in die Tiefe hinab. 

Diejes Waller ift hauptſächlich deshalb Leichter oder weniger falzhaltig, 

weil es mit dem Süßwaſſer vieler großer Flüffe, bejonders dem der 

fi) ins Polarmeer ergießenden fibirifchen Flüſſe, vermifcht ift. Das 

wärmere Waſſer fühlt fich auf feinem Kreislaufe dort oben im Polar— 

beden nach und nad) ab, vermilcht fich auch wol mit dem fühern 

und jtrömt dann wieder als faltes, weniger jalzhaltiges Wafjer aus 

dem WBolarmeere Heraus, um die Tiefen des nördlichen Atlantischen 

Oceans zu füllen, wodurch diefer am Meeresgrunde fälter wird, als 

das den Pol jelbit umgebende Meer es ift. 

Es iſt einleuchtend, daß dieſe bejtändige Einftrömung wärmern 

Wafjers in das Polarbeden, jo langjam fie auch vor fich geht, doch 

das Anwachſen des Eifes beim Gefrieren in gewilfen Grade hemmen 

muß. Diefem Einfluffe wird indeß dadurch entgegengewirft, daß auf 

der Oberfläche eine 8SO—100 Meter dide falte, Teichtere Schicht ruht, 
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die abkühlen kann, ohne dadurch jchiwerer als das darunterliegende 

wärmere Wafjer zu werden, und die das Eis in feiner Bildung gegen 

Erwärmung von dorther beſchützt. Ein wefentliher Grund, weshalb 
das Eis in dem von uns befahrenen Theile des Polarmeeres nicht 

noch dicker wird, ift, daß ihm dazu feine Zeit bleibt; die Drift von 

Diten nad; Weften läßt es, wie wir gefehen haben, nicht jonderlich 

alt werden, bis fie e8 nah Süden in wärmere Himmelsftriche führt, 

und die Eisbildung muß im Norden unabläffig von neuem beginnen. 

Auf der amerikaniſch-grönländiſchen Seite des Polarmeeres, wo, wie 

oben angegeben, feine befonders jchnelle Drift oder Eisabfuhr ftatt- 

findet, verhält es fich vielleicht anderd. Dort padt fid) das Eis 

am Lande auf und bleibt dort vielleicht jahrelang liegen, um Winter 

für Winter theil3 durch Gefrieren auf der Unterjeite, theils durch 

Anhäufung von Schnee auf der Oberflähe an Dide zuzunehmen. 

Und diejes alte Eis ift vermuthlich das, welchem man den Namen 

paläofryftiiches Eis gegeben hat. 

Dod wenn nun auch alle Eisausfuhr aus dem übrigen Theile 

des Polarmeeres, jowie jegliche Zuftrömung warmen Waſſers dorthin 

aufhörte, wenn z. B. der Meeresgrund fi) 600 Meter höbe, ſodaß 

fi) von Schottland über die Färöer und Island bis Grönland eine 

Landbrücke bildete und das Eismeer und der Atlantische Ocean wieder 

getrennt würden, wie fie es einjt gewejen jein jollen — was würde 

dann gefchehen? Wenn fein warmer Strom mehr in das Eismeer 

fließen, fein Eis e8 mehr verlaffen fann, müßte es dann bis auf den 

Grund gefrieren? Wir fennen nicht alle Factoren jo zur Genüge, 

daß wir eine endgültige Antwort darauf geben könnten, und es fann 

wol zweifelhaft jein, ob dies eintreffen würde; aber fo viel tft jeden- 

fall3 gewiß, daß dann eine viel gewaltigere Eisdede auf dem abge- 

jperrten Polarmeere ruhen würde als die verhältnigmäßig dünne 

Eisihicht, die jegt dort oben in jtändiger Bewegung if. Dann 

würden wir das paläofryitiiche Eis fich über das ganze Meer aus- 

breiten jehen und wirklich den jchweren, unbeweglichen Eismantel 
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beſitzen, den in unſern Tagen ſo viele verkehrterweiſe über die Gegenden 

um den Pol herum haben decken wollen. Und welchen Einfluß 

würde dies auf die Vertheilung des Klimas der nördlichen Halbkugel 

haben? Es iſt klar, daß die mittlere Jahrestemperatur des Polar— 

meeres ſinken müßte, wenn ihm von Süden her kein warmes Waſſer 

mehr zugeführt werden würde; das Klima im Norden müßte kälter 

werden, während der Atlantiſche Ocean hingegen, den die Landbrücke 

vor dem Eiſe und den kältern Strömen beſchützte und der den nördlichen 

Meeren keine Wärme mehr abzugeben brauchte, wärmer werden müßte. 

Die mittlere Jahrestemperatur ſeiner ſüdlichern Striche würde alſo 

ſteigen und das ſüdliche, zum Theil auch das mittlere Europa ein 

wärmeres Klima erhalten. Der Unterſchied des Klimas zwiſchen den 

Gegenden im Norden und denen im Süden der Landbrücke würde 

alſo bedeutend größer ſein, als es jetzt der Fall iſt. Ob dies aber 

genügt, eine Eiszeit herbeizuführen, iſt eine andere Frage. Der 

allgemeinen Meinung nach ſollte ein Sinken der mittlern Jahres— 

temperatur Nordeuropas um höchſtens 4 bis 6° C. hinreichend ſein, 

um dort eine neue Eiszeit hervorzurufen, und es fcheint nicht un— 

möglih, daß eine jolche Abjperrung eine jo große Veränderung ver- 

urfachen könnte. Aber diefe Frage wird durd; eine Menge anderer Dinge 

complicirter gemacht, und ich werde hier nicht näher darauf eingehen. 

Dod wenn man, ftatt das Eismeer durch eine folhe Landbrüde 

abzuichliegen, es noch mehr öffnete, als es bisjegt der Fall ift, ſodaß 

ihm aus den füdlichern Meeren größere warme Wafjermengen zu— 

ftrömen fünnten, wenn wir uns 3.8. die Bering-Straße viel breiter 

und tiefer Dächten und wenn der warme japanifche Strom, der Kuro— 

Siwo, dur fie nach Norden flöſſe — was würde dann die ‘Folge 

jein? Dies müßte doch nothwendig die Eismengen dort oben vermindern ; 

die dünne Eisdede würde nocd dünner werden, und noch mehr offenes 

Waſſer würde entjtehen. Und fünnte man fic) damit gleichzeitig nod) . 

voritellen, daß die Süßwaſſerzuſtrömung fich ebenfalls verminderte, 

die fibirischen Flüffe z. B. ihren Lauf veränderten und fi in andere 
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Meere ergöſſen, ſo würde das Polarmeer nicht mehr mit einer ſolchen 

kalten Süßwaſſerſchicht bedeckt ſein, worin die Eisbildung, wie wir 

jetzt ſehen, ſo leicht vor ſich geht, die wärmern Waſſermaſſen würden 

näher an die Oberfläche kommen und die Eisbildung noch weiter ge— 

hemmt werden. Die Folge davon würde vielleicht ſein, daß große 

Strecken des Polarmeeres beinahe das ganze Jahr hindurch offen 

wären. Dies würde wieder ein Steigen der mittlern Jahrestemperatur 

der nördlichen Gegenden verurſachen und den Unterſchied des Klimas 

zwiſchen dem Norden und dem Süden mehr als jetzt ausgleichen. Dieſe 

Veränderungen werden jedoch nicht ausreichend ſein, um ſich daraus das 

gemäßigte und theilweiſe ſubtropiſche Klima zu erklären, das während 

früherer Erdperioden in einem großen Theile der arktiichen Länder, 3. B. 

auf Grönland, Spigbergen und den Neufibirischen Injeln geherricht hat. 

Ich werde hier auf die Erörterung diejer heifeln, umftrittenen 

Fragen nicht weiter eingehen; es beweift vielleicht genugjfam, daß bei 

Unterfuchungen wie den unferigen fich oft ein Guckloch in der Nebel- 

wand öffnet, duch das der Blick zum Verftändniß anderer Zeiten 

und anderer Verhältniffe zu dringen vermag, ſowie zum Verſtändniß 

des Wechſels der Zeiten auf der Oberfläche der Erde, während fie 

auf ihrer Bahn im Weltenraume dahingejchwebt ift. Aber mehr Licht 

müſſen wir haben; Tat uns die Verhältnifje in den noch unbekannten 

Theilen der Polargegenden fennen lernen, und wir werden es haben, 

8. Meteorologie. 

Es wird einige Beit dauern, bis unjere meteorologischen Be— 

obachtungen, die fich über einen Zeitraum von drei Jahren erftreden 

und deshalb einen werthvollen Beitrag zur Kenntniß der Witterungs- 

verhältniffe liefern, ausgearbeitet fein werden. Unſere Beobachtungen 

jcheinen, ebenjo wie die, welche wir auf unjerm Zuge über das grön- 

ländiſche Inlandeis machten, feine meteorologifchen Ueberrafchungen 

zu bieten. Die Temperaturen vertheilen fi) über dieſem Meere 

anscheinend beinahe ganz jo, wie man es im voraus erwarten 
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fonnte, und wenn ich bei der Entwickelung meines Planes behauptet 

habe, daß man in dem unbekannten Bolarmeere die Wintertemperatur 

wahrjcheinlich Höher finden würde, als fie es 3. B. in Sibirien ift, 

jo Hat ſich auch dieſes als richtig erwiefen. Das Meer jcheint fich 

hier geltend zu machen, und unjere niedrigfte Temperatur (— 52,6° C.) 

ift ja verglichen mit den in Werchojansk in Sibirien beobachteten 

Temperaturen, die bis — 68° C. betragen, gar nicht jo niedrig. 

Das Wetter war im Innern des PBolarmeeres im Winter außer- 

ordentlich ar, und oft war lange Zeit hindurch faum ein Wölfchen 

am Himmel zu jehen. Nur im Sommer, wenn es viele offene Rinnen 

gab und der jchmelzende Schnee Teiche auf den Eisichollen jchuf, 

bildeten fich oft Nebel. Im ganzen herricht in diefer Atmojphäre 

jehr viel Gleichgewicht, und die Winde waren nicht bejonders jtarf 

und näherten fich jelten dem, was wir Sturm nennen, Schon Winde 

von 12 bis 13 Meter Geichwindigfeit in der Secunde waren außer- 

gewöhnlich, und nur ein paar vereinzelte male erhoben fie fich bis zu 

15 und 16 Meter. Dies trat bejonders in dem öjtlichen Theile 

des Meeres hervor. Je mehr man nad; Weiten fommt und fi) dem 

offenen Meere nähert, deſto unruhiger wird die Luft. Die Winde 

find dort häufiger und treten mit größerer Heftigfeit auf. Zwiſchen 

dem Klima im Norden während der Drift der „Fram“ und dem 

während unferer Ueberwinterung auf Franz-Joſeph-Land ift ein in 

die Augen fallender Unterichied. Hatte dort oben im Norden in der 

langen Winternacht eigenthümliche Ruhe und merkwirdiges Gleich: 

gewicht mit Harem Himmel und unbedeutenden Niederichlägen geherricht, 

jo war es hier auf Franz-Joſeph-Land gerade das Gegentheil. Der 

Himmel war oft ganz bededt, der Schnee wirbelte und Stürme 

jauften unabläjfig über uns hin. Ja, es ging fo weit, daß ung der 

Wind, wie fchon erzählt, eines Tages Johanſen's Kajak entführen wollte 

und wir es in der Dumfelheit beinahe eingebüßt hätten; ein ander: 

mal zog er mit meinem Schlitten ab; bei einer dritten Gelegenheit 

brach er einen Schneeichuh, der neben der Hütte im Schnee jtaf, 
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mitten entzivei, und obgleich ja die Durcchjchnittätemperatur auf Franz- 

Joſeph-Land bedeutend milder ift, als wir fie oben im Bolarmeere 

hatten, jehnten wir uns Doch bisweilen nad) der Stille und dem 

Frieden dort im Norden zurüd. 

Nachitehend folgen Lijten über die mittlere Monatstemperatur 

während unjerer Schlittenfahrt und der Drift der „Fram“. 

Mittlere Monatstemperaturen (°C.) während der Schlittenreife 
Nanfen’s und Johanſen's. 

Monat Mittel Marimum , Minimum 

März (16.—31.) 1895 | sd — 46,0 
April * — 28,» — 19,0 — 37,0 

Mai * | —1ilo — 20 | —240 

Juni * — 1, + 35 —7—13,0 

Juli a. | +0: ! + 25 — 2,0 

Auguft Pr — 1 | + 20 — To 

September Fr | EB + 50 F. 20,0 

October J 7184 — 90 — 25,0 

November ei | —120 —37 
December — 24, —11o | —38,5 

Kanuar 1896 du — 7, —43,5 

Februar u. 235 lo | —40 

März FF —123 — lo — 34,0 
April Ar | —135 — 30 — 26,5 

Mai m je + 6% — 24,0 
Juni (1.16) „ki He 1 de 

Perioden mit Temperaturen unter — 40°, 

| Januar Februar März 
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1—3 

I ie 19-20 
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9. Nordlidt. 

Wir hatten in den langen, dunfeln Polarnächten außerordentlich 

gute Gelegenheit zur Beobachtung der Nordlichter. Ste traten außer: 

ordentlich häufig auf; ich glaube, daß im Winter dort oben eigentlich 

fein einziger Tag ohne Anzeichen von Nordlichtern verging, falls es 

far genug dazu war. Es jchtenen ebenjo viele am Nordhimmel wic 

am Südhimmel zu fein. Die Häufigfeit der Nordlichter ift eigentlich 

überrajchend, da der ganze Weg der „Fram“ jehr viel nördlicher 

gelegen war als die Zone, in der fie der allgemeinen Anficht nad 

am häufigiten vorfommen. Diejes Gebiet größter Häufigkeit umgibt 

den Bol, wie befannt, in einem ovalen Ringe, deifen Längenadhje 

jih ungefähr von der Südſpitze Grönlands bis zu einem Punkte 

zwijchen der Bering= Straße und den Neufibirischen Juſeln hinzieht 

und welcher auf der amerikanischen Seite bedeutend weiter (ungefähr 

bis 60° nördlicher Breite) nah Süden geht als auf der aftatischen. 

Im Norden oder innerhalb Ddiefer Zone liegen jowol der geo— 

graphiiche als auch der magnetische Nordpol. Nach unjern Er- 

fahrungen ift e8 mir, als müſſe diefer Marimumg ürtel in dem von 

uns Ddurchfahrenen Theile des Polarmeeres viel weiter nach Norden 

gehen, als man es hätte erwarten Jollen. Folglich kann der Nordlicht- 

pol, d. h. das Centrum oder der Pol de3 Marimumgürtel3, nicht, 

wie man geglaubt hat, auf 80° nördlicher Breite im Norden des 

Smith-Sund liegen, jondern muß fich weiter jüdlih in der Gegend 

des magnetischen Pols befinden. Zu einer Erklärung des Nordlichts 

fünnen unjere Beobachtungen jedoch ebenjo wenig ausreichen wie die 

anderer Erpeditionen. Einzelne Umftände lenken den Gedanken auf 

die Kathodenjtrahlen Hin, und die von Stipendiat Kr. Birfeland 

aufgejtellte Erklärung, daß es jolche find, wie fie die Sonne aus: 

jendet, die dann von der Erde ald Magnet angezogen werden 

und die Erdatmojphäre in den ihre Pole umgebenden Zonen treffen, 

fcheint mir viel für fich zu haben. 
33* 
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10. Auftelektricität, Erdmaguetismus, Schwerkraft. 

Ueber die Luftelektricität ſtellten wir einige Beobachtungen an. 

Sie ſchien jedoch ſehr ungleichmäßig und war zu zeiten bedeutend 

größer, als man ſie bisher von den Polarregionen gewöhnlich ange— 

nommen bat, während es bisweilen auch wieder ſchwer war, Elektri— 

eität nachzuweifen. Lieutenant Scott-Hanjen hat in den drei Jahren, 

die wir dort oben zubradhten, eine lange werthvolle Neihe magne- 

tiicher Beobachtungen angejtellt. Diefes große Material wird, wenn 

es erjt verarbeitet ift, hoffentlich werthvolle Beiträge zum Verſtändniß 

diefer jchwierigen Materie liefern. Scott-Hanſen hat auch Pendel— 

beobadhtungen zur Schwerebejtimmung angejtellt. Doc hätte man fie 

auf feſtem Lande ausführen müſſen, um damit ein ganz genaues Re— 

fultat erzielen zu fünnen. Sie mußten nun freilich an Bord gemacht 

werden; aber fchon allein die Thatſache, daß fie auf einem tiefen 

Meere vorgenommen wurden, verleiht ihnen ein bejonderes Intereſſe, 

da zum erjten mal jolche Beobachtungen ftattgefunden haben. 

11. Thier- und Pflanzenleben. 

Selbſt in den höchſten Breiten fand fich im Meere thierifches 

Leben, meijtens Kruftenthiere (Copepoden und Amphipoden). Es wird 

auch am Bol nod) jo fein, wenn auc die Menge des Lebens im 

Waſſer mit der größern nördlichen Breite abnimmt und im Vergleich 

mit der in ſüdlichern Meeren enthaltenen nur gering ift. 

Merfwürdig ift, dab jelbit nördlih von 84°/,° nördlicher 

Breite von der „Fram“ aus Scharen von Narwalen gefehen wur: 

den, die aljo in dieſem Meeer genügend Nahrung finden müſſen. 

Im Sommer zeigten fi) auch oft Seehunde, und im erften Winter 

traf ich mitten im Meere im Norden der Neufibirifchen Infeln 

fogar ein Walroß. Was dieſes Thier da zu thun Hatte, ift mir 

noch ein Näthjel. Bären wurden noch nördlich” von 84° in der 
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Nähe der „Fram“ geichoffen, und Fuchsſpuren entdedten Johanſen 

und ich auf etwa 85° nördlicher Breite. Selbſt das Säugethier- 

feben geht alfo auf unferer Erbfugel ſehr weit nad) Norden hinauf, 

und es iſt doch wol wahricheinlih, daß es fich bi3 zum Bol felbjt 

erftreden kann. 

Vögel nahmen wir in jedem Sommer wahr *; fie jtreichen. 

auf ihrer Sommerwanderung gewiß über die ganze Fläche des aus» 

gedehnten Polarmeeres hin. Diejenigen, welche wir am höchſten 

im Norden jahen, waren hauptjächlich Elfenbeinmöven (Larus ebur- 

neus), Stummelmöven (Rissa tridactyla), Eisjturmvögel (Pro- 

cellaria glacialis) und bisweilen auch Lummen (Uria mantei), 

Raubmöven (Stercorarius crepidatus), Tauchermöven (Larus glau- 

cus), Schneeammern (Plectrophanes nivalis), Krabbentaucher (Mer- 

gulus alle) u. a. ın. 

Eine ganz intereffante Entdedung machten wir, als wir auf 

der Mordjeite von Franz-Joſeph-Land bei Hvidtenland die feltene, 

räthjelhafte ARojenmöve (Rhodosthetia rosea) in großer Menge ans 

trafen. Wir jahen hier ausgewacjjene und junge Vögel durch— 

einander, und fie waren jo häufig, daß ich feinen Zweifel mehr 

darüber haben kann, daß fich ihre Brutpläße in der Nähe be- 

funden haben. Leider erlaubte uns unfere Zeit nicht, dies näher zu 

unterjuchen. Bei der „Fram“ ſchoſſen wir auch einjährige Junge 

diejer Mövenart** mit bisher unbefanntem Gefieder. In dem Plane 

diefer Erpedition*** Sprach ich auch über diejen Vogel, der von 

allen am ausfchlieglichiten der Polarregion angehört und fo ungemein 

jelten in befannten Gegenden gejehen wird, und meinte damals, daß 

er auf den Inſeln oder dem Lande der unbefannten Polargegenden 

zu Haufe fein müſſe, da er, ſoviel man weiß, nicht in befannten 

Ländern brütet. Sch war zu der Annahme geneigt, daß die Brut- 

* Bol. I, 372, 
** &.], 372. 

”* 5, Naturen, März 1890, S. 86-87. 
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pläße irgendwo im Meere nördli von DOftfibirien und der Bering- 

Straße lägen. Damals ahnte ich noch nicht, daß ich den Aufent- 

halt der Vögel ſchon auf der Nordojtjeite von Franz-Joſeph-Land fin- 

den würde. 

Ich will hier auch des Pflanzen- und Thierlebens, das ih in 

den Pfüben auf dem Treibeiſe fand, als einer recht intereffanten Er— 

Icheinung des Lebens in den Polarregionen erwähnen. 

In jedem Sommer, jobald die Sonne den Schnee auf dem Eije 

aufgethaut und das Schneewafjer fih in Pfützen auf feiner Ober: 

fläche angeſammelt hat, beginnen ſich am Boden diejer fleinen Teiche 

Heine braune Flecke zu zeigen, die beinahe wie Moderflede aus— 

ſehen. Sie werden allmählich immer größer und ſchmelzen, indem 

fie die Sonnenwärme abjorbiren, runde Löcher im Eife aus. Dieje 

Löcher find bisweilen mehrere Zoll tief und mehr oder weniger mit 

dem braunen Schlamme angefüllt. Unter dem Mikroſkop ſieht man, 

daß diefer hauptſächlich aus Heinen, mikroſkopiſchen Pflanzen, Dia- 

tomeen und einzelnen Algen, beiteht. Doc dazwiſchen lebt ein Ge— 

wimmel von andern mifroffopiichen Organismen, Infuforien und 

Tlagellaten, ja, ich entdedte jogar Bacterien, ſodaß aljo auch dieje 

Gegenden nicht ganz frei davon find. 

Ih möchte glauben, daß fich überall im Polarmeere eine 

ähnliche Flora und Fauna auf dem Eiſe finden. Das, was ich fand, 

ftammt vermuthlich aus Sibirien und wird Jahr für Jahr nach dem 

grönländifchen Meere hinübergetrieben; in andern Meerestheilen wird 

man aber wol andere, anderswoher jtammende Formen finden, und 

ein eingehenderes Studium derjelben wird vielleicht werthvolle Auf: 

Härungen über die Wanderungen des Eifes geben. 

Die im Eife zugebrachten drei Jahre find durch eine werthvolle 

Summe von Beobachtungen auf verichiedenen Gebieten belohnt worden. 

Dean kann jagen, daß das Polarproblem jet wirklich gelöft ift, denn 
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die Reiſe hat den Schleier, der über der großen unbekannten Region 

um den Pol ruhte, zum großen Theile gelüftet, und wir ſind in 

Stand geſetzt worden, uns von dieſem Theile unſerer Erde, der bisher 

der Phantaſie preisgegeben war, ein einigermaßen klares, nüchternes 

Bild zu machen. Erhalten wir nun auch in nächſter Zukunft eine 

Anſicht aus der Vogelperſpektive der Polgegend vom Luftballon aus, 

ſo werden wir das Weſentlichſte kennen. 

Aber hierbei dürfen wir nicht ſtehen bleiben, denn noch mahnen uns 

viele Räthſel dort oben im Norden zur Arbeit; noch iſt dort vieles zu 

erforſchen, vieles, was nur jahrelange Beobachtungen erreichen können. 

Mas für Fingerzeige geben nun unſere Erfahrungen für Die 

fünftigen Unterjuchungsmethoden ? 

Zuvörderſt glaube ich, daß die Reife den vollgültigen Beweis 

für die Zweckmäßigkeit der von uns benußgten Reifemethode geliefert 

hat. Daß man ein brauchbares Schiff bauen kann, das die Eis- 

prejlungen, denen e3 auf einer Drift mit dem Eife durch) dieje Re— 

gionen ausgeſetzt fein wird, auszuhalten im Stande ift, ift nun mol 

fiher, und ebenjo, daß man auf die Weife, wie wir e3 thaten, das 

Tolarmeer mit ziemlicher Sicherheit befahren fann, wenn man nur 

die genügenden Vorbereitungen getroffen hat. 

Gefahren kann man wol begegnen, aber auch nicht größern, als 

man bei jeder andern Art zu reifen wol ausgejegt fein fünnte, und 

dann bietet eine Drift wie die unjere jo große Vortheile, daß dieſe 

Reifeart auch in der Zukunft benußt werden jollte und es wol werden 

wird. Ein Schiff, das wie die „Fram“ dahintreibt, bildet ja in 

Wirklichkeit ein jchwimmendes Obfervatorium eriter Klaſſe, das die 

vorzüglichite Gelegenheit zu jeder Art wifjenjchaftlicher Unterjuchungen 

bietet. Es bedarf eines jolchen jahrelangen Aufenthalts in dieſen Re— 

gionen, um jo vollftändiges Material zu jammeln, daß wir einen vollen 

Einblid in die phyfiichen Verhältnifje dieſes Gebietes erhalten können. 

Auf Grund unferer Erfahrungen würde man fich noch ziwedmäßiger 

einrichten fünnen, al3 wir es gethan haben. Man könnte an Bord 
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Laboratorien mit ſich führen, in denen ſich ſelbſt die feinſten wiſſen— 

ſchaftlichen Unterſuchungen vornehmen ließen. 

Am liebſten ſähe ich, daß eine neue derartige Expedition in den 

uns noch unbekannten Theil des Polarmeeres eindränge. Könnte ſie 

durch die Bering-Straße nach Norden oder Nordoſten in das Eis 

hineingehen, ſo würde ſie, glaube ich, ein gutes Stück nördlich 

von unſerer Route quer durch das Polarbecken getrieben werden 

und uns, wenn ſie einſt wieder in offenes Waſſer diesſeits des 

Poles gelangt, eine einzig daſtehende Summe des koſtbarſten 

wilfenfchaftlihen Materials, eine Summe für die menschliche For— 

ihung nothwendiger Beobachtungen mitbringen. Eine ſolche Drift 

jedocy würde länger als die unjere dauern und meiner Meinung 

nad fünf Jahre in Anspruch nehmen, und mancher wird vielleicht 

den Einwand erheben, daß troß alledem die Theilmehmer Gefahren 

ausgejegt fein fünnten, da ja von vielen Seiten behauptet worden 

ift, daß die Gefundheit bei einem mehrjährigen Aufenthalte in jenen 

Himmelsjtrichen leiden müjle. Dem kann ich nicht beipflichten. 

Aus eigener Erfahrung fann ih nur jagen, daß die arktiichen 

Gebiete ein außergewöhnlich gejunder Aufenthaltsort find. Im den 

fünfzehn Monaten, die Johanſen und ich zu unferer Reife von 

der „Fram“ bis zur Begegnung mit Jadjon brauchten, hatte ich 

10 Kilogramm zugenommen, obwol unfere Koſt in dieſer Zeit nicht 

viel Abwechielung bot. Dies deutet doc nicht darauf Hin, daß ein 

folches Leben den Körper ſchwächt. Als ich nach Norwegen zurüd- 

fehrte, war ich fo wohlbeleibt, wie ich mich nicht erinnern fann, je 

gewejen zu jein. 

Auch an Bord der „Fram“ war das Leben, meiner Erfahrung 

nad), gejund. Ich Habe ſtets gefunden, daß die Theilnehmer der 

Erpedition fi” wohlbefanden, und die an Bord gemachten phyfio- 

logischen Unterfuchungen jcheinen dies auch zu bejtätigen. Wenn 

jene Unterfuchungen erſt ausgearbeitet find, werden fie die wäh— 

rend unferer Reife herrſchenden hygieniſchen Verhältniſſe beleuchten 
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und ein werthvolles Material zur Richtſchnur für zukünftige Expedi— 

tionen ergeben. 

Die bisher bei arktiſchen Expeditionen am allermeiſten gefürchtete 

Krankheit, der Skorbut, braucht nicht mehr aufzutreten, da es 

ficherlich leicht ift, genügende Vorfichtsmaßregeln dagegen zu treffen. 

Bei dem Studium der darüber vorliegenden Literatur ift Profeſſor 

Torup zu dem Schluffe gelangt, daß die wahrjcheinlichjte Urſache 

des Skorbuts eine Vergiftung ift, indem fich bei einer eigenartigen 

langjamen Zerfegung ungenügend confervirten, 3. B. eingejalzenen 

Fleiſches und Fiſches, den Ptomainen ähnliche Giftitoffe bilden, 

die bei ftändigem Genuſſe diefe Krankheit hervorrufen. Bei un- 

ferer Ausrüftung wurde denn auch hierauf bejonders Rückſicht ge- 

nommen, und alle Unterfuchungen und Erfahrungen, die ich auf der 

Reiſe zu machen Gelegenheit hatte, haben dieje Anſicht nicht widerlegt, 

fondern fie eher noch beſtätigt. Doch wenn dies jo ijt, dann ift es 

auch eine einfache Sache, dem Skorbut zu entgehen; man braucht nur 

dafür zu forgen, daß wirklich gut confervirte Nahrungsmittel mitge- 

nommen werden. 

Wenn dann zweitens gejagt worden ift, daß das einfürmige, 

abgejonderte Leben unter den außergewöhnlichen Werhältniffen auf 

das Gemüth einwirken, daß es Melancholie und andere Geiftes- 

franfheiten hervorrufen müſſe, liegt die Antwort nahe, daß das 

Leben, das Johanſen und ich in unferm dritten Jahre dort oben im 

Norden führten und das zum großen Theile in unferer Winterhütte 

verlief, im vieler Hinficht abgejonderter und ertremern Verhältniffen 

unterworfen war, als die meijten Expeditionen fie gehabt haben, und 

doch haben wir feinen Anflug von Melancholie oder einem andern Ge- 

müthsleiden gejpürt. 

Was unjere Reife ung endlich in Bezug auf die Unterfuchungs- 

weile in den Polarregionen noch gelehrt hat, ift vielleicht, dab man 

auch mit Keinen Mitteln VBerjchiedenes erreichen kann. 

Wenn man dem uns von den Eskimos gegebenen fFingerzeige 
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folgt und mit Kajaks, Schlitten und Hunden vordringt, iſt man 

im Stande, in Gebiete, die bisher als ſehr ſchwer zugänglich 

galten, einzudringen und dort bedeutende Entfernungen zurück— 

zulegen. Auf dieſe Weiſe läßt ſich das Treibeis, ſelbſt wenn es in 

der Drift begriffen iſt, noch in großer Entfernung vom Lande 

befahren, und ich glaube, daß dieſes eine der Methoden wäre, nach 

welcher die zwiſchen dem arktiſch-amerikaniſchen Archipel und dem 

Pol gelegene große Region erforſcht werden müßte. Hier harren 

viele wichtige Fragen ihrer Löſung. Auch dieſe Region muß vom 

Menjchen betreten werden. 
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auch Gietiher; Höhe der Hügel und 
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Rüden L, 211. 298: I, 72. 9%; 
junges U, 107. 113, Dide L 232; 

U, 113, Elafticität Il, 392; Küfteneis, 
DL, 196. 243. 498; Ränder der Rinnen, 

Bewegung II, 128; Eisrüden, Bildung 
I, 209. 210, 211, Formen II, 72; 
Schichtung L 320. 321; mit Schlamm 
und Thon burchiegt II, 72. 75. 136, 

j. auch Schlamm; jchwieriges II, 58. 

60. 183. 184: im Sommer IL, 357 

358. 359. 360. 361. 3%. 391; Süß- 
waflertümpel auf bem Eile IL, 360. 361. 

362; II, 162. 518; Temperatur L 321. 
367, 368. 387, 388; Bertbeilung der 
Eisimafjen I, 480; Bergleih mit dem 
grönlänbiichen Inlandeiie I, 480. 

Eis, paläokryſtiſches L 38. 40; II, 504 
509, 

Eisbären, ſ. Bären und Jagd. 

Eisberge I, 211; II, 196. 204. 494; 
fehlen im inmern Rolarmeere II, 72; 
Transport von reläblöden IL, 498, 

Eiſenerz I, 486. 

Eisenten L 8. 116. 

Eisfuß IL, 331. 498. 
Eismeer, Sibiriiches L, 19. 2; Einfluß 

der Lena I, 168; Klima L, 30; j. aud 
Rolarmeer. 

Eispreffung L 204. 205. 206. 207. 208. 

230. 240. 241. 275. 276. 293. 303—7. 
327. 3838-91, 494—%; U, 38% 

460; die erite I, 203; die jtärfite L, 

501—11; ®erioden I, 505; Uriachen 

I, 305. 306; Wendepunft der Drift L, 

308; Zufammenbang mit Gezeiten L, 
208. 209; Einfluß des Windes II, 505. 

Eisſturmvogel L 372, 373; I, 10% IL 

Eiszeit in Nordeuropa, Mimatiihe Be- 
dingung U, 510; in Sibirien L, 158. 

159; I, 497— 9. 
Eivind-Nitrup- Gebirge L, 161. 162. 
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Efektriiches Licht auf der „ram“ L, Fleiſch- und TFettfoft, fein nachtheiliger 

59. 180. 181. 222. Einfluß II, 174, 
Elmwood, ſ. Jadion, Station. Fleiſchmehl II, 26. 

Engländer, Schlittenreifen zum Pol L | lohfrebfe I, 191. 206, 319; II, 207. 
6. T 458; als Nahrung II, 458, 

Engliiche Nordpolerpedition, unter Jadfon | Flora, auf Franz-Joſeph-Land IL, 204; 

L, 2 (j. auch Jadion); unter Nares follile, auf Franz-Joſeph-Land IL, 489. 

L, 464. 490 — 92; an der Küfte der Jugor'- 

Erdwärme, Einfluß auf Meerestemperatur | chen Straße L, 3. 9; Zufammen- 

DO, 508, bang der grönländiichen mit jibirifchen 

Erle L, 17, Formen IL, 18 

Erratiiche Blöde L 158; I, 497. 498 | Floffenfüßer IL, 150. 

Esfimos, Reifeart L 6.8; Wurfbrett L, 16. | „ram“, Baufoiten L, 45, 46; Eonftruction 

Eva-Inſel II, 193. 197 und Einrihtung L, 46. 48—60; 

Dichtigfeit 1, 234. 324, 386, 387; 
Il, 396. 397. 410. 430; Eigenjchaften 

L, 117; Eigenichaften im Eije L, 84 

85; Maichine L 56. 57; Schmiede auf 

dem Eiſe II, 382. 405. 406, 431 432; 

Schmiede an Bord L, 2834; Werft L 
69; Drift, ſ. Drift der „ram“, Aus: 

Fallen⸗Inſel L 113, 

Farne, fojfile II, 489, 492, 

Fauna, auf Jalmal L 114. 115. 116; bei 

den Kamennyj-Inſeln L, 122; beim 

Taimyr:Sund L, 149. 153; bei ber 

Taimyr-Budt L, 158. 159; im Polar- 

meer L, 372; IL, 516—18; bei Nan- 

ſen's Winterhütte IL, 245; foſſile auf 

Franz-Fojeph-Land II, 352. 488, 496. 

Fearnley, Thomas 1, 44. 45, 

Fearnley-Inſeln, L 161; IL, 481. 

Feilden II, 491. 

Feildenia II, 490, 491, 

Fett, vegetabiliiches, Schwerverdaulichkeit 

II, 26. 27, 

Feuerungsmaterial II, 24. 25, 92, 305; 
Walroßiped II, 245, 

Feuerwaffen IL, 25. 308; 

147. 308, 
Finnenſchuhe IL, 19. 20. 80. 109. 

Friichconferven 1, 60, 

Fiſchmehl, Waage’s IL, 27 

Fiſher, Begleiter Jadion’s II, 341 353, 

Trisfegratin IL, 42, 

Fjordtüſte IL, 482; 

bededung IL, 499, 

Trlagellaten L 400; I, 518, 

Fleiſch, Conſervirung L 389; für Schlit- 
tenreije IL, 26, 

Munition IL, 

eine Folge der Eis- 

jihten L, 464. 465; IL, 388. 389, Ein- 

fluß auf Stimmung der Mannjchaft 
IL, 392; in der hohen See L, 7073; 

in Bergen L, 73; in Tromsö I, 78, 
79; in Vardö L, 79—81; in Cha- 

barowa I, 86, 102. 103. 112; durd 

die Jugor’iche Straße L, 112; im Ra- 

riihen Meere L, 113. 117; bei Kap 

Ticheljuflfin I, 161, 162; auf Spip- 

bergen II, 467—70; in Stjärbö II, 

372, 471—74; in Tromsö II, 373. 474; 

Bufammentreffen mit Nanfen II, 373, 
474; das erite Eis I, 83. 84; im Eije 

feftgemadht L, 174; im Eife L, 193. 

194, 195. 368; II, 380. 404—8. 
427—28; die erfte Eispreffung L, 208; 
in Eispreflungen I, 204 205. 206, 

207, 304—6. 489; I, 405. 420. 
421, 435—37. 460; die ftärfften Eis- 

prefiungen L 494— 96. 501—11. 512 
—14; Borlichtämaßregeln bei Eisprei- 

jungen L, 297. 501. 502, 508. 517; 
Ausgrabung aus age Eife I, 512. 

516; II, 382, 383; Sprengungen im 
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Eife II, 408. 438, 458—55. 464; | Fußbefleidung, j. Komager und Finnen- 

frei vom Eife II, 467; unter Dampf| ſchuhe. 
II, 450. 461 462, 462. 464. 465, 

466; Depots auf dem Eije II, 380. | Gadus polaris, j. Polarfabeljau. 

382, 433. 434; Troden- und Warm- | Gänje L, 122; II, 318. 320; die eriten 
haltung 1, 57. 58; Borfichtsmaßregen| IL, 234. 
gegen feuer L, 419. 420, Gänſe-Inſel II, 318, j. Mary-Elizabeth- 

„sam“, an Bord der IL, 185—89.| Sniel. 

277. 278, 2831— 588, 290. 439; Be- | Gänjeland L 82. 
leuchtung I, 58. 59. 180. 181 222; | Gasöl, Gefährlichkeit II, 24, 

Geburtstag I, 222—23. 49; Freier | Geelmuyden, Profeſſor L 63. 

der höchſten Breite I, 484—87; Alu: | Geelmuyden-Inſel IL, 223, 

mination II, 9; Abichied Nanſen's IL, | Gegenjtrömung an der fibiriihen Küfte 

35. 379; Neujahr 1894 L, 278—82;| L 138. 
Neujahr 1895 L, 497—500; Neujahr General-Tillo-Inſeln L 140; IL, 481 

1896 IL, 435; Verfafjungsfeier L, 382 | Geographifche Entdedungen II, 477—82. 

—84; II, 398—400. 449. 450; Weih- | Geographiiche Gejellihaft, London, Nan- 

nachten I, 267 — 74, 491 —94; erite| ſen's Vortrag I, 32—38; Beitrag 

Winternaht I, 179—8352; längſte L 45. 
Winternadt II, 452; Zeitung L, 243 | Geographiihe Gejellihaft, Norwegiſche 

—45. 268—71. 28081. L 45. 

„Framsjaa“, ſ. „ram“, Zeitung. Befteinstransport, durch Flüſſe II, 498; 

Franz-Joſeph-Land L 9, 15, 16. 17. 1&.| durd Treibeis II, 498; durch Eis- 
19, 21. 22. 43. 330. 386. 425, 462;| berge II, 498. 

II, 3.57. 143. 197. 203. 204. 207, 478; | &efundheitszuitand an Bord I, 184. 277, 

Alter, geologiih II, 488; Geogra-| 278, 279; IL, 397, 520, 521 

phiiches IL, 482—85; ein Archipel 1, | Getränfe L, 61. 311; IL, 4. 48 

12; U, 350. 351. 483; Erjtredung | Gillis-Land L 462; II, 285. 311 

nah Norden L, 12; IL, 482, 483, | Gingko digitata II, 492, 

nach Weiten 454. 455, nad) Ojten 454; | — flabellata II, 491. 

Witterung II, 512. 513; fein Aus- | — polaris II, 491, 

gangspunft für Polarerpeditionen II, | Gletiher II, 320; auf Adelaide-Inſel IL, 

482; Geologiidhes IL, 485—96 ; Glet- 197; auf Eva-njel, Schichtung IL, 

iher I, 492 — 95; Niveauänderungen | 192.193; Snallen im II, 281 ; Spalten- 

II, 495. 496; foſſile Fauna II, 352.488, | bildung IL, 281; foſſile L, 159; auf 

496; foſſile Flora II, 489. 490—92;| Franz-Zofeph-Land II, 492—95, Glet- 

Eisberge II, 494; Schneegrenze U,494; | jcheripuren II, 495; typiſche, grön- 
vulfanifcher Urjprung IL, 485; Namen: | Tändijche IL, 493. 
gebung durch Jadjon und Nanfen IL, | Slimmerjchiefer IL, 407. 

352; Nanjen’s Karte II, 349. Slodenblumen L, 34 

Frederick-Jackſon⸗Inſel II, 352. 483. 485. | Goldregenpfeifer L, 116. 

Freeden⸗-Inſel IL, 197. 350, Golfitrom L, 354; IL, 507, 508; Zweige 
Yüchle L, 225, 261. 262; II, 74 77. 21L.| L 12 

263—66. 272, 273, 209, 51T, Sranit II, 220, 497, 

Fucus II, 207, Grant-Land U, 504 
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Greely, Erpebition L, 8; über Nanjen’s 

Plan L, 38—42. 48. 

Grilllumme L, 372; IL, 111. 296. 391. 
Hoolker⸗Inſel IL, 323, 338, 
Horizont, Unterichied eines künſtlichen 

403, 455, 
Grinnell-Zand IL, 211; U, 491, 504 

Grifebah L, 18. 

Grönland UI, 478. 481. 489. 493. 504, 

Regifter. 

‘Hola, verfteinertes IL, 352. 

Hooter, Sir Zofeph, über Nanjen’s Reife 

L 37 

vom natürlichen bei Beobachtungen II, 

445, 
515; Ausdehnung nad Norden L, 12; | Houen, Anton I, 44 
Flora, Zuſammenhang mit fibirischer | Houen-Inſel IL, 206. 495, 

L, 18; Mangel der Bäume I, 17;|Hovgaard L, 10. 

Gletſcher II, 493; Inlandeis IL, 480; | Hovgaard»Jnjeln L, 150. 155. 
Dftfüfte L, 8. 9, 15. 16. 17, 20, 21. 30. | Hovland, Lootfe L, 72, 
393; II, 480, 491. 500; Südmweftfüfte | Hubjon, Henry L 2. 

L 13; Weſtküſte L 15. 16. 17; IL, 491; | Hügel, der „Große H.“ L 307; U, 380. 

Temperatur L, 28. 

Srönland-Wal IL, 496, 

Grundmoräne II, 497, f. auch Moränen. 

„Gulen“, Hund IL, 75, 

„Baalogaland“, Schleppidiif II, 373. 

Hägenfen, Zootje L, 72. 81. 
Haifiſche, grönfändiiche IL, 404. 
Hällejlinta IL, 497, 

Hammerfeft IL, 369, 

Handſchuhe IL, 20. 

„Hanſa“, Drift der Mannichaft L, 26. 

Harald Hardraade I, 3. 4 
Harelda glacialis, j. Eisente. 

Harkneß, Chemiker L, L 
Harmonium I, 109. 342, 

Heer U, 400. 491. 492, 
Heiberg, Arel, Conſul I, 44, 45. 46, 

Heiberg, Hialmar, Profeffor I, 65. 
Hendriffen, Peder Leonard IL, 67 9, 

254—h7, 259, 260; II, 36. 37. 453 
456, 457; auf Spikbergen L, 300—2, 

Henrietta-Inſel I, 478, 
Himmel, Färbung, Bujammenhang mit 

Kälte L, 310, 
Hoffmann-Inſel (Bayer) IL, 350, 

„Döhle“, die, Nanjen’s, auf der Schlitten- 

reife II, 232, 

Hold with Hope L 9 

418, 422, 449, 
Hügel, ſchwarzer II, 166. 

Hunde L, 7 63. 88. 89. 90. 102, 192. 

463. 471. 508. 508; IL, 8. 2. 1L 12, 
13. 33, 34. 45. 46, 48. 49. 74, 85. 90. 
123, 134. 142. 390. 423— 26, 447, 448; 
caftrirte I, 98; Futter I, 186; Futter 

auf der Schlittenreife I, 460; IL, 13. 
42, 74; Geruchsſinn I, 333; Geſchirr 
1, 98; junge I, 260, 261. 262. 324. 
325, 376, 377, 421; Kältegefühl L 

334; Krämpfe I, 336. 337. 377. 378; 
II, 423. 424, 425; Zebensweije L 379 

— 81; vor den Schlitten L, 97, 98, 216 

—19. 312, 428, 430; zur Scjlitten- 
reife L, 452. 460. 461; Lifte derjelben 

I, 33, 34; oftfibirifche (vom Dlenef) I, 

63; I, 57. 60; weſtſibiriſche 68 
88, 89, 90; Ställe L 379. 421; 
Tödtung II, 41. 56. 70. 122, 145; 
auf der Bärenjagb I, 196; harte Be- 

handlung auf Sclittenreife II, 46. 

Hundeblut als Nahrungsmittel II, 147, 

Sut II, 21 

Hütte für den Winter II, 231. 232. 234. 
246—49. 254—55, ſ. auch Nanjen, 

Winterhütte. 

Hpidtenland IL, 197. 284, 351. 484. 493, 
494. 517. 

Hydrographiicde Ausrüjtung 1, 62. 63, 
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Infuſorien 400; I, 518. Jeannette-Jnjel IL, 473. 
Inglefield, Admiral, über Nanſen's Plan | Johanneſen, Eduard L, 120. 

L, 36. Johanſen, Fredrik Hialmar IL, 67, 116, 
Infandeis, antarktiiches II, 494; in Orön-| 182. 195. 198. 246. 284, 286. 468, 

land II, 480, 472 49535; N 2 M. 2 5 

Inftruction für Sperdrup II, 2—6.| 122. 151. 176. 178. 182 253 281 

14. 15. | 2931-3. 332. 474. 489; Geburtstag 

Injtrumente, wiljenichaftliche L, GL. 62; 

I, 2. 3 
Island I, & 

I, 93; von Bären angefallen IL, 185 

— 88; neue Kleidung II, 306. 307; 
bei Sadion II, 341. 344. 345. 46. 

Juell, Adolf L, 66. 7L. 72, 288; II, 31. 
Iadion- Harmsworth'ihe Expedition L Zugor’iche Straße L 32, 85; Fahrwaſſer 

9: j. au Zadion. | L 8. 112; Eisverhäftmiffe I, 88; 
Jadion I, 223. 357. 359, 484. 489. 490.| Mifte L 86. 

496; Namengebung in Franz-Folepb- | JZulianehaab IL, 13. 14 15. 
Land II, 352; nördlichiter Punkt II, 321. | Jupiter, Heimatjtern L, 292; II, 277 

342: Begegnung mitRanfen IL 339 —41; | Jura » Spitem, Ausdehnung I, 489; 

Berwendung vonRentbieren ll, 361,von | Bajaltausbrühe I, 437; Pflanzenwelt 

Pferden II, 361; Station II, 342, 4%. 

Kacobien, Theodor Claudius L 66. 510. 
Jagd auf Bären L 131. 195— 200. 212 | 

213, 214 215. 216, 248—59. 263 
—66. 3415 — 48. 389 - 0. 408, 

im Norden UI, 487. 4M. 492; weißer 

IL, 492; brauner IL 492. 

Kaiphas““, Hund, IL, 142. 145. 153. 165, 
169, 171; Tod IL, 191 1 

409. 450—53; IL 169—71. 218, 219. !Rajaf L, 8. 398. 410, 474—76; II, 15. 

256—60. 211 —%. 29698. 299, 

300, 301, 346—48. 42. 196 —60; 

auf Rentbiere L, 122. 123—30; auf 
Seehunde II, 154—56. 160; auf Wal: 
roſſe L 165—67. 209— 300; IL, 215 

—11. 235 —37. 2353. 244 250 — 54. | 

330. 331 
Jakutsk, Temperatur L 28. 

Jalmal, Halbinjel L, Li4 115 116:! 

IL, 497; faliche Lage in Karten L IT| 
Japaniiher Strom I, 10; II, 510; Fort: 

jegung durch die Bering-Strafe L 19. 
Jaſſak-Verſammlung der Samojeden L | 

103 
„„jeannette” I, 10. 11. 20. 291. 2336 

423, 464: Bau L, 23; Drift der „Sean- 

nette” 1, 16: Erpedition L & 10, 

16, 38. 32 125. 199; Einzelfajaf L 

423. 474: IL, 415; Toppeltajaf I, 398, 
401. 402; IL, 415; Belleidung L 476; 

fajt gefentert IL, 155. 156; Griffe zum 
Heben II, 126. 1252 172: Kaffatern 

und Malen II, 165. 172; Boliter- 

unterlagen auf Schlitten I, 524. 526; 
Reparatur II, 79, 105. 117. 118. 119 

120, 123. 124 312; auf furzen Schlit⸗ 

ten I, 306; zur See II, 1%. 191, 
223; mit Segel II, 192; Ruder 
U, 194; Berſtauen der Lajten IL, 16; 

Seetüchtigleit II, 17; verfteift durch 
Schneeihube II, 153. 

'Kalfipat IL, 486. 

Kälte, Wirkung IL, 28. 332; auf Kleidung 
und Schlaflad IL, 40, 43; auf Körper 

U, 339. 40, 
13. 18, 24 2 17; IL 48 479; Kamennyj⸗Inſeln L 1. 

Grgenitände, Drift L IL 15. 14,15. 16. Kane L, 26. 

18; Strom L, 29; Zweifler L 37. 39. 40, | Rap Barents IL, 325. 

Wanfen. IL 34 
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Kap Brögger II, 213. 214 

— Brorok IL, 21L 
— Budapeſt II, 140. 351. 

— Glements-Marfham II, 214, 485. 
— Farewell L 15: U, 480, 

— Felder II, 211. 485, 

— Fiſher (Jadjon) II, 319, 485, 
— ?ligely I, 458. 459. 460. 461; I, 

— Flora II, 352. 362, 485. 487. 488; 
Geftein II, 352. 353; Stranbdlinien IL, 

496; Berfteinerungen II, 352. 2353. 
488, 489. 490, 

— „ber Guten Hoffnung“ (Nanſen) U, 

311, 
Helland II, 218. 219. 485, 
Lapteff L, 144. 155. 156. 
Lofley IL, 233. 254. 311, 
M’Elintod II, 312. 485. 486, 
Ralander I, 142. 
Nichtgofen II, 321. 342, 405, 

Smerlaus L 153. 

— Staratſchin II, 400. 

— Tſcheljuſtin L 159—63. 
— Ranfarem 1, 3L 

Kara-Fluß 1, 114 

Karifches Meer I, 113. 117; DI, 481; 

Eis J 88. 3%. 118. 146. 
Karl-Alerander-Land (Payer) II, 352. 483. 
Kathodenitrahlen Zuianımenhang mit 

Nordlicht II, 575. 

Kaufleute, ruffiiche, in Chabarowa L, 87. 
88; Vorgehen gegen Samojeden 1, 88, 

107, 108. 
Kelch, Nikolai L 63. 

Kiellman, Begleiter Nordenſtiöld's I, 31. 

Kjellman-Inſeln L 122; I, 497 
Kijöfterud L, 45. 

Kleidung L, 313; für Schlittenreife L, 

476— 77; Il, 183—21; Windfleider 

L 331; II, 7 307; in der Winter- 
hütte II, 287; WReinigung Il, 287; 

durchfettet II, 245; gefroren II, 40, 

42, 43; ncue II, 301. 302, 306, 
Klimaanderung, hypothetiſche, infolge ans 

Regifter. 

genommener Abjperrung des Polar: 

meere3 II, 509. 510; infolge Weiter: 

Öffnung bes Polarmeeres IL, 510, 511, 
Knudgon, Nicolay 1, 45. 
Kodyapparat zur Sclittenreije L, 417; 

II, 22—24. 47. 

Kochherd für Theeröl L, 411—12. 433; 
Erplofion 1, 412—14. 

Koetlig, Dr., Begleiter Jackſon's IL, 341, 

352, 486. 489. 4%, 
Koldewey IL, 4. 

Komager, Lappenichuhe I, 78; II, 20. 

108, 307 
König-DOsfar-Bai L, 162. 
König-Oslar- Halbinjel L, 157; IL, 482, 

König-Oskar-Land II, 106. 140, 206. 

284, 483. 
„Königsſpiegel“ über das Eiämeer 1, 

47 
Korlpolypen I, 226. 
Körperpflege in der Winterhütte IL, 288 

—89. 

Kotelnyj⸗Inſel L, 64. 170. 

Krabbentaucher II, 131. 149. 164. 195, 

207. 211. 212. 220. 224. 246. 290, 

Kragenrobbe II, ILL. 112, 

Kreide-Syjtem IL, 40. 
Kronprinz- Rudolf» Land I, 9; IL, 67. 150. 

Kruftenthiere I, 206. 319; IL, 150. 516. 
Kuro-Simwo, ſ. Japaniſcher Strom. 

„Koit”, Hündin L, 99. 196. 376, 377, 

383. 471; IL, &. 74 77; Tod IL, 107; 

QJunge L 259. 260. 261, 262, 

ZYabrador IL, 15. 

Labskaus II, 42. 434. 

Lagerplag, nördlichjter IL, 62, 

Laminaria Il, 207. 
Land, Anzeichen von, auf Eis IL, 136: 

neues IL, 311; das erfte II, 161. 1üv. 
177, 178, 179, 180. 196; in Sit? II, 
77, 106; um den Pol L, 12, 330. 331; 
Il, 88, 89, 414. 481. 



Negi 

Längen, Ueberficht der von der „‚sram‘ 
pajjirten L, 356; IL, 411. 429; Nanien’s 

Fehler II, 65. 70. 106, 349, 

Langöia, Inſel, ſ. Dolgoi. 

Lapteff L 143. 144 
Lärche, fibiriihe L 17. 

Larus argentatus, |. Möven unter Silber- 
möve. 

Larus eburneus, ſ. Möven unter Elfen— 

beinmöve. 

Larus glaucus, ſ. Möven unter Taucher- 

möve. 

Larus tridactylus, ſ. 

Stummelmöve. 

Leigh Smith L, 9; II, 218. 233, 325 

325. 332. 350. 843. 484. 490. 406. | 
2emminge I, 95, | 
Lena-Strom I, 25; Einfluß auf Meer- | 

waljer IL, 168 

Lestris parasitica, j. Möven unter Raub: | 
möven. 

Liv, Nanſen's Tochter L, 68, 516; II, 
119; Geburtstag L 201. 292; II, 282 

Liv⸗-Inſel II, 197. 

Ljachoff-Inſel, Kleine L, 64 

Lockwood I, 8, 

Lodwood-Anieln L 164 

Logleine II, 389, 

Möven unter 

Lothleine, Anfertigung L 370. 371 

Zothungen L, 173. 135. 200. 219, 222, 

370. 522; IL, & 393. 394. 419, 445, 
462, 

Lövenskiold, C. L 45. 

Qufteleftricität II, 516. 

Qummen 1, 115; II, 517 
Lytzen, Eoloniedirector 1, 13. 14, 

Magnetiiche Ausrüſtung L 62, 63; Ber | 
obachtungen I, 184. 480. 481; IL, 516, | 

Magnetnadel, ein merfwürdiger Aus: | 
ihlag L, 480. 451. 

Marfpam, Elements L 7 42. 4) 211; 

höchite erreichte Breite L 8. 

fter. 531 

Markham-Sund II, 323. 
Mary: Elizabeth -Jnjel (Jadion) I, 318 

— Gänſe-Inſel (Nanien). 
M'Elintod 1,6. 7.464, 484; über Nanſen's 

Plan L, 32, 33, 
Medufen L, 226. 

Meer, offenes II, 190. 298, 320, 321 

324, 357, 
Mehl, Fiſchmehl II, 27; gedämpftes II, 

27; Fleiſchmehl IL, 26. 

Melville I, 40. 4L 
Mergulus alle ſ. Krabbentaucher. 

Meteor L 224 225, 

Meteorologiiche Beobachtungen II, 511 
—14; Inſtrumente L 62, 63; IL, 25; 

Haus I, 480; II, 430. 431; Art L, 152. 
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Mogitad, Ivar Dtto Irgens L 67, 72; 

Il, 35. 

Mohn, PBrofefior L, IL. 14. 32, 62, 63; 

Begegnung mit Nanfen II, 367. 368, 
Mohn⸗Inſeln L 140; UI, 481. 

Mohn (Papaver) L, 94; II, 204. 248, 

Moltenpulver II, 44. 

Moltebeere L, 94; II, 450. 
Mondhof L, 488, 515. 
Mondregenbogen L 264 

Mondring I, 234. 285. 
Moränen auf Franz-Joſeph-Land IL, 405; 

in Sibirien IL, 497. 498; mit Scid)- 

tung Il, 498. 

Moränenlandichaft in Sibirien II, 498, 

Möven II, 238, 290, 403; Elfenbein- L 

372, 373; II, 116. 122, 126, 187. 

245. 208, 390, 517; Mantel» IL, 208 

225; Raub- L, 91. 122, 373; II, 225, 

246, 432, 517; Roſen- oder Roß'- L 

374—76; IL, 172, 174, 175. 181. 182. 

195, 285. 517, Brutpläße II, DIT, 518: 

Silber- 1, 372; IL, 116; Stummel- L 
373; II, 19% 246. 209, 320, 337. 354. 

355, 390. 517; Tauder- L, 372; II, 

Munition II, 147 308 

34* 
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Murray, Dr. John, über Nanien’s Plan 

L 2. 
Muichelfrebfe L, 206, 

Mustovit- Granit II, 497, 
Mya truncata II, 496, 

— saxicava II, 496, 

Nageia II, 491. 

Nahrung I, 186; II, 26. 28. 174. 263; 
zur Verhütung des Sforbut L, 28; 

ſ. auch Proviant. 

Länge II, 65. 70 106. 139; Marſch- 
eintheilung II, 45—47; Nahrung LI, 

42. 4. 121. 174; Pol nicht zu er» 

reihen II, 57; Schlitten, Entlajtung 

II, 152; Sehnſuchtslager II, 174— 16; 

Zrintwafjer Il, 47. 48; tägliche Ar- 

beiten an den Schlitten IL, 33. 54; 

Ueberwinterung II, 148. 233; Uhr 

nicht aufgezogen II, 56. 65; Umfehr 

U, 57. 61. 62; Vorbereitungen 1, 466, 

518. 519; 1, 7; Beiteintheilung II, 

42 4. 

Nanſen, Plan der Reife: Erſter Anſtoß Nanſen, in der Winterhütte: Gedanken über 

zum Plane I, 11; Ausrüſtung L 24; 

Dauer ber Reife L, 27; Mannſchaft L, 

24; Probe auf Richtigkeit IL, 169— 
71; Schiff L, 23; Mittel zum Bor: 
wärtäfommen I, 12; wahrjcheinlicher 

Weg L 26. 27; Widerſpruch L 32—43; 

Bived der Reife 1, 29. 
Nanfen, auf der „ram: Abjchied vom 

Hauje L, 68, 69; in Bergen L, 73, 

die „Sram“ II, 282, 283; Hütte II, 
231. 232; Lage II, 283—85; Rörper- 
gewichtäzunahme IL, 346 ; Neujahr 1896 

IL, 280; Phantaſien über Heimfehr IL, 

276. 287; Reiſebericht deponirt IL, 

309. 310; eine Tagebuchjeite II, 269, 
270; in die See getrieben II, 238 - 
40; Bujammenleben mit Johanſen II, 

288. 289, 
76; die legten fremden Menjchen L | Nanien, Heimreiſe: orbereitungen II, 

116; Beobachtungen, wiffenichaftliche 

L 182; Entichluß, nicht zum Olenek 

zu fahren IL, 169; eine anftrengende 

Rudertour J. 131—35; erjte Schlitten- 

fahrt I, 97, 98, 216—19; Geburts 

tag I, 435—37; ſ. auch „Sram“. 

Nanjen, Sclittenreije: Plan der Schlit— 

tenreife L, 204. 295, 340. 357. 410, 

456. 457; Abſchied von der „ram“ 

I, 2 14 35. 36; Abſchied vom Eife 

I, 222; Aufbruch U, LE. 782 10 

11. 12, 14; Wusfichten L, 457 —65; 
Ansrüjftung L 459—61. 474—79; LI, 

13. 15. 16—33. 306. 307; Beredti- 
gung L, 464—66; Begleiter L 466—68. 

472, 413; Drift I, 58. 67, 78, 148; 
Feuer im Zelt IL, 158; Hexenſchuß IL, 

181. 182; Hinderniffe L, 462—64; 
Inſtruetion für Sperdrup II, 2—6. 14. 

15; rettet Johanſen II, 185. 186; Land 

Il, 161. 166, 177— 79; fchwierige Län- | 
genbejtimmung II, 106; Fehler in der 

298; in eine Spalte gefallen II, 314 

315; am offenen Meere II, 824; auf 

dem Meere UI, 325 ; Verluſt der Kajaks 

II, 325—29; von Walroß angegriffen 

II, 332— 34; Bujammentreffen mit 

Sadion II, 335 —40; neu gekleidet IL, 

342, 343; Nadrichten von zu Hauſe 

I, 340. 341. 343, 359; Nenigfeiten 
aus der Welt II, 360; mangelnde 
Uebung im Bergfteigen II, 354. 855; 
Abſchied von Jadion II, 362; auf der 

„Windward“ II, 362—66. 369; erfter 

Anblid von Norwegen II, 365. 
Nanfen, in der Heimat: in Barbö I, 

365—69; in Hammerfeft I, 369. 370; 

Begegnung mit feiner rau II, 370; 
Nachrichten von der „Fram“ IL, 37ZL 

372; Telegramm an die Regierung II, 

367; in Tromsö II, 373; Bujammen- 

treffen mit der „Sram“ IL, 373. 474; 

auf dem Wege nad Süden IL, 373— 

75; in Ehriftiania II, 375. 376, 
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Nanfen, Karte von Franz⸗-Joſeph-⸗Land 

I, 350; Namengebung auf Franz— 

Sofeph-Land II, 352; keine Nachrichten 

pon II, 469, 470; Nachrichten von I, 

472, 473, . 
Nares, Admiral, über Nanien’3 Plan L, 

33, 34. 48; Erpebition L &. 
Narwale II, 97. 98. 110, 122, 401—2. 

432, 516. 
Nathorſt, Profefjor, über die Pflanzen- 

verjteinerungen von Kap Flora II, 

490—92. 

Nebenmonde L, 234 

Nep, Murray’iches L, 319. 

Neujahr 1894 L, 280—83; 1895 L, 497 

—500; 1896 Il, 280, 43h. 

Neumayer, Geh. Admiralitätsrath L, 63. 
Neuſibiriſche Inſeln L & 11 13. 15. 

16. 18. 24. 25; II, 478. 498. 507, 515. 
516; fofjife Gletſcher L 159. 

Niederichläge im Polarbeden L, 20, 21 

Niveauänderungen ded Meeres L 121; 

II, 495, 496; ſ. auch Stranbdfinien. 
Nörbed, Ingenieur 1, 56, 

Norbahl, Bernhard L67. 72. 182,191; II, 

299, 444. 44h. 474, 
Nordatlantiicher Ocean II, 506; Fort: 

ſetzung im Polarmeer IL, 478; Wafjer- 

temperatur II, 506, 508, 
Nordenfjeld’ihe Dumpfichifigefellichaft J, 

12, 
Nordenitiöld I, 25. 120, 121. 142, 144. 

146. 148. 149. 152. 153. 155, 160 
163, 167; IL, 481. 490, 

Nordenſtiöld-Inſeln L 144 156; II, 481. 

Nördlichiter bisher erreichter Bunt II, 62, 

Nordlicht L, 154. 190, 191. 226, 227, 228, 

270, 271; «Krone L, 447; Erklärung | 
U, 515; Häufigfeit IL, 515; Marimum- 

gürtel II, 515. 

Nordoitfand I, 464; UI, 277 278. 327, 

348, 350. 484, 494. 

533 

Nordoit-Baffage L 5. 9 
Nordpol, Wege zum 1, 8; beite Wege 

L 13; II, 520. 522; Land am? L 370, 
463; Urjprungsland von Thieren und 
Pflanzen L, 370; Verſchiebung I, 385; 

Klima 1, 28, 

Rordpolarfahrten, Geichichte der L, 1—6; 

Benupung von: Schiffen L 6 46, 

Schlitten L, 6. 7, Schneeſchuhen L, 12, 

Booten L, 7, Ballon I, 12, 13; Feuchtig⸗ 
feit an Bord der Schiffe L, 58; beite 

Ausrüftung II, 519—22, 

Nordweit-Baflage L, 5. 

Northhrool-Jnjel IL, 323, 324. 338, 352, 

486, 496. 
Norwegiſche Volarerpedition, Abrechnung 

L 47; Wufgaben II, 3—6. 14. 15; 

Beiträge L, 46; Beobachtungen, 
wiſſenſchaftliche J. 182—85; Comitd 

L, 45; Ergebniffe IL, 477—522; Aus⸗ 

rüftung I, 60—63; Berpflegung L 

186. 187, Hunde, ſ. d.; Mitglieder L, 

65—67 ; Gewichtszunahme derjelben 1, 

Vertrauen auf Nanien L, 418, 419; 

Schiff L 46. 48-60; ſ. auch „Sram“ 
und Nanjen. 

Nowaja Semlja L, 19. 82, 463; II, 364 

493. 

Olenek⸗Mündung L 64 159, 

Dlivin II, 486. 

Oskar, König von Norwegen L, 44. 102, 

110. 

Deſterreichiſch-Ungariſche Erpedition f. 

Tegetthoff-Erpedition. 
„Dtaria”, Baden-Romwell’3 Jacht II, 369. 

373, 474, 

Dttar L 2 

DOrford-Cfay II, 488, 

Balander I, 153; über die Augor’iche 

Straße I, 112. 
PBaläokryitiiches Eis L 38. 40; U, au 

509, 
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„Ban“, Hund I, 334 404. 495; II, 113. 1Rol, Umgebung, Vertheilung von Meer 

Papaver nudicaule, ſ. Mohn. 

Pappel L IL 
Parry, Edward LZ X 18. 

Rüsf, Lappen-Pelz L, 78. 

Vaulus⸗Inſeln L 164 

Bayer, Julius L, 9. 296, 521: IL, D 

100. 116. 197. 206. 285, 208, 324 

326. 332, 350, 301 352, 453; Karte II, 

350—51. 

Beary L 7, 464 

Pemmikan IL, 26, 27, 434 
Pendelapparat 1, 62. 

Pendelbeobahtungen zur Schwerebejtim- 

mung II, S16 

Peter⸗Head IL, 324. 352, 

Betermann-Land L, & 459; II, 6B 67 

75. 100. 106. 483. 
„Betermanns Mitteilungen“ L, 42; IL, 

405. 

Petroleum L 5% 4232; I, 21 2. 2. 

Retroleumboot L, 50. 509, 510; U, 12 

382; erjte Fahrt L 9 93; Unfall L, 

95. 113. 118; Ende II, 415. 

Petrus⸗Inſeln L, 165. 

Vetterien, Lars L, 66. 181. 264. 284 

34T. 409%. 412—14. 417—19, 437, 

445. 493; Il, 36. 37. 394. 395. 403, 

Retterion, Profefior L, 63, 

Pflanzenverfteinerungen II, 353 487 

489. 490—92. 

Pferde, ruſſiſche, für Jadion IL, 36L 
Phoca barbata, ſ. Seehund, bärtiger. 

Phoca foetida, ſ. Kragenrobbe, 

Phoca groenlandica, ſ. Seehund, grön: 

ländiicher. 

Phoca hispida L, 148. 

und Land II, 478, 479. 480. 4SL. 
— magnetiſcher IL, 515, 
Polar» Champagner I, 492. 403, 

Polarforſchungen, Fingerzeige für künftige 

IL, 518—22. 
Rolargebiet, gefunder Aufenthaltsort IL, 

b20, 
Polarfabeljau II, 132, 

Polarmeer, Eisdrift, j. Drift; Eisprei- 

jungen ſ. d.; Flüſſe L, 20; Grund 

L, 200; II, 499. 500; Klima II, 69. 

512; Nbiperrung, Himatifche Folgen IL, 

509, 510; Weiteröffnung, Himatifche 
folgen II, 510. 511; Lufttemperatur 

II, 511. 512; fein Land I, 330. 331; 
I, 83 89% 414; Lothungen j. d.; 

Luftdrud 1, 21, 22; Niederichläge L, 20. 
21; offenes IL, 8; Salagehalt IL, 21. 

232; II, 508; Seidhtheit L, 1%. 21 
200. 290; Speifung I, 20; Strömung 
unter dem Eiſe IL, 502; Thierleben 
L 350; IL, 517; Thier- und Bilanzen 

welt, Abjtanımung IL, 518; Tiefice 
I, 200. 264. 291. 357, 370; U, 477. 
478; tiefe Rinne L, 22; II, 448; 
Tiefleetemperaturen I, 200, 354, 370, 
371. 372; IL, 506—11; Windverhält- 
niffe L 22, 42; I, 501. 512; Ber 
theilung von Land und Meer IL, 478. 

49. 480. 481 

Polaritrömungen L 18. 19. 43. 291. 319. 
320; geringer Salzgehalt L, 21. 232; 

Ablenkung I, 20; ojtgrönländiiche L, 17, 
21; II, 480. 506. 508; Temperatur 1, 

354; Strömung durch Smith⸗Sund L 15. 

Polynja, Teih im Eis II, 9, 

Pompeicky, Dr., Geolog IL, 489. 

Phosphoresciren des Seewaflers I, 206, | Populus tremula? 1, 17. 
319, 

Picea obovata IL, 17. 
Pinus Maakiana IL, 400, 

— Nordenskioeldi II, 490, 

Pleetrophanes nivalis, ſ. Schneeammer. 
Podocarpus Il, 4UL, 

„Primus“, ſchwediſcher Petroleumojen 

| IL, 24 51. 9. 
Procellaria glacialis, ſ. Eisfturmvogel. 

Proviant I, 60. 61. 
Proviant für Schlittenreife, Verpackung 

L, 524. 526; U, 16 26—28. 124; 
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Abwechſelung II, 28; Bertheilung TI, ! 

53 ; ſchmale Rationen II, 148. 150; Ab- | 

nahme II, 124. 126; Reit des, von| 

der „ram“ Il, 305; Depot bei ber‘ 

Winterbütte II, 263. 

uarzit II, 497, 

Raekvik I, 69 
Rawlinion-Sund II, 202, 206. 

Regen L 20; II, 124 188. 151 421 

Rentbier-Jniel L 122, 159; II, 497 
Renthierpeit I, 105. 
Rhodosthetia rosea, ſ. Möven unter! 

Roienmöve. 

Richards, Admiral, über Nanſen's Plan 

L 36. 

Ringnes, Ellef 4. 45. 

Ringnes-Inſeln L 140; II, 481. 

Rink, Dr. L 16. 

Rinne, im Nordatfantiihen Ocean L 21; | 

II, 418; zwiſchen den Neufibiriichen 

Inſeln und Wrangel-Anjel L, 22. 
Rinnen im Eije L, 362. 363; I, 4 

25. 30. 98. 387. 358. 389; Bildung LI, 

18. 506; Uebergang IL, IL 101. 102 

135, 152. 153. 154. 175. | 

Roienmöve, j. Möven. | 

Rissa tridactyla, j. Möven unter Stum- | 

melmöve, 

Roß, Polarforſcher 3T4. 

Roß' Möve, ſ. Möven unter Roſen— 

möven. 

Rothe Bai II, 467, 469 

Royal Geographical Society, }. Geo— 
graphiiche Geſellſchaft in London. 

Ruder aus Schneeichubitöden IL, 194. | 

Ruſſen in Sibirien, Schlittenreiien L 6 
Ryder, Lieutenant L 9% 

Salzgehalt des Bolarwailers I, 21, 232; 

I, 208. 

Samojeden L, 88. 115. 116; Felt L 

100—102; ſcharfer Geſichtsſinn L, 106; 

Sommeridjlitten L, 30. 

Schlamm auf dem Eile II, 500; 

Sand im Eiſe II, 5. 
Sandhüpfer L, 191. 

Sanbjtein IL, 352. 459% 

Sanniloff-Land (Infel) L, 171. 173. 174. 
| Sars, Michael I, 74 
Säugethierleben am Pol II, 
Saxifraga nivalis II, 204, j. auch Stein» 

brech. 

Schiefer, kryſtallimiſche IL, 496 ; ſedimentäre 

IL, 496. 
Schießbaumwolle zum Eisjprengen II, 

| Schiff, Eigenichaften für Polarfahrten L 

6. 23. 24. 2. 
„ram“, 

Shiög, Profeſſor L ©. 
Schlaf I, 278. 

Schlafiad IL, 526; II, 267. 307; einfacher 

und doppelter IL, 21 

26; II, 519. 520; ſ. aud 

Be: 
mweismittel für die Drift über den Pol 

L, 18. 19; Serfunft L, 18. 30: Bu» 

fammenjegung L 30. 31. 

Schlangenfterne ], 226, 
Schleier, leuchtender (Nordlicht) I, 42. 

Schlitten L 6. 7. 398. 426, 476; II, 10, 

141. 146. 415; Berbefferungen II, 1 
8; ®erftärfungen II, 11. 14: Ver— 

wandlung in Boot II, 16. 17; Zug- 

geihirre für Menichen IL, 145: Be— 
fajtung II, & 12 30—33; Gewicht L 

524; IL, 30, 31. 33: Rufen IL, L IL 
18; Kufen aus Hol; II, 430; Kufen 

aus Neufilber L 341; IL, — Unter⸗ 

kufen L, 518. 524: IL, 35. 88 Au: 

fen aus Holz, Tränfung mit Stearin 

L 519; kurze Schlitten II, 17. 194. 305, 

306; Poljter für Kajaf I, 524 526; 

Queritreben II, s Sommerfäitten 

der Samojeden L® 89; Segel L 526; 
I, 
Hunde ſ. d. 

| Schlittenreife, Jackſon's, Verwendung von 

Bierden IL, 361: der Ruſſen L & 

| Schmeld, Chemiler L, GL 

” 
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Schnee, Genuß von II, 48; zum Trinf- 

waſſer II, 107; gelblichgrüner IL, 207; 
rother II, 207, 220, 

Schneealgen U, 207. 

Schneeammer L, 159. 372, 373; II, 207, 

390, 46. 517. 
Scneeblindheit L, 388. 

Schneeeule I, 94, 9%. 
Schneegrenze in Franz-Joſeph-Land II, 

494, 
. Schneeihuhe IL, 12. 116. 522; II, 25. 

141. 384; indianifche oder canadifche 

L, 426; IL, 91 384. 
Schneeſchuhlaufen L, 426. 429; IL, 386, 
Schnepfen L, 114. 159. 
Schou, Halvor I, 45. 

Schrammung des Gefteins durch Gletſcher 

I, 495. 497. 
Schwänme I, 226. 
Schwerebejtimmungen II, 515, 

Scoresby-Sund II, 401. 
Seott-Hanien, Sigurd, Premierlieutenant 

1, 60. 66. 70, 182. 183. 184. 19. 
197, 246. 284. 286. 403. 404. 468, 
479. 480; II, 36. 379, 380, 405. 409, 

Scott-Hanjen- Injeln L, 139; IL, 481. 

Geegurten L 224 

Seehund, bärtiger L, 146; IL, 151, 153. 

154. 155. 210. 403. 466; grönfändilcher 

I, 218, 

Geehunde L, 28. 130. 148; II, 111. 390. 
456, 516; Fehlen IL, 135. 136; j. aud) 

Kragenrobbe. 

Sechundfleiih II, 157, 162; 

Seeigel IL, 207, 

Seefhwalben II, 10. 

Seeiterne L 226, 

Seetang IL, 207 

„Sehnfuchtslager“ II, 174— 76. 177, 484. 

Sennegras L 78; IL, 1% 20 

Eibiriafoff 1, &6. 
Sibirien, Eis aus IL, 75; Eiszeit L 158. 

159; U, 97 —399; Slora L, 17. 18; 

:Sped II, 
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Flußihlamm IL, 18; II, 500; foffile 

Gletſcher L, 159; Norbfüfte L, 15. 24; 
II, 478, 481. 482, Charafter L, 140. 
141; 11,482, geologifche Unterjuchungen 

II, 496— 99, Snielreihthum L, 140, 

Karten L, 142. 155; Küjte bei Didjon- 
Inſel L 121; Küſte bei der Chatanga- 

Mündung L, 168; Küfte öftlih von 

Kap Ticheljujfin L, 160. 161. 164; Küſte 

bei der Taimyr-Bucht I, 158; Tempera- 
tur L, 28; Heimat des Treibholzes L 

17.18; IL, 433. 500. 501; Dftibirien 
II, 491. 492; Urjprungsland der Flora 
und Fauna des Polarmeeres IL, 518, 

Sieben Anjeln L 461. 

Siebzehnter Mai, Feier L 382—84; II, 

395—400. 449, 450, 
Sk Kjälke, norwegiſche Handichlitten IL, 

17, 
Stjärvö IL, 372, 471. 
Storbut I, 28. 277, 278. 463. 464: IL, 

107; ein alter Jrrthum II, 239; Ent« 
ſtehung IL, 521; feine Gefahr IL, 521. 

Smeerenberg-Bai II, 470. 

Smith-Sund L 8 10, 15. 21; U, 515. 
' Sokbolij-Injel, ſ. Fallen-Inſel. 

Sonne, Spiegelung I, 228. 315, 318. 
Sonnenfinfterniß, 6. April 1894 L 344 

—46; 9, Auguſt 1896 IL, 369. 

„Söjtrene”, Galeote IL, 468. 

Spadella I, 206. 
Sphaerella nivalis (Schnecalge) I, 207, 
Sphenopteris II, 492, 
Spiritus, Nachtheile als 

material II, 24. 

Spikbergen L 8. 2. 15. 16. 18. 19. 21. 

22, 30, 43. 462; II, 3, 143. 144. 148, 
197. 285. 321. 467, 478, 485, 486. 
489, 49%, 491. 492, 493, 508; Eis- 
verhältniffe im Meere von L, 146; 

"Flora, foſſil IL, 492; Touriftenland IL, 

360, 
Sprengung des Eifes I, 267; I, 408. 

420, 438. 452—55. 464. 465. 
Staub auf dem Polareije I, 394. 395. 

Feuerungs⸗ 
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Steinbreb L 9%: II, &4 | 

Steintoblen L &L 82: IL 418. 
Steintohlenöl, j. Theeröf. 

Stellaria, j. Sternmiere. | 

Stercorarius Buffonii, crepidatus, |. Mö- 
ven unter Raubmöven. 

Sternmiere II, 204 

Sternichnuppen II, 274. 

Storfjord II, 486. 

Storting, Beiträge zu Nanſen's Erpe- 

bition 1, 44. 46. 

Strandeis, j. Eis unter Rüjteneis, 
Strandläufer II, Ih 

Strandlinien L 121: 

43. . 
Stummelmöven, j. Möven. | 

„zuggen“, Hund IL 205, 238; IL, Li. | 

167. 171: Tod II, 191, 1, 
Sundt, 6. L 4. 

Zupan, Brofeflor I, 2, 

Sußwaſſereis L, 364, 

DO, 272 42! 

147. 364; II, 504: Einfluß auf Eis 

bildung II, S0L 

Süßmwaflerteich L, 360. 362. 363; IL, 162 | 
518, l 

Sverdrup, Otto Neumann I, 42. 56. Bi | 

467, 482, 485, 487. 500; II, 9,35, 383: 
Aufgaben nah Trennung von Nanien 

1, 2—6. 14 15: Bericht über die 

Heimreile der „ram“ II, 379—474; 
Geburtätag I, 226; Plan zur Auf- 

juhung Nanſen's Il, 470; auf dem 

471 
a=2. 
312: 

Telegrapbenamt in Skjarvö LI, 
— 74; Telegramm an Nanſen I, 

Führer der Spigbergen » Zourüten 

dampfer II, 360. 

Sverdrup⸗Inſel L 120; II, 481. 

Sylveſter 1895 L 275-0: 1894 L 
—90; 1895 U. 

Faimyr-Buht L 1 157: LU, 482 

Taimpr-InfelL 142. 140 156, 157.159; 
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II, 481: Lapteff's I, 142. 144; Ror- 
denjfiöld’s I, 144 

Taimpr-Sund L 144. 146. 149%. 150 

151. 152, 155; Schiffbarkeit L 15% 
Tauchermöve, ſ. Möven. 

Täuſchung, eine optiihe I, 142. 145. 

303. 304: IL, 351. 
‚ Taxites sp. II, 40. 

— gramineus Il, IM. 

„zegetiboff“ L 11. 15. 306. 461; Erpe- 

dition L 8. 9; I, 48 

Temperaturen während der Trift der 

„Fram“ Il, 458, 459; ſ. auch Tempe⸗ 

raturtabellen. 
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